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Hiftorifh:topographifch: ftariftifche 
Beſchreibung 


der Grafſchaft 


Tecklenburg 


nebſt 
einigen ſpeciellen Landesverordnungen 


mit Anmerkungen, 





als ein Beytrag 
zur vollſtaͤndigen Beſchreibung Weſtphalens 
verfaſſet 


von 


Auguſt Karl Holſche, 
Koͤnigl. Preuß. Aſſiſtenzrath zu — 
| in Berpeenfen 


’ 





Berlin und Frankfurt, 1788. 
Huf Koften des Verfaffers und in Commiffion in ber 
afademifchen Buchhandlung bey J. A. Kunze: 
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Hiftorifh:topographifch : ftariftifche 
Beſchreibung 


der Grafſchaft 


Tecklenburg 


nebſt 


einigen ſpeciellen Landesverordnungen 
mit Anmerkungen, 
als ein Beytrag 
zur vollſtaͤndigen Beſchreibung Weſtphalens 
| verfaſſet 
| von 
Augquſt Karl Holſche, 


Koͤnigl. Preuß. Aſſiſtenzrath zu ——— 
in —————— 


Berlin und Frankfurt, 1788. 


Auf Koſten des Verfaſſers und in Commiſſion in der 
akademiſchen Buchhandlung bey J. A. Kunze: 
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St. Hochfreyherrl. Ereellen; 


dem 
Hochgebornen Freyherrn 
Herrn 


Friedrich Anton 
von Heiniz, 


Koͤnigl. Preußiſchen wuͤrklichen Geheimen Staats: und 
Kriegsrathe, DVicepräfidenten und dirigirenden Minifter bey 
dem General » Ober » Finanz - Kriegs - und Domainendireftos 
tium, Chef des Departements von Cleve, Meurs, Mark, 
Geldern, Minden, Ravensberg, Tecklenburg und Lingen, 
Oberberghauptmann und Chef des Bergwerks⸗ und Huͤtten⸗ 
departements, und ſaͤmmtl. Salz: Münz: und Porcelain⸗ 
Manufacturſachen, Protector der Akademie der bildenden 
Kuͤnſte, Amtshauptmann zu Ravensberg, Erb- und 
Gerichtsheren-auf Driſchkau, Miltiz und 
Zwuſchwiz 2c. 


’ 


- Hochgeborner Herr Freyherr, 


Hochgebietender wuͤrklicher Herr ge- 
heimer Etats⸗Krieges/ und dirigi⸗ 
render Miniſter, 


Gnaͤdiger Herr! 


De PER welchen sEw. Hochfrey⸗ 
herrliche Excellenz den Kuͤnſten und. 
Wiſſenſchaften wiederfahren zu laſſen gnaͤ⸗— 
digſt geruhen, hat auch mich ermuntert, nach 
meinen geringen Faͤhigkeiten einen Beytrag 
zu einer allgemeinen Geſchichte Weſtphalens 
zu entwerfen, und dies Product meines Gei—⸗ 
fies den Leſern hiemit vorzulegen. Die aus: 
gebreiteten Kenntniffe, welche sEw. Hoch 
freyherrliche Excellenz in allen Fächern der 
Wiſſenſchaften im höchften Grade befigen, 
und _. Hochdieſelben in der gelehrten 
*3 | Welt 


1 


Welt unfterblich gemacht haben, machten 
mich anfänglic) furchtfam, mit diefem unbe 
deutenden Traftat öffentlich aufzutreten: 
die Güte des Herzens aber, welche Ew. Er: 
cellenz vorzüglich eigen tft, und dem Furcht— 
famen Muth machet, hat auch mich geftär: 
ket, und wage ich e8 zum erftenmal als 
Schriftſteller zu erfcheinen. 

Eines Schuges bedarf dies Werfchen in 
jeden Betracht, ich erfühne mich daher, es 
Ew. Hochfreyberrlichen Excellenz in alfer 
Unterthänigfeit zu widmen, bitte es gnd« 
digſt aufzunshmen- und mich Höchftdero 
Protection zu würdigen. Mein unermuͤde⸗ 
tes Beftreben geht dahin, mic) diefes Schu: 
ges wuͤrdig zu machen, und erflerbe ich mit 
der unumfehränfteften Ehrerbietung, 


Ew. Hochfreyherrl. Excellenz | 


Berlin, den often Nov, 
17 87 


unterthänig sehorfamfter Diener 


Holſche. 


Vorrede. 


Vorrede. 


in funßzehnjaͤhriger Aufenthalt. in der Graf- 
ſchaft Tecklenburg hat mir Gelegenheit ge⸗ 
geben, uͤber die Verfaſſung dieſer Provinz 
tachzudenfen, und zu deren Befihreibung einige 
Materialien zu fammlen; gute Freunde aber haben 
mich erfitcher, meine Sammlung in Ordnung zu 
Bringen und öffentlich bekannt zu machen. Dies 
Habe ich gethan, Habe Fleiß daran gewandt, und lege 
meine Arbeit dem Publiko vor. Der Gegenftand, 
welchen ich bearbeitet habe, iſt gering, und manz 
cher wird denfen: der Mann hätte die Mühe ſpa⸗ 
ren koͤnnen, weil dies Laͤndchen nur eine Brocke 
vom Ganzen iſt, womit es in Verbindung ſtehet. 
Allein es iſt Jahrhunderte ſelbſt ein Ganzes gewe⸗ 
fen, Hat, wie Das größte Reich, feine Begeben- 
heiten gehabt ‚ bevor es das geworden, was es itzt 
iſt, wenige intereſſiren ſich verhaͤltnismaͤßig eben 
ſo viel bey ihrem —— als viele, ein Ye: 
“4 wi 
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will gern wiſſen, "mie er in die Lage gekommen, 
morin er fich gegenwärtig befindet, die Nachkom— 
men Fönnen fich belehren, wie es heute-in diefer 
Gegend ausgefehen hat, und die Eigenliebe ift, fo 
wie jedem Menſchen, alfa auch jeder Nation und _ 
jeder Provinz eigen, fie mag fo Flein ſeyn ale fie 
ill; ich aber habe einen geößern Gegenftand zu 
behandeln mir vorgenommen, Wen es nicht in= 
tereflivet, einen Begrif von der Graffihaft Teck: 

lenburg zu haben, wird diefen: Traftat bey Seite 
legen, ein anderer aber, der Vorliebe fürd Va— 
terland hat, wird ihn vielleicht lieber Iefen, als eine 
ausführliche Gefchichte vom Kaiſerthum Marofko 
oder vom Prieiter Johans Lande, und für diefe 
Klaſſe Habe ich. vorzüglich gefchrieben, Für ein 
gelehrtes Werk kann und folles nicht paſſt firen, denn 
es fehlet mir an Quellen, woraus ich hatte fchö- 
pfen koͤnnen, umd ich habe auch die Zeit nicht da⸗ 
zu, es auszuarbeiten, um aber diefe Provinz in 
allen ihren Verhaͤltniſſen zu überfehen und kennen 
zu lernen, dazu iſt Diefer Traktat hinlaͤnglich. Wiel- 
leicht dienet er auch in der Folge zu Verfaſſung einer 
vollſtaͤndigen Geſchichte und Beſchreibung Well: 

phaleng, denn falls von einer jeden Provinz fo viel 
gefchrieben würde, Fünnte man mwohl ein Ganzes 
daraus machen, wenn es zuſammengeſetzet, wegge⸗ 
ſtrichen, herichtiget, ergaͤnzet, deeſert und aus⸗ 
gefeilet wuͤrde. 


Die Geſchichte der Grafſchaft und der Grafen 
koͤnnte wohl vollſtaͤndiger feyn, allein ich gr tin 
rchiy 
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Archiv zu benutzen gehabt, ſondern habe alles nur 
aus Büchern und abgedruckten Urkunden zufams 
mentragen müffen. Auf dem hiefigen Schloffe 
findet fich nichts Brauchbares mehr, es üt alles 
mweggefchafft, und zu den Archiven der Nachbarn 
wird mir der Zutritt nicht geftattet, , 


Verfchiedene Begebenheiten hatte ich durch 
Urfunden ins Licht zu fegen gemwünfchet, denn es 
kommt noch fehr viel Dunkles und Widerſpre⸗ 
chendes darin vor, welches ich nach meinen Kraͤf⸗ 
ten zu berichtigen gefuchet. Die Quellen, wor⸗ 
aus Ich ge |chöpfet, habe ich nicht angeführet, denn 
es ift Feine ausführliche Geſchichte ſondern nur 
ein Faden, um auf die gegenmärtige £age zu fom- 
men; wer Eritifch darüber urtheilen will, wird 
ſchon wiffen, was er nachlefen muß. Die Chro: 
nifen von Osnabruͤck und Münfter, welche ich 
auch Benußet, find nicht allezeit zuverläffig, fie 
ftreiten oft mit Urkunden, als die ficherfte Duelle 
ber Gefchichte, es herrfchen hin und wieder Feh— 
ker in der Zeitrechnung darin, und fie muͤſſen 
durchaus nicht von gleichzeitigen Schriftſtellern ge⸗ 
ſchrieben ſeyn. | 


Die Sraffchaft Tecklenburg iſt nie ordentlich 
permeffen worden, mithin kann man den Flächen: 
inhalt aufs genaueſte nicht beftimmen, Bey der 
Reviſion des Kataſters gefchahe zwar eine Ber: 
meſſung, dies betraf aber nur die urbare Laͤnde— 
Rp und Wieſen, in eine En wurde es gar 

“5 nicht 


nicht gebracht, mithin Bat man bisher dergleichen 
‚nicht gehabt. Indeſſen hat ein fehr gefchicfter 
Geometer, der Condukteur Luge in Lingen, wel= 
cher feit funfzehn und mehrern Jahren alle koͤnigli—⸗ 
de Bauten, WWegebefferungen, Vermeſſungen 
der Zufchläge und einiger Gemeinheiten beforget; 
° bey diefer Gelegenheit aber die Graffchaft oͤfters 
durchkreuzet, und fich zuverläßige Kenntnis das - 
von erworben hat, eine außerft detaillirte Charte 
- Davon angefertiget, worin die Diftanzen genau 
angegeben find, und faft eben den Werth hat, 
als wen die ganje Provinz vermeflen wäre, Diefe 
Charte habe ich mit des Verfertigers Genehmi— 
gung und mit höchfter Erlaubnis zum erften ſtechen 
kaſſen, und dieſem Werke vorgefeget, um die Pros 
ping mit einem Blick überfehen zu koͤnnen. Hier⸗ 
auf und auf meine eigene Erfahrung, indem ich die. 
Graſſchaft oft in die Kreuz und in die Quer durch. 
veifet bin, und mich von den Diftanzen überzeu- 
get habe, gruͤndet fich der angegebene Flächen: 
inhalt von fechs Bis Höchfteng ſechs und eine halbe 
Meile ins Gevierte, Ä 


Ueber die Seelenzahl Habe ich mich in dem. 
Ulten Kapitel von der Bevölkerung auslangend - 
geäußert, daß man ohne Uebertreibung ı 3000 
Seelen annehmen koͤnne. Ben der letzten Zaͤh⸗ 
fung müffen durchaus Verdunkelungen vorgegan: 
gen ſeyn; denn es ift nicht mohl möglich, daß im 
Kirchſpiel Kappeln die Sterblichfeit auf 27 fallen 
kann, da im Kirchfpiel Lengerich nur der * 


Dorrede 


frht, Vom Kirchfpiel Lotte ift es mir auch zu— 
verlaͤſig bekannt, daß nach einer von dem daſigen 
Prediger, welcher ein fehr affurater Dann ift, 
im Jahr 1783 für fich vorgenommenen Aufnahme 
der Seelenzahl nach den Haushaltungen fich ge: 
funden Haben, an Erwachfenen 250 männlichen 
und 276 weiblichen Gefchlechts, und an Kindern 
221 männlichen-und 222 weiblichen Geſchlechts, 
außer dieſen aber an Lutheranern 15 maͤnnlichen 
und 12 weiblichen, an Katholicken 2 maͤnnlichen 
und 4 weiblichen Geſchlechts, mithin in allem 
1002 Seelen, da ſich doch nach der diesjaͤhrigen 
Zaͤhlung nur 888 Seelen gefunden haben ſollen, 
welches in dieſem kleinen Kirchſpiel 114 Seelen 
Unterſchied machet. Die Blattern haben ſich 
zwar ſeit 1783 eingefunden und in der ganzen 
Grafſchaft viel Kinder aufgerieben, allein Lotte 
hat dabey nach der Sterbeliſte nicht viel verloren, 
Die Menfchen müfjen daher bey der Zählung nicht 
richtig angegeben feyn. Der Prediger zu Lotte, 
welcher im Jahr 1769 und 1776 eine aͤhnliche 
Zaͤhlung ſeiner Gemeine vorgenommen hat, be— 
merket hiebey, Daß ſich feine Gemeine ſeit 14 Jah— 
ven um ı 66 Perſonen vermehret habe, und doch 
it dies Kirchfpiel noch nicht dasjenige, wo Die 
Bevölkerung am meiften zunimmt, in Lienen und 
Ladbergen vermehret as die Menſchenzahl noch 
ungleich ftärfer, 


| Die ftändifche Verfaſſung habe ich aus dei 
Landtagsabſchieden gezogen, fie gehen aber — 
weiter 
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weiter als bis 1620, ſeit welcher Zeit ſich vieles 
geaͤndert hat. Ich habe dieſe Geſchichte nicht in 
der Abſicht erzaͤhlet, als wenn die Staͤnde wirk⸗ 
lich noch itzt fo viel zu ſagen hätten, als zu grafli: 
chen Zeiten, denn hierin find fich die teutfchen Laͤn⸗ 
der fo ziemlich gleich, wenn man die Bisthuͤmer 
ausnimmt. Es koͤnnte eine folche ariſtokratiſche 
Derfaffung auch nun nicht mehr beftehen, und 
den Ständen würde nicht einmal damit gedienet 
ſeyn, fie leben ist weit ruhiger als in den grafli 
chen Zeiten, two immer Geldmangel war, denn 
fie Haben ihre Privilegien, Prarogativen und Im⸗ 
munitäten konſervivet, mithin das Weſentliche be- 
halten, nur an der gefeßgebenden und erecutiven 
Gewalt nehmen fie feinen Theil mehr, Es has . 
ben fich andere Staatsförper gebildet, mithin fin- 
det auch eine andere Staatsvermwaltung ftatt, und 
finde ich es widerfinnig, wenn fich Unterthanen 
auf Privilegien und Gerechtfame berufen wollen, 
welche fie vor Hundert oder taufend Jahren gehabt, 
und die meifte Zeit erzwungen haben, da die da- 
maligen Berhältniffe nicht mehr find. Geſetze 
find allgemeine aus den Berhäfniffen und der Na⸗ 
tur der Dinge herflteßende Negeln, fo wie fich das 
her. die Berhältniffe und Die Natur der Negierungs: 
form ändere, fo müffen auch andere Gefeße und 
Megeln eintreten. - Die Feudalverfaflung hatte 
andere Megeln als die heutige monarchifche Regie⸗ 
rung, und laſſen fich jene auf diefe nicht anwenden, 
Die Meichsftädte in Teutfchland, nur einige we 
nige auögenommen, find Daher gegen andere Laͤn⸗ 
' der 
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ber weit zurück, weil es immer bey dem Alten blei— 
ben foll, und fie werden fich bey ihren Verfaſſun— 
gen, welche das Fauſtrecht nothwendig machte, 
nicht lange mehr erhalten koͤnnen, fie muͤſſen durch— 
aus ein ander politifches Syftem annehmen, wenn 
fie eine Rolle mitfpielen wollen, fie ſey auch fo un: 
bedeutend als fie wolle Mit den Bisthümern 
fiehet es faft eben fo aus, indeſſen erhalten hier die 
£andesherren doch von Zeit zu Zeit mehr Gewalt, 
und man affommodiret fich nach dem Geift des 
Zeitalters. 


Ein folches Land, melches immer bey der tr- 
alten Berfaffung bleibet, kommt mir wie ein Son: 
derling vor, der die Moden in Kleidungen nicht 
mit machen will. Ein Sriegesmann mit Bogen 
und Pfeil würde ist, wenn es zu Felde ginge, eine 
erbarmliche Rolle fpielen. 


Die Iandesherrlichen Einkünfte habe ich aus 
denen Etats gezogen, fo weit ic) fie Habe zu fehen 
friegen Fünnen, und ob e8 gleich bedenklich feyn 
würde, die Kräfte eines Staats aufzudecken, fo 
hat es Doch bey einer folchen Eleinnen ‘Provinz, wie 
die Grafſchaft Tecklenburg ift, Fein Bedenken. 


Die Eandesverordnungen, welche ich wie An⸗ 
hang beydrucken lafjen, Haben alle eine gerade Bes 
jiehung auf diefe Provinz, und dienen dazu, fid) 
volltändig davon zu unterrichten, für die Teck: 
lenburger aber hat e8 den Mugen, daß fie F 

alle 


Vorrede. 


alles bey einander finden. Sie ſind zwar in der 
Edikten-Sammlung meiſtentheils, jedoch nicht 
alle, wie z. B. die Leggeordnung und die Jagd⸗ 
und Forſtordnung, abgedruckt, allein es iſt nicht 
eines jeden Sache, ſich die Edikten-Sammlung 
anzuſchaffen, und an vielen Orten haͤlt es ſchwer, 
ſie zur Einſicht zu bekommen, weil ſie nicht vor— 
handen, und jene Verordnungen ſind nicht einmal 
fir Geld zu haben. Dies wird mich entſchuldi— 
gen, wenn etwa mein Werk dadurch mweitläuftig 
worden, Geſchrieben Tecklenburg den 1. Junius 
1787 


Inhalt. 
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1. Geſchichte 


— 


Geſchichte 


der Grafſchaft Tecklenburg und der Grafen. 


ie weit die erſten Grafen von Tecklenburg ihre 

| weltliche Gerichtsbarfeit, weiche ihnen vom Kai⸗ 
fer verliehen war, ausgeuͤbet, und welche Pros 

vinzen in Anfehung des Heerbans oder der Neichsheerfolge 
unter ihnen geftanden, läffet fic) nicht genau beſtimmen. 
Mach der Farolingifchen Verfaffung, wovon ich ausgehe, 
waren die Graffchaften fo wenig als die Herzogthuͤmer erb« 
lich, fondern es waren richterliche und militärifche Reichs» 
bedienungen, welche der Kaiſer vergab an wen er wollte 
und bald einen fleinern bald einen größern Bezirf anmwies, 
wie er es gut fand, ohne fie zu Landesherren in. dem Ver⸗ 
ſtande zu machen, wie wir es jeßt nehmen. Go wie aber 
der Stifter des fränfifchen Reichs, Karl der Große, das 
Privateigenthum nicht aufhob, fo ift leicht zu erachten, daß 
es hin und wieder noch Güter» und Jänder-Befißer gab, wel⸗ 
he in Anfehung ihres Eigenthums nicht von der Krone 
‚abhiengen, ſich aber nad) jenen Reichs» oder Staatsbedier 
nungen fehneten, weil fiermit.einer Gewalt verbunden was 
ven, welche ihren als Privarleuten fehlete. In der Folge 
opferten die Gürerbefiger fogar ihr Privateigenthum frey— 
willig auf, und nahmen es von mächtigen Herren zu Lehn, 
um nur an ber Staatsverwaltung Theil zu haben, und ihre 
Gewalt erweitern zu koͤnnen. Die Neichsbedienungen 
wurden bald erblich, man . daher mit N 
Ä ey 
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bey Stiftern und Klöftern vorlieb , welche Vogteyen ge⸗ 
nannt wurden. Die Voͤgte waren die erſten weltlichen 
Bedienten, trugen dieſe Bedienungen und. die damit ver⸗ 
knuͤpften Beſitzungen zu Lehn, und hatten die Fruͤchte der 
Gerichtsbarkeit, welche ſehr eintraͤglich waren, weil man 
noch keine Sportelordnungen kannte, zu genießen. Sie 
konnten auch alle Stiftsangehoͤrige ſtrafen, wenn ſie was 
verbrochen hatten, und die Streitigkeiten unter ihnen ent⸗ 
fiheiden, welches diefen Bedienungen ein großes Anſehen 
gab, denn alle die verſchiedenen Gerichtsbarkeiten in welt⸗ 
lichen Sachen, welche itzt in den Stiſtern angetroffen 
werden, wurden durch den Vogt allein verwaltet und dieſe 
Bedienungen wurden nach dem Geiſt des Zeitalters auch: 
bald erblich, Im Anfang, wie man für die Kirchen eine 
unumfchränfte Ehrfurcht hatte, wurden fie nicht viel an⸗ 
gefeindet; wie fie aber um fic) griffen und ihre Befigund 
gen erweiterten, wurden fie häufig angefochten, welches 
die Schirmoogteyen nothwendig machte. Der Schirm⸗ 
vogt die Kirche gegen alle aͤußere Gewaltthaͤtigkeit 
ſchuͤtzen, ſo wie der Kaiſer ſelbſt die ganze chriſtliche Kir⸗ 
che gegen ihre Feinde zu ſchuͤtzen verpflichtet war, und in 
diefer Hinſicht der oberfte Kirchenvogt genannt wurde. 
Die Haupt- oder Kathedralficchen bildeten. ſich in allen‘ 
Stücken nad) der römifchen, und machten es im kleinen 
wie diefe ins großen. Ein Vogt aber konnte die weltliche 
Gerichtsbarkeit in allen Befigungen der. Kirche auf die 
Dauer allein nicht verwalten‘, es wurden Daher — 
Voͤgte angenommen, und alle hatten dieſe Bedienufgen 
mit den dazu gelegten Gütern von ber: Kirche zu Lehn, 
der Schirmvogt aber war der erfte und: hafte das meifte zu 
fagen, weil alle Lehnleute der Kicche unter. ihm ftanden, 
Diefe Verfaffung entftand nicht auf einmal, fondern bil- 
dete fich nach und nach), fo wie ſich die Kirchengüter er» 
weiterten.. Mad) der urfprünglichen Neichsverfäflung tra» 
fen aber in den Provinzen mehrere zuſammen, die mas 
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jifagen hatten ;' die Faiferlichen Statthäfter ober. oberften 
Befehlshaber · der Keichsheerfölge, welche aus verpflicytes 
ten Wehren oder Sandeignern beftand und welche in dee 
Helge Herzöge genannt. wurden, befehligten die Grafen wie 
ein-fommandirender General feine Oberften, dieſen ware 
aber auch wie gejagt in gewiſſen Bezirfen die bürgerliche” 


Gerichtsbarkeit anvertrauet, womit die Herzoge nichts zu” 


- 


ſchaffen Hattenis:: Der Herzog und die Grafen übten- die‘ . 


ihnen ahvertrattete Gewalt Namens des Kaifers auch in 
ben Bisthümern aus, denn dDieBifchöffe Hatten urfprüng« 
lich nur geiftliche und ſittliche Gewalt in dem ganzen Kirch⸗ 
fprenigel,: welcher ihnen angewiefen war, und gehörte zu det 
osnabrückifchen Diöces das ganze igige Bisthum Osna⸗ 
bruͤck, das Nieder - Stift Münfter, die Graffchaften Teck⸗ 
lenburg / Mavensberg, Oldenburg, Diepholt, Rietberg, die 
Herrſchaft Rheda und alle in diefen Bezirfen liegende 
Sünder: Indeſſen waren aud) die Kirchfprerigef fo wenig, 
als die Graffchaften vom Kaiſer ganz genau beffimmt, und 
wurben ausgedehnt oder eingefihränft nad) Maasgabe der 
Gewalt,. welche fich der Bifchoff anmaßere, bis ſich nach 
und nach die Kirchfprengel durch Eaiferliche und paͤbſtliche 
Berfügungen, Belig » Stand und Vereinbarung mit den 
benachbarten Bifchöffen zu beſtimmten Bezirken bil 
beten, Die Gewalt der Herzoge, Grafen und Bifchöffe 
kreuzte fich alfo durch einander, ‚ohne daß eine der andern 
untergeordnet war, außer. bey dem Heerbanz alle wareri 
fie aber von der faiferlichen Macht abhängig, und der 
Kaifer ſchickte noch wohl außerordentliche Gefandten, wel⸗ 
che in feinem Namen theils geiftliche theils weltliche Sa⸗ 
hen in Ordnung bringen mußten. und Miffi genanhe wur⸗ 
bes Anfaͤnglich ordnete Karl der Große nicht einmal 
über Weftphalen oder Sadıfen einen Herzog an, fondern 
feine Söhne waren Statthalter in diefer neu eroberten Pro⸗ 
binz; wie feldige abet im Jahr 8 ı 0 farben, das Faiferliche 


Haus. nur, auf Dem — Ludwigdem From⸗ 
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‚men berubete, der Kaifer felbft aber alt wurde, und die 
wiederholten Einbrüche. der. Mormänner eine beftändige 
Gezenwehr und ein Generalfommando nothwendig madı= 
ten, jo ordnete er Furz vor feinem Ende einen gewiffen Eg⸗ 
bert, der fihon in feinen Dienften fand, und am Rhein 
fommanbirte, zum Statthalter oder Herzog zwiſchen der 
Weſer und dem Rhein an, beſchenkte ihn nicht allein, um 
fic) ihn verbindlid) zu machen, mit vielen Gütern jenfeits 
des Rheins, fondern gab ihm auch eine Prinzeffin aus 
einem vornehmen fränfifchen und dem Anfchein nad) aus 
dem Kaiferhaufe felbit, Namens "da, welche fich in der 
Folge durd) ihre Wunder zur Heiligen empor geſchwun⸗ 
gen hat, zur Gemahlin. Diefer Egbert war ein fächfi« 
fcher .oder sangarfcher Herr, mwahrfcheinlid) aus einer der 
zwölf Satrapenfemilien, woraus die Sachſen vor ihrer 
Unterjochung jährlich einen König oder Herzog zu: wählen 
pflegte, Er erweiterte das fränfifche Neid), und fliftere 
durch feinen Sohn Audolf die herzoalich fächfifche Familie 
jenfeits der Wefer, welche in der Folge in der Perfon 
Heinrich des Dogelftellers den £aiferlichen Thron bes 
ftieg und von welchem die Grafen in Weftphalen abhängig 
wurden, Seine Gemahlin Ida fliftere das Klofter Hert« 
feld an der $ippe und dafelbft ein Erbbegräbniß, worinn 
fie mit ihrem Gemahl beerdiget worden. Von den Kin⸗ 
dern, welche fie nachließen, wurde einer Namens Ludolf 
und wahrfcheinlich der ältefte, Herzog von Sachfen zwi⸗ 
fehen der Weſer und Elbe, ein.anderer Namens Robbo 
erhiele Sachſen zwiſchen der Weſer und Rhein oder Weſt⸗ 
phalen, ein dritter Namens: Warin wurde Abt zu. Cors 
vey und eine Tochter Mamens Adele Aebtifjin zu Her 
ford. Von mehreren Kindern lieſet man nicht, es fcheis 
net aber, daß fie die vaͤterliche Erbfchaft unter fich gethei— 
let haben, und mag ein andrer Sohn wohl die Güter jen« 
feits des Rheins, welche Aarl der Broße dem Egbert 
geſchenkt erhalten haben, weil man nicht finder, daß die 
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übrigen Söhne im jenen Gegenden Beſitzungen gehabr. 

Aus der Gefchichte, welche in, dieſein Zeitraunie fehr ma« 

ger, WE zwar niche ganz deutlich zu erfehen, daß der Her— 

zog Ludolf Kaiſer Heinrich des Vogelſtellers Gros. 

‚vater ein Sohn von Herzog Egbert geweſen, es iſt die- 
fes aber wahrfcheintich, weil er ſich aud) in das Egbert⸗ 
ſche Familienbegraͤbniß zu Hertfeld beyſetzen laſſen, da er 
doch jenſeits der Weſer regierte. Ungeachtet aber der Kai— 
fer den Egbert zum Statthalter von Sachſen oder Weſt⸗ 
phalen machte und ihm eine Prinzeffin aus dem fränfifchen 
Haufe zur Gemahlin gab, er ihm auch den Heerban wider 
Normaͤnner und Juͤten, welche häufige Einfälle in Sach— 
fer thaten, anvertrauie, wodurch er hinter der Weſer 
feſten Fuß faßte, wurde er doch nur in den Faiferlichen 
Berfügungen, welche an ihn ergiengen, Graf genannt, 
fo wenig war der herzogliche Titel Damals gebräuchlich, 
Rarl fürchtete wahrfcheinlich eine Unabhängigkeit, wenn 
er den Statthaltern die hberzogliche Wuͤrde benfegre, und 
fuchte Diefem auszuweichen, in der Folge aber nahmen fie 
dieſe Würde felbft an, und machten fie fogar erblich. Dies 
wird zur Veberficht der damaligen Verfaffung genug ſeyn, 

denn ich will feine weftphälifche Geſchichte fchreiben, wozu 
es mir an Hülfsquellen fehler, und habe nur diefes aus«- 
gehoben, DE 


! 1. Kobbo 

ein Sohn des Herzogs Egbert wird fuͤr den erſten Graf 
von Tecklenburg gehalten, er war ein mächtiger Herr und 
galt viel ben dem Kaifer Ludwig dem Frommen, defz 

fen Bater Karl der Große im Jahr 814 geftorben war. 

Alle Grafen in Weſtphalen ftanden unter feinem Generals 

fommando, und er übte afle Faiferliche Nechte vermoͤge ei— 

nes befondern Auftrags in Weftphalen aus. Seine Wuͤr⸗ 
de war noch nicht erblich, und er mußte vorfichtiger fenn 

als fein Bruder Ludolf, welcher weiter vom Faiferlichen 
A 3 Hoflager 
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Hoflager entfernt war and eine Grenzprovinz befehligte. 
Indeſſen war er Graf an Herzogs Statt ohne den herzog⸗ 
ichen Titel zu fuͤhren. Er vertrieb den, Biſchof Goswin 
‚non Osnabruͤck, nahm das Bisthum in Verwaltung, und 
‚behielt es von 833 bis: 859, da Goobert zum Bikhof 
vbeſtellet wurde, und übte während dieſer Zeit. alte: kaiſerli⸗ 
che: Rechte Kraft: Auftrags aus. Der. vertriebene: Bi⸗ 

fchof Goswin ging nad) Fuld ins Kloſter, und beſuchte 
‚alle Jahr einmal heimlich fein verlornes Bisthum, konnte 
# aber :gegen Graf Robbo nicht aufkommen und starb: 28 
Jahre nad) feiner Wertreibung, mithin ohngefaͤhr ums 
Jahr 861. Die älteften Gefchichtfchreiber klagen unge⸗ 
Smein. über die Gewaltthaͤtigkeiten des Aobbo ; und ſa⸗ 
gen, er habe die Kirche aufs Außerfte heruntergebracht und 
gethan was er gewollt, Es ſcheint, daß der Kaiſer Lud⸗ 
wol; welcher bey den Streitigkeiten mit feinen. Soͤhnen 
vom den Bifchöfen und befonders von dem osnabruͤckiſchen 
Biſchof Goswin, melcher ihm in. der. Verſammlung zu 
ESoboiſſons im Klofter St, Medard auf eine unanftändige 
Art“ den : Degen. von- der Seite riß, ‚fehr unglimpflich 
behandelt war, zur Züchtigung deffelben: dem Kobbo 
ungewoͤhnlich viel Macht seingeräumet oder doch viel zu 
Gute gehalten habe, worüber das. Bisthum Osnabrück 

beynahe ganz zu Grunde gegangen wäre. Er griff fogar 
„Die Fundation an, und legte die Zehnten, worauf das 
Bisthum von Karl dem Großen hauptſaͤchlich gegruͤn⸗ 
det wär, zum Theil an die Abteyen Herford. und Corvey, 
in welcher erftern feine Schwefter Adele Aebtiſſin und. in 
- fegterer fein Bruder Marin Abt war; uund bewirkte dies 
„ſerhalb die Faiferliche Beftätigung nahm die Abteyen in 
Schutz und legte dadurch den Grund zu den: Streitigkei⸗ 
ten, welche einige Jahrhunderte gedauret haben, bis ſie 
endlich zum Beſten des Bisthums entſchieden wurden. 
Außer der Familienverbindung, worinn er mit dem Abt 
And der Aebtiſſin ſtand, ſcheint ex darauf bedacht geweſen 
X | Ro. is zu 
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zu ſeyn, bie Macht der Biſchoͤffe zu Osnabruͤck als der aͤl⸗ 
teſten in- Weſtphalen, welche ſogar dem: Kaiſer gefährlich 
zu werden anfingen, zu ſchwaͤchen, damit fie ihm nicht zu 
Kopfe wachſen möchten, weshalb er ihnen die Abtenen ent⸗ 
gegen feßte. Hievon mag ſich auch wohl das Patronat⸗ 
recht der Abtey Herford über die Pfarren Lengerich und 
Kenen herſchreiben, welches indeſſen nicht beurkundet wer 
“den kann. ‚Endlich brachte Graf Robbo, welcher vom 
Kaiſer als Gefandter an den normannifchen Fürften Ho⸗ 
rich geſandt war, und bey- diefer Gelegenheit den aus 
Schweden vertriebenen Miſſionar Gosbert, fo vorhin 
Moͤnuch in Kloſter Corvey geweſen war, kennen gelernt 
hatte, dieſen bey dem Kaiſer zum Biſchof von Osnabruͤck 
"in Vorſchlag, welches genehmiget und Gosbert von dem 
Graf Kobbo zum Biſchof eingeſetzt wurde. Dieſer Graf 
hatte alſo bey den damaligen unruhigen Zeiten und den 
vielen Irrungen, welche in der kaiſerlichen Familie herrſch⸗ 
ten, wobey er dem Vater, deſſen Parthey am Ende die 
Oberhand behielt, treu blieb, mehr Gewalt in Weſtpha⸗ 
len als einer der folgenden Herzoge, Er flarb am zten 
"April 883, und fein Freund Bosbert, ben er zum Bir 
ſchof gemacht und Zeitlebens bey diefer Würde. geſchuͤtzt 
— ihm ein Jahr nachher an eben dem Tage in 


Der teefienburgifihe Geſchichtſchreiber Rump ſagt 
zwar in ſeiner Geſchichte von 1672 im zten Kapitel, daß, 
nachdem Karl der Große im Jahr 776 ganz Sachſen⸗ 
land zum chriftlichen Glauben gebracht, alfo fey auch da⸗ 
mals die Graffchaft Tecklenburg von der heidnifchen Ab⸗ 
götteren befreyet und zum: chriftlichen Glauben bekehret 
worden; denn nachdem er die Stadt Osnabrück uud das 
Sand nach) gluͤcklich vollbrachter Schlacht zur Erkenntniß 
Chriſti gefuͤhret habe, ſey er in die hieſige Grafſchaft fort⸗ 
geruͤcket, und habe das Kaſtel Tecklenburg, welches damals 
die Sachſen belagert gehabt, few von der Belagering 
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als heydniſchen Abgoͤtterey befreyet, und den damals maͤch⸗ 
tigen Regenten dieſer Laͤnder Kobbonem zum chriſtli-⸗ 
chen Glauben bekehret, wiewohl von vielen andern dafuͤr 
gehalten werde, daß damals die heidniſchen Sachſen dar⸗ 
um das Schloß Tecklenburg belagert gehabt; weil Graf 
Robbo und feine Vorfahren fehon vorhin dem chriftlichen 
Glauben angenommen und ohne Zweifel mit Rarl dem 
Großen zufammen gehalten haben würden. - In' dem 
Gefchlechtsregifter der Grafen aber ſagt er ferner: Zu der 
Zeit nämlich, wie Karl der Große gelebt, wie auch bey 
2 udowici pii Caroli M. Sohns Zeiten hat zu Tecklen⸗ 
burg regieret ZAobbo u. ſ. w. Allein dies ift ein Irr⸗ 
thum in der Zeitrechnung, denn der Graf Robbo, wos 
von es in Kranz und andern Schriftftellern heißer, ‚daß 
er von edler Geburt und mächtig im Ehriftenehum gewe⸗ 
fen, lebte unter Kaifer Lubwitgg dem Srommen und 
ftarb wie gefagt im Jahr 883, Fann alfo nad) dem Lauf 
der Natur bey der Belagerung des Kaftels Tecklenburg, 
welche über hundert Jahr früher unter Zarl dem Grof- 
fen im Jahr 776 vorgefallen feyn foll, noch) Fein Regent 
von diefen Laͤndern geweſen feyn. Der Name Robbo 
kommt in jenem Zeitalter mehrmalen vor und ſcheint ein 
Geſchlechtsname geweſen zu ſeyn. Es kann daher im 
Jahr 776 in Tecklenburg wohl ein gewiſſer KRobbo re» 
gieret Haben, welcher aber nicht derjenige, fo unter Lud⸗ 
wir dem Frommen an Herzogs Start in Weftphalen 
geherrſchet, geweſen ſeyn kann. Vielleicht hat des Her- 
zogs Egberts Vater auch Kobbo geheißen, und mag 
bey der Belagerung des Kaſtels Tecklenburg im Jahr 776 
mit zugegen geweſen ſeyn, welches eine Verwechſelung zwi⸗ 
ſchen Großvater und Enkel veranlaſſet haben kann. Es 
laͤſſet ſich dies zwar nicht beurkunden und find nur Muthmaſ⸗ 
ſimgen; weil aber Tecklenburg unſtreitig zu den Egbert 
ſchen Erbguͤtern gehöret hat, weit Egbert dies Kaftel 
ſonſt nicht auf feinen Sohn Aobbo hätte vererben koͤu⸗ 
1 nen, 
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nen, kommt es mir wahrfcheinfich vor, zumal da die Gran. 
fen von Tecklenburg drey Serbläcter als das fürftlich ans 
gariſche Wappen geführer haben, weiches ihren Urfprung 
nieht undeutlich zu erfennen. giebt. Daß aber der Graf 
Robbo ves Egberus Sohn, da er aus einem alten föch» 
ſiſchen oder angarifchen Geſchlecht herſtammte und fein Ba» 
ter vom Kaiſer fo ſehr geehret wurde, daft er ihn zum 
Statthalter von Wefiphauen vaachte und ihm eine Prineſ⸗ 
fin aus feinem Haufe zur Gemahlin gab, viel erbliche Be— 
figungen gehabt haben muͤſſe, welche ſich nicht gencir bes 
ftimmen lajfen, iſt leicht zu erachten, und eben fü wahr, 
ſcheinlich, daß er zu Tecklenburg als einer Bergfeſtung, 
welche mitten in der Gegend (ag, worüber er zum Stait 
halter angeordnet war, feine Reſidenz aufgefchlagen habe. 
Jedoch war fein Gebiet nicht blos auf die ikige Grafſchaft 
Tecklenburg eingefchränfe , fondern es erſtreckte ſich über 
das ganze Bisthum Osnabrück und die umliegenden Ge— 
genden, denn die Bifihöfe hatten Damals noch Feine welt. 
liche Gewalt, feine Erbgüter aber beftanden vorzüglich nie 
aus den tecklenburgiſchen und lingenfchen Laͤndern, wo - 
ben fich feine Nachkommen aud) am längften erhalten und 
fie nie weder vom Reiche noch von einem andern maͤchti— 
gen Heren zu gehn genommen haben, Won einigen wird 
zwar noch b’zweifelt, Daß Kobbo der erfte Graf von Te» 
fenburg und Ahnherr diefer -gräflihen Familie gewefen, 
‘weil man das Gefchlechtsregifter nicht vollſtaͤndig und zu⸗ 
verlaͤßig weiß; aus allen Umſtaͤnden ift dies-aber zu ſchlieſ⸗ 
fen: denn man finder nicht, daß einem andern Grafen in 
Meftphalen ,. deren es doc) viel gab, vom Kaifer fo viel- 
Gewalt: und Würden bengeleget worden, als den teck— 
fenburgifchen Grafen, indem fie viel fahre die Vogteyen 
über die benden Stifter und Städte Osnabruͤck und Muͤn— 
fter erbtich beſeſſen, hernach Schirmvoͤgte von beyden Stif⸗ 
tern geworden, und in diefer Eigenfchaft große Gerecht⸗ 
füme ausgeuͤbet haben, nn Beſitzungen, ‚welche 
— 5, die 
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die erſten Grafen von Tecklenburg zerſtreut faſt durch ganz 
Weſtphalen, beſonders in und um das Bisthum Osna⸗ 
bruͤck hatten, wovon man nicht lieſet, daß ſie durch Krieg, 
oder Heytathen, oder durch kaiſerliche Schenkungen an ihr 
Haus gekommen, find Kennzeichen einer weitlaͤuftigen 
Herrſchaft und großen Befisungen ihrer Vorfahren „oder 
eines neu ‚geftifteten aber fchleunig wieder zertrümmerten 
Staats. Diefem tritt Hinzu, daß fid) Fein: ander gräflie 
ches Haus in Weltphalen findet, welches das angarifche 
Wappen führet als die Grafen von Tecklenburg, und daß 
auc) fein ander Haus die Befißungen des Robbo in An⸗ 
fpruch genommen als diefe Grafen, welche fid) anfängfich 
bey den meiften erhalten haben: Es ſcheint daher, daf, 
da das Stift Osnabrück in dem Fuͤrſtenthum Angarien 
angelegte worden, faft der ganze Kirchfprengel zu den erb⸗ 
lichen Befigungen des Egberts gehört habe, und daß 
fid) nach und nach) mehrere Eleine Herren zu Grafen aufges 
worfen, weil ſich ſonſt nicht gut erflären: laͤſſet, wie die 
Grafen von Tecklenburg an alle die feften Schlöffer in und 
um das Stift Dsnabrück gefommen, es fey denn, daß 
man fie für Schirm » Bogtepliche Feftungen halten wolle. 
‚Es waren zwar mehrere Grafen in dem osnabruͤckſchen 
Kirchſprengel, als die von Berge, von Nierberg, von Ole 
denburg, aus dem Wittekindſchen Geſchlecht, von Diep⸗ 
holt, von Vechte u. ſ. w. wie auch Dynaſten oder Herren 
von Rheda, von Holte, von Dißen, von Oeſede und der⸗ 
gleichen mehr, welche auch bisweilen Grafen genennet wer⸗ 
den, aber feiner von dieſen hat jemals eine ſo ausgedehnte 
Gewalt und fo weitlaͤuftige Beſitzungen gehabt als die 
Grafen von Tecklenburg, ſondern ſie fi — auf kleine 

+ Bezirke eingefehränfe gewefen. 
So wie aber die Faiferliche Gewalt — und in 
der Folge mit dev großherzoglichen, welche ſich ausdehnte 
and den Biſchoͤfen ſowohl als den Grafen laͤſtig wurde, in 
Colliſion gerieth, wodurch dieſe vollends zu Grunde Ber 
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‚und vorzäglich.ein Kaub der Bifchöfe wurde, ſo eigneten 


fiy,diefe auch. die fandeshoheit zu, und wollten: gefchlef- 
fene $änder haben, wurden den Grafen zu mächtig und 
dieſe hatten alles mögliche zu thun, daß fie noch etwas ret⸗ 


» teten, wodurd) denn die Bisthuͤmer und Graflchaften als 


abgefonderte Länder nach vielen, wechfelfeitigen Befehduns 


. gen. erwashfen find. Wie die Herzoge zu mächtig wur · 


‚den, begünftigten die Kaifer immer die Bifchöfe und vers 


liehen ihnen Regalien, um fich diefelben theils wegen der 


Werſolgungen der Päbfte zu Freunden zu machen, theils 


aber auch um den Herzogen und andern weltlichen Herren, 


‚welche fie felbft nicht mehr zwingen Fünnten, eine andere 


Macht, womit fid) die melcliche reiben follte, entgegen zu 


feßen... Der Zweck wurde erreicher und die Kaiſer befrieg« 
ten die meifte Zeit mit den Bifchöfen ihre Feinde, verlor 
ren aber durch ihre gezmungene Frengebigfeit und Unerſaͤtt⸗ 


lichkeit der Bifchöfe alles was fie hatten, und diefe wuch— 
‚fen ihnen gu Kopfe, fo daß fie thun mußten was fie ‘haben 


wollten. Die Grafen von Tecklenburg hebielten indeffen 


bey diefen Reibungen dag Stift Osnabrück mit ihren Be⸗ 
fisungen noch meiftentheils eingefchloffen, denn fie hatten 
an der eine Seite die Graffchaft Tecklenburg mit dem 


‚Amt fingen, wozu damals noch die Aemter Rieſenbeck, 


Bevergern, Rheine, das Dorf Hopften, Hafelünne und 
Loningen gehörten, fo in fpätern Zeiten davon abgekom⸗ 


„mens In dem jegigen Miederftift Münfter hatten. fie 


Wechte, Kloppenburg, Dite, Zrifoite, die Stadt. Eßen 


» ind das Schloß Arkenar, wo ißt die Stade Quackenbruͤck 


— cd 


liegt. Auf der. andern Seite das Amt gr ‚die 
elbeck 


Stadt Lubbeke, das Amt Limberg, Versmold, Ha 


und in dem igigen Stiftsbezirf felbft viel Beſitzungen, Ka⸗ 


& * 


ſtele und Gerechtſame, unter andern Bordenburg, Oeſede, 


Malgarden, Damme und andereimehr, welches. von der 
Größe des erſten Erwerbers dieſer Laͤnder zeuget, und: fein 
a TE 
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andrer als der Kobbo oder deſſen Water Egbert ſich 
hierunter gedenken laͤſſet. 

Graf Bobbo, welchen wir nunmehro fuͤr den erſten 
Graf von Tecklenburg erkennen wollen, vererbte ſeine Laͤn— 
| € und Gerechtfame, die er N erworben hatte, auf ſeinen 


2. Allo 


welcher unter Regierung Koͤnigs Ludwig des Dritten, 
Aarls des Dicken.und Arnulfs geleber hat, und ein 
maͤchtiger Herr geweſen feyn fol, bey dem König Arnulf 
aber, welcher die Bifchöfe zu Freunden — mußte, weil 
ſelbige Kaiſer machten und abſetzten, nicht in Gnaden 
ſtand, wie ſein Vater Robbo bey Lubwig dem From⸗ 
men. Er adoptirte die Grundfäge feines Vaters in Ab» 
ficht der Zehendfache, und vertheidigte die Abteyen gegen 
den Bifcdyof von Osnabruͤck. Um den Leſer, welcher von 
dieſer Streitigfeit nicht unterrichtet ift, einen Begrif da« 
von zu machen, will ic) es furz erzählen, weil die Grafen 
von Tecklenburg daran Theil genommen haben, 

Aarl der Große legte während des Krieges, wel—⸗ 
hen er mit den Teutfchen führte, hin und wieder Miſſions- 
häufer an, mworinn feine Apoftel erzogen wurden, um den 
heidnifchen Bölfern, welche er unterjochen wollte, duldſa⸗ 
mere Grundſaͤtze einzuflößen und fie durch die Religion zu 
-befiegen. Wie ihm dies glückte und er feine Eroberung 
bis an die Wefer vollbradyt hatte, fliftere ev, um dem 
Staat mehrere Feftigfeic zu geben, Hauptfirchen oder Bis⸗ 
thuͤmer, (denn die Religion verbirider Mationen) und grüne 


dete fie, befonders aber die osnabruͤckſche auf Zehnden, hob 


aber die Miſſionen nicht auf, fondern erweiterte Diefelben-. 
in Die noch nicht eroberten $änder. Sein Plan war auf 
dieſe Weife immer weiter fortzuruͤcken, die chriftliche Reli— 
gion zu verbreiten nnd feine Herrfchaft dadurch zu errocitern, 
denn eins folgte aus dem andern, Klöfter wurden von 

| ihm 
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ihm gar nicht angelegt, denn die gehörten nicht in feinen. 
militärischen Plan, es war ihm nur um. Eroberung zu 
thun und felbige zu befeftigen, - Unter andern hatte Karl 
der Große vor Erriehtung der Bisthuͤmer ein Mifjionss 
haus zu Meppen im Miederftife Münfter, eins zu Bünde 
in der Grafichaft Navensberg und dem Anfchein nach auch 
eins zu Hörter oder Corvey angelegt, welches leßtere von 
feinem Sohn Ludwig dem Srommen in ein Klofter 
oder eine Abtey verivanvdelt wurde... Der Stifter von die— 
ſen Miffionsanftalten hatte ihnen zu ihrem Unterhalt. den 
Zehenden in gewiflen Bezirken angemiefen; wie er aber 
das Bisthum Osnabruͤck fundirte, legte er Dazu die Zehn— 
ten. in’dem ganzen Kirchfprengel, werinn Meppen und 
Bünde belegen waren, ohne diefe aufzuheben, Sein 
Sohn Zudwig der Sromme war fein Eroberer, alles 
was er that, geſchah aus Religionseifer, er begünftigte 
daher die Klöfter und legte deren in Gathfen verfchiedene 
an, unter andern eins zu Herford und eins zu Corven oder 
Hörter, erfteres nah) der Einrichtung des Monnenflofters. 
von Notre Dame zu Soißons- und letzteres nach der franzö« 
fifchen Corvey. Mit dem Kloſter Herford’verband er das 
Miſſionshaus oder die ſchon damals zu einer Kirche er« 
wachfene- Anfkalt zu Bünde und mit dem Kloſter Hörter' 
oder Corvey die Miffionsanftale dafelbft und zu Meppen 
famt allen von ihnen abbangenden Kirchen, denn die Miſ⸗ 
fionshäufer hatten nad) und nad) Kirchen angelegt. Eine: 
ähnliche Verfügung fraf-er in dem Stift Muͤnſter mit: 
der Miſſion zu Rheine und im Stift: Paderborn mit: 
der Miffion zu Ehresburg. Die Stifter und ihre Bis 
fchöfe befonders Osnabrück wurden hierüber eiferfüchtig, 
und meynten, alle Pfarren und Zehndeinfünfte, fo in. 
ihrem Kirchfprengel belegen, gehörten nach Karl des; 
Großen Einrichtung und Sinn ihnen Ausſchlusweiſe. 
Ludwig der Sromme aber dachte. anders und er: 
hatte Hecht, Denn obgleich. die Ktöfter- — und: 

Örter 
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Hörter von ihm angelegt und: jünger waren als: bie: 
Bisthümer, fo waren; doc) die. Miffionsanftalten und‘ 
Kirchen älter als die Stifter und hatten ihre Güser:' 
und Zehnten länger befeffen, mußten daher hiebey ge«: 
ſchuͤtzet werden, weil fie bey Anlegung der Stifter nicht: 
aufgehoben waren, Karl der Große hatte die Ver: 
wendung der Zebnten dahin beftimmt, daß der vierte 
Theil zum Unterhalt des Bifchofs, der’ vierte. Theil zum 
Unterhalt der Geiftlichen , der vierte Theil fuͤr die Av 
men, und der vierte Theil zur Unterhaltung der Ges 
baude dienen füllte, welche Eintheilung der Stiftseine: 
kuͤnfte gewiſſermaßen auch noch bis jetzt beybehalten wor⸗ 
den. Wie nun die Biſchoͤfe mit den Kloͤſtern oder 
Abteyen zu Herford und Corvey wegen der Zehnten, 
ſo ſelbige in Anſehung der Kirche zu Bünde. und Mep⸗ 
pen ſich anmaßten, in Streit geriethen, entſchied Ludwig 
der Fromme die Sache dahin: daß das Stift die 
Zehnten nach Karl des Größen Einrichtung ohne. 
Unterſcheid, auch ſogar von den Eigenbehoͤrigen und Freyen 
der Kloͤſter, nur nicht von den wirklichen Kloſterguͤtern 
oder Vorwerkern, haben und behalten ſollte. Dieſer 
Rechtsſpruch machet Ludwig dem Frommen alle 
Ehre und verdient keinen Tadel. Wie aber Graf Kobbo 
nad) Vertreibung des Bifhofs Goswin die Verwal⸗ 
tung des Stifte hatte, und fich der beyden Abteyen 
aus vorhin angeführten Gründen fo eiftig annahm, 
brachten fie ben Ludwig dem Teutfchen,-Kaifer Luds 
wig des Srommen Sohn im Jahr 853 die Ver⸗ 
fügung aus: daß die Zehnten und andere: Einfünfte, 
welche in den meppenfchen und biündefchen Bezirf und 
denen diefen Miffionen und Hauprfirchen untergeordnes 
ten Kirchen gehören, den beyden Abteyen ‘verbleiben, 
und diefe dagegen in forbanen Bezirken Geiftliche hal 
ten follten, welche das Volk taufen, das Abendmal 
austheilen, die Beerdigungen beforgen und Beichte fie 
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gen: ſollten, mit dem Zuſatz, daß die Prieſter von den 
Hauptkirchen alles dasjenige ſollten thun koͤnnen, was 
ſonſt den Erzprieſtern obliegt; dies war ein großer Ver⸗ 
luſt fuͤr das Stift Osnabruͤck, denn durch dieſe koͤnig⸗ 
liche Verfuͤgung wurden die beyden Bezirke Meppen 
und Buͤnde, welche zum osnabruͤckſchen Kirchſprengel 
gehoͤrten und viel Kirchen unter ſich hatten, mit allen 
ihren Einkuͤnften ganz von dem Stift getrennet und 
blieb dem Biſchof weiter nichts uͤbrig, als die Ober— 
aufſicht und Viſitation der Kirchen, wofuͤr er was Ge⸗ 
wiſſes zu. genießen hatte, Der damalige Biſchof Gos⸗ 
bert war-eine Kreatur von dem Graf Aobbo, da 
mals: auch ſchon alt und ſchwach, ob er gleic) noch 
lange nachher: geleber hat, und“ willigte in dieſe kaiſerli— 
he Berfügung, welche einem Vergleich ähnlic) fieher, 
weil die Abteyen dagegen auch für den Unterhalt der 
Erzpriefter und Pfarren in diefen ihnen zugelegten Kirch» 
fprengeln Meppen und Binde forgen und die Zehnten 
fo: verwenden mußten, wie Karl der Große es ver 
ordnet hatte, mithin die bifchöflidye Kaffe zwar an Eins 
nahme verlor, ben ihrer Ausgabe aber erſparte. Gos⸗ 
bert war in feiner Jugend Moͤnch in dem Kiofter 
ECarvey gemwefen und war als Miffionar nach Schwer _ 
den gefandt, denn Dies Klofter follte hauptſaͤchlich dazu 
dienen, das Chriſtenthum im Norden auszubreiten und 
es find die großen Miffionarien oder Apoftel in Schwe« 
den und Dännemarf darinn gebildet worden. Gos⸗ 
bert aber wurde aus Schweden vertrieben und vom 
Graf Kobbo wie gefagt zum Biſchof von Osnabruͤck 
befördert: und eingefegt, er hatte daher eine natürliche 
Vorliebe zum Kiofter Corvey und Erkenntlichkeit gegen 
den Graf Kobbo, bemilligte alles und lieh ſich gefal« 
len was dieſer that. Seine Nachfolger würden fich 
noch wohl dabey beruhigee haben, wenn der König. 
Ludwig der Teurfche der osnabruͤckſchen Kirche das 
gegen 
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gegen einen Erſatz gemacht haͤtte, wie ſein Vater Lud⸗ 
wig der Fromme chat, welcher ans, Gewiffenhafs. 
tigkeit, um fich ja nicht an der Kirche zu verſuͤndigen, 
der osnabruͤckſchen Kirche, den Reichehof Dißen vers 
ehrte. Hiemit wäre aber dem Graf Aobbo nicht 
gedient geweien, denn der wollte den. Biſchof ſchwaͤchen. 
Gosberts Machfoiger Biſchof Egbert ‚machte die 
Suche daher ſowohl bey dem Erzbiſchof als aud) bey 
dem König wieder rege, und erhielt im Jahr 864, nadıs 
dem die Sache unterfuche und mit verfchiedenen' Bis. 
fehöfen überlegt worden, ein Erfenntniß, wodurch die. 
Entſcheidung Ludwig des Scommnen bergeftellet und, 
bein Stift alle Zehnten ohne Unterfihied, ausgenommen: 
‚von den wirklichen Kloftergütern oder Worwerfen ſo die) 
Abteyen felbft bebauen laffen würden, zuerfannt wurden. 
Die Abieyen machten hierauf eine andere Wendung und: 
fagten, dem Bifchof Fomme nach Karl des Großen 
Einrichtung, welche als Grundverfaffung immer beybehals 
ten wurde, nur ein Viertel von den Zehnten zu, die übrie - 
gen drey Viertel müßten zur Unterhaltung der Geiſtlich⸗ 
feit, Armen und Gebäude verwandt werden, wofür zu ſor⸗ 
gen ihnen -obliege, und wollten daher nur ein Viertel der 
Einfünfte verabfolgen laſſen. Diefes hatte:wieder Grund, 
fd lange den Abteyen die beyden Kirchfprengel Meppen 
und Bünde nicht ganz abgenommen und dem Stifte ein⸗ 
verleiber wurden. Den Erzprieftern und der übrigen Geiſt⸗ 
lichkeit in dieſen Bezirfen war aud) damit gedient, daß die 
Cache in diefer Sage blieb, denn die Bifihöfe pflegte. die ’ 
drey Viertel der Zehnten nicht allemal nad) Karl des 
Großen Anordnung zu verwenden. Es blieb. daher die 
Enefcheidung von 864 unvollgogen und der Biſchof Eg⸗ 
bert ftarb darüber: weg. Sein Nachfolger Egilmer 
war ein unternehmender Mann, und griff die Sache mit 
Nachdruck an, unterfagte gleich nad) dem Antritt des 
Bisthums den Erzprieftern und Pfarrern, die von den Ab⸗ 
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teyen gefeßt waren, ihr Amt, und erflärte fie für einge 
drungen, weil fie von feinen Vorfahren nicht waren beftä- 
tiget worden. Die Abieyen wandten fid) an den Pabſt 
und an den König zugleich, welche beyde des Bifchofs Ver⸗ 
fahren misbiffigten. Der Erzbifchof von Mainz, in deffen 
Sprengel die Abtey Corvey belegen war, bewog fogar 
a0. 888 den Erzbifchof Wilibert zu Köln und vier an⸗ 
dere Erzbifchöfe nebſt vierzehn Bifchöfen zu einer Vereini⸗ 
gung, worinn der Grundfaß, worauf die Abteyen ihre Ze 
hendfreyheit baueten, als richtig angenommen und ihnen 
aller Benftand verfprochen wurde. Egilmar hatte alfo 
den Pabit, den König Arnulf, welcher damals regierte, 
feinen eigenen Erzbifchor, die übrigen Erzbifchöfe, faft alle 
teutfche Bifchöfe, den Nachfolger des mächtigen Graf 
Aobbo, den Graf Allo und alles was Föniglich gefin« 
net war, gegen fih. Man fchilderte ihn als einen Ver 
ächter der pabftlichen und Föniglichen Befehle und machte 
ihm heftige Vorwuͤrfe. Es ift in der That fonderbar, daß 
alle Erzbifchöfe und Biſchoͤfe hier eine Sprache führten, 
und fic) alle der Abteyen annahmen, da diefes doch ganz 
gegen ihr Intereſſe war, denn ein jeder Biſchof harte in 
feinem Sprengel Klöfter liegen, mithin fonnte ihm tiber 
fang oder Furz ein gleiches wiederfahren. Allein ale Bis- 


thuͤmer waren nicht wie Osnabrück auf Zehriten gegründer 


und da der Pabft einmal feine Gefinnung zu erfennen ges 
‚geben hatte, und die Kloͤſter überall fehr begünftiger wur⸗ 
den, der Bifhef Rgilmar auch feine Freunde gehabt zu 
haben fheinet und gleich zu Gemwaltthätigfeit gefchritten 
war, fo wurde fein Verfahren allgemein gemisbilliget, fo- 
daß auch die Bifchöfe von Miünfter und Paderborn, welche 
einerley Urfachen hatten, fich über ihre Abteyen zu beſchwe— 
ten, fich nicht getraueten ihn frey zu ſprechen. Egilmar 
aber ließ den Muth: nicht finfen, fordern fchrieb eine nach⸗ 
drücliche Klage an den Pabſt Stephan VI. worinn er 
den bedbaurensmürdigen Zuftand feiner Kirche auf das be 
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weglichfte ſchilderte. In diefer Klage fage er unter 
‚andern : i h 


Die Zehnten find das einzige, auf welchen mein ganzes 
Stift beruber, fie gehören mir nad) dem geiftlichen Rechte 
und nad) dev Verordnung Karls des Großen; es 
ift wider alfe Ordnung mir ſolche zu entziehen und. loͤ⸗ 
ſtern beyzulegen, die nicht einmal in meinem Stifte 
und zu einem erzbifihöfiichen Sprengel gehören; dieſe 
haben fich lediglic) ihres großen Einfluffes bey Hofe, dev 
Unrupen im Reiche unter Ludwig dem Stommen 
und der Macht des Grafen Aobbo bedienet, um mein 
Stift, welches in der Perfon des Biſchoſs Gosbert fd 
wenig gehörig befegt als vertheidiget war, einem vers 
ſtuͤmmelten Leichnam ähnlic) zu machen. Die Urfuns 
de, worauf fie fid) beziehen, ift nichts als eine Erſchlei— 
chung, die aud) nicht einmal in ihrer Form beftehen, 
vielweniger mir, an. meinem offenbaren Rechte nachthei⸗ 
lig feyn kann; und es ift mir unbegreiflic), wie der Erze 
bifchof von Mainz fich in diefe außer feiner Sphäre bes 
legene Zehntfache mifchen und jene gegen die Grund— 
verfaffung der Kirche und meines Stifts anlaufende 
Plünderung mit feiner Unterfährift befräftigen, ober wie 
mein Erzbifchof und die übrigen Bifchöfe, welchen die 
Sache vorgeleget iſt, mir rathen koͤnnen, mic) in die 
Zeit zu fehicken und entweder. aus Furcht oder aus Ges 
fälligfeit das einzige Kleinod meiner Kirche aufzuopfern. 
Ich will ißt nichts davon erwähnen, mit welhem Recht 
fie überhaupt Pfarrfirchen und Höfe in meinem Spren» 
gel-befigen und damit dem Ausfluffe der bifchöflichen ' 
und Pfarrrechte nur allerhand Hinderniffe in den Weg 

fegen, venn id) fordere nur erft die Zehnten u. ſ. w. 
Diefe Klage machte an dem päbftlichen Hofe Auffeben; 
der Pabft ließ den Abt zu Corvey darüber vernehmen, über- 
legte die Sache mit mehr als funfzig Biſchoͤfen und 2. | 
hierauf _ 
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hierauf dem KEgilmar feine Forderung zu, ob er gleich 
fin Berfabren nicht allerdings zu billigen ſchien. Allein 
dies war nur ein Erfenntniß, nun fam es auf die Bollzies 
hung an. Der Bifchof wandte ſich daher an den König 
Arnulf, Den welchen er anfänglich Fein gutes Geiör 
fand, indeffen fuchte der König den Biſchof auf andere Arc 
zu entſchaͤdigen, indem er ihm die Marke: Zoll- und Münze 
gerechtigkeit in dem Ort Osnabrück ertheilte, ihn vor vie— 
len Reihysauflagen befreyere und ihm fünf Kirchſpiele zu 
feiner Diöces ſchenkte. Hiemit war,der Bifchöf aber 
nicht zufrieden, fendern trieb bie Zehntſache welter, bis 
endlich der König demfelben auf der Verfammlung zu 
Forchheim im Jahr 889. und nachher zu Tribur im Jahr 
895, wo alle anwefende Keichsftände ſowohl geiftliche als 
weltliche und felbft diejenigen, welche bisher am eifrigften 
die Parthey der Abteyen gehalten, dem Bifchof. Recht ga« 
ben, den Zehnten zuerfannte. Syn der deshalb vorhans 
denen Urfunde von 895 ſagt der König: Die Grafen 
Serrman und Allo, welche die Parthey der Abteyen 
hielten, hätten zwar eingewandt, daß er'vorbin, nämlich 
im Jahr 889 den Streit mehr nad) feiner Macht, als 
nach dem Rechte entfchieden hätte. Aber Gore fey fein 
Zeuge, daß dieſes unwahr fen, vielmehr habe er dem Bi⸗ 
ſchof unrecht gethan, daß er ihn fo lange unerhoͤrt gelaſſen 
und nicht eher zu Recht verholfen, als bis ihn Gottes 
fhwere Strafen feiner Sünden wegen nad) Verdienft ge 
züchtiget (er murde lebendig von Würmern. gefreffen ) 
und die Päbfte Stephan und Formoſus dazu genoͤthi⸗ 
get hätten, da er denn nicht wagen dürfen, länger wider 
den Stachel zu lecken. Er habe die Sache mic dem Erz 
biſchof, Bifchöfen und allen zu Tribur verſammlet geweſe⸗ 
nen geiftlichen und weltlichen Xeichsftänden oft und genau 
iberfege und fpreche nicht anders als es alle und ſelbſt die 
Gönner der Abteyen einmüchig für Recht gewiefen hätten, 
und nach dieſem folle der Din, alle Zehuten feines — 
| | "933 ge 
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gels zum vollen erhalten, bios diejenigen ausgefchloffen, wel⸗ 
he Die Abteyen von ihren Vorwerken zu geben fehuldig 
wären, und bie ihnen Ludwig der Sromme, nachdem 
er das Stift dafür entfinädiger, gefchenfet und der Pabft 
Stephan zuerkannt hätte. Dagegen aber follten alle 
ihre Hörigen und freyen Leute, welche einiges Land von den 
Abteyen zum Bau unterhätten, den Zehnten an den Bi— 
ſchof geben. 

- Man fiehet, daß bier der Kaifer und die verfammleten 
Keichsftände das Herz nicht hatten, dem Orafelfpruch des 
Pabites zu widerfprechen, Allein das Urtheil wurde nicht 
vollzogen, denn die Befchwerben der Bifchöfe daureten noch 
ein paar Jahrhunderte, bis die Sache unter dem Biſchof 
Philipp im Jahr 1171 endlich verglichen wurde. 

Der Graf Allo, deſſen in der Urkunde gedacht wird, 
war ein Sohn des Graf Kobbo, weil er in feine Kechte 
getreten, mithin der zweyte Graf von Tecklenburg, obgleich 
deſſen ausdruͤcklich nicht gedacht wird. Es wäre ihm dieſe 
Geſchichte aber bald übel bekommen, wenn das paͤbſtlich⸗ 
Faiferliche Urthel wäre volljogen worden, denn in dem leß« 
ten war noch folgendes enthalten: Außerdem übertragen: 
wir auch mie Zuftimmung — — — (mahrfcheinlich der 
verfammleten Keichsftände) dem Bisthum Osnabrüd, 
dem Bifchof deffelben und feinen Nachfolgern die Graf- 
[haften und übrigen Lehne des erwähnten Allo, fie mö 
gen belegen feyn wo fie wollen, ganz und gar zum Eigen 
thum der zur Ehre des heiligen Petri gewidmeten Haupt⸗ 
kirche des Bisthums mit ihren Dienftleuten und Eigenbe⸗ 
hoͤrigen, urbaren und nicht urbaren Aeckern, Wiefen, 
Wäldern, Waſſern, Flüffen und allen Zubehörungen, 
um fie nah Willführ zu nußen und zu gebrauchen 
zu ewigen Zeiten. Man verband damals mit dem Wort 
Grafichaft noch nicht den Begrif, welchen man ißt davon 
bat, nämlicd) einen beftimmten Bezirk Landes, fondern 
man verftand darunter blog ein richterliches Amt ſamt de= 
ar — nen 


und der Grafen. 21 


nen damit verknuͤpften Nutzungen und Befugniſſen. Dieſe 
verliehen die Biſchoͤfe nach Willkuͤhr an weltliche Herren, 
legten Guͤter dabey und vergaben ſie als Lehne. Dieſe 
Lehne waren anfaͤnglich nicht erblich, wurden es aber bald 
wie die Herzogthuͤmer und Grafſchaften, der Graf Allo 
ſahe ſie daher wie ſein Erbtheil an, weil ſie ſein Vater Graf 
Aobbo erworben und übte alle damit verknuͤpften Rechte 
nad) der Strenge aus. Hieruͤber beſchwerte ſich der Bir 
(hof Egilmar zugleich) mit bey dem König und wollte 
fid) bie Bürde entledigen, worauf denn ber Königsfpruch 
erfolgte. war hiebey nicht Die Abficht, dem Graf Allo 
feine Erbgitter zu nehmen und fie dem Bisthum-einzuver« 
leiben, denn daran machte der Bifchof feinen Anſpruch, 
fondern nur blos an die Vogtengüter, welche zum Bis⸗ 
thum gehörten und die fic) der Graf und deffen Vater ane 
gemaßet hatten, die Exbgüter Eonnte ihm der König in 
feinem Betracht abfprechen, Daher denn aud) die Biſchoͤfe 
ſolche den Grafen nie ſtreitig gemacht haben. Allein jer 
nes blieb auch dabey und konnte nicht vollzogen werden, 
die Grafen erhielten fi bey ihren Aemtern wie bey ihren 
Defisungen Jahrhunderte, bis fie endlich der Gewalt der. 
Bifchöfe weichen mußten, In der Urfunde wird aud) eis 
nes Grafen Herrmann gedacht, welcher es mit den Ab» 
teyen gegen den Biſchof gehalten, und es ſcheint, daß die 
corvenfchen Zehnten in deſſen Bezirf gelegen, man weiß 
aber nicht, wo er eigentlich Graf geweſen. Rump hält 
ihn für einen Sohn des Allo, welches irrig ift, weil Va⸗ 
ter und Sohn nicht zugleich regieret haben Finnen, wahre 
fcheinlicher ift es vielmehr, daß es Brüder geweſen ‚ und 
fie des Robbo’s Verlaffenfchaft unter fich getheilet Haben, 
es laͤſſet ſich aber hievon nichts gemifles fagen. Indeſſen 
iſt dem Graf Allo nach dem Stangefol in der Regie— 
rung gefolget ſein Sohn | 
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3. Herrmann I. 


diefer kann nicht der nämliche feyn, deſſen in der Urfunde 
des Königs Arnulf von 895 gedacht wird, denn er ift 
erft im Jahr 394 gebohren, mithin damals noch ein Kind 
geweſen. 


4. Wilhelm, 
ein Sohn des vorigen, hat unter der Regierung Kaiſer 
Heinrichs des Vogelſtellers gelebt, und ſeiner wird 
gedacht, daß er im Jahr 935 bey einem Turnier mit ge⸗ 
weſen, welches der Kaiſer zu Magdeburg gehen: 


3. Hermann UI. 


gfeichfafts ein Sohn des vorigen, lebte unter Kaifer Otto 
Dem äweyten, welcher feinem Vetter dem Bifchof Lu— 
dolf von ®snabrück viel Güter und unter andern auch 
Lingen mit allem Zubehör fehenfte und ihm freyließ, dieſe 
Güter felbft zu behalten, zu verfchenfen oder zu verfaufen. 
Man finder aber nicht, daß der Biſchof zum Beſitz von 
Lingen gefommen, und auch nicht einmal, daß er jemals 
Anfpruc) daran gemacht habe. Die Grafen fahen zu dies 
fer Zeit ihre Befißungen, welche fie ſchon im fünften und 
fechften Glied befaßen, wie ihr Eigenthum an, und ließen 
fich felbige fo feiche niche nehmen. Singen gehörte aud) 
dem Anfchein nad) zu den Erbguͤtern der Grafen, und 
aus dem Schenfungsbriefe des Katfers Otto iſt nicht 
Deutlich zu erfehen, mas dem Bifchof eigentlich gefchenfet 
worden. Vicelleicht iſt es nur von den Regalien, Münze, 
Zoll und befondern dem Kaifer zugehörigen Höfen zu vers 
fichen und nicht vonder ganzen $andfchaft fingen, denn 
die Kaifer hatten allenchalben Reichshoͤfe liegen, oder es 
find nur Kirchenguͤter damit gemeynet und die Didces das 
Durch erweitert worden, weil die Grenzen zwifchen dem os⸗ 
nabruͤckſchen und manſterſchen Kirchſprengel damals noch 
nicht ſo genau beſtimmt waren, als in der Folge geſchehen. 


6. Herr⸗ 
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6. Hermann II - 
ein Sohn Herrmann Des Zweyten, lebte unter den 
Kaifern Otto dem Dritten und Heinrich Dem Zwey⸗ 
ten. Bon ihm fomme nichts merfwürdiges vor, 
| x 7. Nichard, 
‚wieder ein Sohn bes vorigen: Tr lebte unter der Negies 
rung Kaifer Konrad des Franken und wohnte einem 
Turnier zu Göttingen, oder wie andere fagen, zu Trier mit 
bey, hatte eine Gräftun von Schmwalenberg oder von 
Schaumburg zur Gemahlinn, mit weldyer er zwey Söhne 
Namens Simon und Ludwig, welcher leßtere Biſchof 
von Muͤnſter gemwefen feyn foll, gezeuget. 
8. Simon 1. 

ein Sohn des Graf Richard, febte unter der Negierung 
des Kaifers Heinrich des Dritten, hatte eine Gemah« 
fin Namens Adelbeit, aus welchem Haufe ift nicht bes 
fannt, und zeugte mit derfelben fünf Söhne, Heinrich, 
Otto, Dieterich, Gerhard, Albrechr, und einige 
Töchter, wovon eine Namens Sophie an den Graf Herr⸗ 
mann,von der Lippe verheirathet wurde, Der Soͤhne 
wird Hin und micder gedacht, daß fie Turnieren beyge— 
wohnt, unter andern des Heinrichs, daß er in Nom im 
Jahr 1173 gemefen, und dafelbit,zu feinem Andenfen 
eine eherne Tafel oder Säule errichten laffen. Im Jahr 
1179 war er auf einem Turnier. zu Kölln. Sein jüng« 
ſter Bruder Graf Albrecht war mit auf einem Turnier, 
fo zu Zürch im Jahr 1165 gehalten worden, 


| | 9. Henrich, 

einer von den fünf Söhnen des vorigen Grafen Gi: 

mon I. und dem Anſchein nach der aͤlteſte. Einige Ge« 

fhichtfchreiber wollen diefen Heinrich nicht mit unter den 

regierenden Grafen von Tecklenburg aufführen, cs geher 
4 | aber 
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aber aus einer Urkunde hervor, daß er wirflich regieren- 
der Graf gerefen, oder doch mit feinen Brüdern gemein« 
fchaftlic) regieret Habe. Die überhand nehmende Macht 
des Herjogs Heinrich. des Löwen veranlafte vieierley 
Verbindungen, Weil es über die geiftlihen und weltli⸗ 
chen Herren zugleich bergieng, fchloffen ſich diefe näher an 
die Bifchöfe und’ banden ihre Kräfte zufammen. Im 
fahr 1150 trug der Graf Heinrich mit Zuftimmung 
feinem Brüder Otto, Dieterich und Gerhard, wie 
auch ihrer Mutter Adelheit dem Bifhof Philipp von 
Osnabruͤck den Hof und die Kapelle zu Werfen nebſt vier 
fen andern ihm erblich zugehörigen Guͤtern zu Lehn auf und 
der Biſchof gab fie ihm nicht allein wieder zuruͤck, ſondern 
verliehe ihm und feinen Brüdern auch nöd) uͤberdem dieje⸗ 
nigen Lehnguͤter, welche der Pfalzgraf Otto von Keine, 
deffen Vater die Erbgräfina Gertrud von Bentheim ges 
beirathet und diefe Grafichaft an fein Haus gebracht hatte, 
. vorhin zu gehn getragen. Diefer Graf Otto von Bent 
beim ftarb ohne Leibeserben und. vererbte die Graffchaft 
Bentheim auf feiner Schweſter Sophie einer Gräfinn 
von Holland Enfel den Graf Otto. Nun fielen die 
Sehne, welche der Pfalzgraf Otto von dem Bifchof von 
Hsnabrück gehabt, zurück, und wurden den Grafen von 
Teelenburg verliehen. Außer diefem gab ihnen der Bis 
ſchof noch zwanzig Pfund jährlichen Zehendgeldes und 
zwey hundert und dreyßig Marf Geldes dabey, wahre 
ſcheinlich um die Grafen von Tecklenburg, welche ihm we⸗ 
gen der Machbarfchaft gegen den Herzog Heinrich. die 
beften Dienfte leiften Eonnten, auf feine Seite zu ziehen. 
Der Herr geheime Juſtitzrath Moͤſer machet daher. die 
Anmerfung, daß man in fpätern Zeiten diefe Belehnung 
für einen Subfidientraftat gehalten haben würde, und das 
‚war es auch in der That. Indeſſen weiß man nicht, was 
unter dem Hof und Kapelle zu Werfen nebft den Erbgüs 
tern, welche die Grafen von Tecklenburg dem Bifchof une 
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lipp zu Lehn auftrugen, verftanden werde, ob etwa das 
ganze Kirchfpiel Werfen Damit gemeynt fey, oder nur eins 
zelne Höfe. Berfchiedene Namen, welche in der Urfunde 
vorfommen , find Benennungen von Bauerfcharten und 
Dörfern, welche aber nicht im Kirchfpiel Werfen liegen, 
z. B. alten Lingen, Mündigbüren, wahrſcheinlich Munder 
fum, welche beyde Bauerfchaften nahe bey Lingen liegen, 
Brochterbeck ohnweit Tecklenburg, Schale ein befonders 
tecflenburgifches Kirchſpiel, Haldum oder die Bauerfchaft 
Halen im Kirchfpiel Werfen, Halswart ißt Halverde, eine 
. Bauerfchaft im Kirchfpiel Recke, und Langenbeck, eine 
Bauerfchaft im Kirchfpiel Ibbenbuͤren. Man finder aber 
in der Folge nicht, daß diefe Lehnsverbindung fortgedau⸗ 
ret habe. Eben fo dunkel iſt es mit den Sehnen des Pfalz« 
grafen Otto von Reineck oder des Grafen Otto von 
Bentheim, denn man weiß nicht, wo diefe gelegen haben. 
Der Herr geheime Juſtizrath Moͤſer haͤlt fie für die Bar⸗ 
denburg, und fchließet folches aus einer fpätern Urfunde 
von 1184, wodurd) der Graf Simon I. die Barden» 
burg oder vielmehr das Vorwerk Bardinghaufen an das 
Kiofter Defede verfchenfer hat. Allein in diefer Urfunde 
ftehet ausdrücklich, daß das Kaftell Bardenburg den Gra⸗ 
fen von Tecklenburg jederzeit erblich zugehöret und dev Graf 
Heinrich mit Konfens feines Sohnes Simon als recht« 
mäßigen- Erben es der Kirche zu Osnabrück zu Lehn aufe 
getragen, und diefe Barbenburg nebft andern Gütern zu 
Lehn empfangen habe. Es fönnen dies alfo die Lehne des 
Pfalzgrafen Otto von Reine‘ nicht gewefen feyn, weil 
‚jene erft Damals aus Erbgut gehn wurden, diefe aber ſchon 
gehngliter waren. Meinem Bedünfen nach fuchet man 
die reinecffchen Lehne vergeblich im Osnabrückfchen, denn 
dies wäre zu weit vom Bentheimfchen entlegen, vielmehr 
glaube ich, daß fie eher im Lingenſchen an der bentheimfchen 
Grenze belegen geweſen. Aus der Urkunde von 1184 
gehet auch hervor, daß der Graf Heinrich mit feinem 

| B5 Sohn 
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Sohn Simon als rechtmäßigen Erben das Kaſtell Bar 
denburg mit der Meyerey Bardenhbaufen dem Bifchof 


Philipp zu Lehn aufgetragen. Dies muß fpäter geſche⸗ 
ben feyn als die Belehrung mit den reineckſchen Lehnen, 
denn diefe empfing Graf Heinrich und feine Brüder 
Otto, Dieterich und Gerhard bey Schzeiten der Mut⸗ 
ter Adelbeit im Jahr 1150 und wird in der Urfunde 
von diefem Jahr des Graf Simons als Sohns des 
Grafen Heinrich nicht erwaͤhnet. 


Rump verwechfelt in feiner tecklenburgſchen Geſchichte 
dieſen Graf Heinrich, Simon 1. Sohn mit dem Graf 
Otto, Simon Il. Sohn, welcher über funfzig Jahre 
fpäter gelebet und ſetzet ſtatt diefes Heinrichs einen Graf 
Otto 1. einen Bruder des Heinrichs unier dic regieren⸗ 
den Grafen, mit diefem auch fogar feine Gemahlinn die 
Graͤfinn Zilike, und legt fie dem Bruder Otto bey. 
Dies ift aber irrig, denn aus der Urfunde von 1150 ges 
bet ſchon hervor, daß Heinrich der ältefte Sohn des Gra⸗ 
fen Simon I. gewefen, und fein Bruder Otto nur Mite 
erbe genannt wird, und aus der Urkunde von 1184 iſt deut 
lich zu erfehen, daß die Kilife eine Gemahlinn des Graf 
Heinrich gewefen, und er mit ihr den Graf Sünon II. 
erzeuget babe, welcher ihm in der Regierung gefolget, 
Was Rump von dem Otto aus dem Kranz anfuͤhret, 
daß er maͤchtig regieret habe im Lande, nachdem er ſich der 
Oberherrſchaft des Herzogs Heinrich Des Löwen ent—⸗ 
zogen, paffee auch nicht auf diefen Otto, denn die Zer⸗ 
ſplitterung des Großherzogthums Sachſen trug ſich, wie 
wir bald ſehen werden, unter Simon U. zu, und deſſen 
Sohn Otto war dadurch mächtig worden, Fonnte ſich 

aber mit dem osnabrückfchen Bifchof über die Beute nicht 
vertragen und gerieth mit ihm in einen unglücklichen Krieg. 


‚Die Soͤhne Simons 1. ftanden mit dem Biſchof Phi- 


* in Rn er Vernehmen und verbanden ſich 
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immer enger wider die ihnen beyderfeits drohende Gefaht 
von Seiten des Herzogs. Dem Graf Heinrich folgte, 
wie wir aus der Urfunde von 1184 wiflen, fein Sohn 


ıo. Simon II. 


unter deffen Regierung ſich die große Staatsveränderung 
mit dem Herzogehum Sachfen zutrug, indem Heinrich 
Der Löwe ein Gegenftand des Meides und der. Habſucht 
der Bifchöfe, weiche er mittelbar zu machen fuchte, vom 
Kaifer Sriedrich I. mit Zuftimmung der Fürften und Bis 
fchöfe erft nach) Worms, und wie er nicht erfhien , nad) 
Magdeburg, wie er aber aud) hier ausblicb, nad) Goslar 
vorbefchieden, und wie er zum drittenmal ausblieb, im 
Jahr ı 180 in die Reichsacht erfläret und ihm alle feine 
Lehne aberfannt wurden, Die Fürften und Biſchoͤfe muß» 
ten ein jeder feine Beſchwerden befonders vorbringen und 
der Kaifer felbft trat wider ihn als Kläger auf, indem er 
ihn befchuldigte, daß er ihm ſchon lange nach Krone und 
Leben geftanden und fich Durch italiänifches Geld Habe bes 
Stehen laffen. Was von allen diefen Beſchuldigungen 
‚wahr oder nicht wahr fen, laͤßt ſich nicht zuverläflig . ber 
haupten, weil er fich nicht hinlänglich verantworter und 
zur Strafe des Ungehorfams für überführe erfläret wor⸗ 
den, Es ift aber fo viel wohl gewiß, daß er feine Macht 
weiter ausgedehnt habe, als einer Der andern Herzoge 
Teutfchlands, indem er ſich gar das Inveſtiturrecht über 
die Bifchöfe anmaßte und ſolches wirklich bey den neuen 
Bisthuͤmern, welche er in feinen eroberten Provinzen ans 
geleget hatte, ausübte. Hiedurch empörte er alle Bifchöfe 
‚gegen ſich, welche in weltlishen Dingen unter feinem ans 
dern als dem Kaifer ſtehen wollten und ſich den Herzos 
gen gleich ſchaͤtzten. Sie machten daher gemeinfchaftliche 
Sache, und die Srafen, welche fi) aud) ver der Ueber- 
macht des Herzogs fürchteten, traten ihnen größtentheils 

: ben 
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ben außer denjenigen, welchen er feine Macht Eonnte fuͤh⸗ 
(en lafjen und es daher, mit ihm halten mußten. Dem 
Kaifer war dies lieb, theils weil er ſich wegen des italiaͤni⸗ 
fihen Zuges, worinn der Herzog ihn verlaffen hatte, und 
wodurch er alle feine, Eroberungen in Sytalien auf einmal 
verlor und feine Lorbern einbüßte, an ihm zu rächen Gele» 
genheit hatte, theils aber auch, weil er zu mächtig wurde, 
indem er zwey große Herzogehümer Sachſen und Bayern 
beſaß, und die kaiſerlichen Befehle gar nicht mehr achtete. 
Zum Herzogthum Sachſen gehörte damals ganz Nieder 
fachfen, der größte Theil von Oberfachfen und ganz Weſt⸗ 
phalen. Seine Befigungen begriffen daher faſt halb 
Teutſchland. Haͤtte fic) der Herzog bey Zeiten unterwors 
fen, würde er wenigftens das Herzogthum Sachſen wahr« 
fheinlich gerettet haben, denn man fcheute feine Macht und 
würde fid) begnüget haben ihn zu ſchwaͤchen, er verließ 
ſich aber allzufehr auf feine Kräfte, ließ fich auf die Be— 
fhuldigungen, die ihm gemacht wurden, nicht ein, fondern , 
beftritt nur das Verfahren des Kaifers und der Reichsfuͤr⸗ 
ften als Ordnungs und Herfommensmwidrig, fuchte alfo 
die Sache nur in die Sänge zu ziehen. Auf Verlangen eis 
niger Fuͤrſten wurde er jedoch zum Ueberfluß nöch zum vier« 
tenmal nach) Würzburg vorgeladen, und wie er aud) hier 
nicht erfhien, wurde im Jahr 1180 das vorige Urtheil 
beftätiget und er zur Strafe des Ungehorfams nodymals in 
die Reichsacht erfläree. Der Kaifer vergab auch ‚gleich 
Das Herzogehum Bayern an den Pfalzgraf Otto von 
Wittelsbach, deffen Nachfommen es noch ißt befißen, das 
Herzogthum Sacıfen jenfeits der Wefer dem Bernhard 
von Anhalt, das Herzogehum Weftphalen und Engern 
aber dem Erzbifchof Philipp von Köln. Nun fäumten 
die geiftlichen und weltlichen Herrn auch niche lange, ſon⸗ 
dern fielen über ihn her und ein jeder nahm was er habhaft 
werben fonnte. Sein größter Feind war der Erzbifchof 
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Philipp von Koͤlln, in deffen Dienften der Graf Sir 
mon U. von Tecklenburg als Kriegesoberfter ftand. 

Das Herzogthum Bayern gab der Herzog Heinrich 
gleich daran, weil es ihm zu weit entlegen war, und er es 
nicht unterftügen Fonnte, in Sachſen feine Macht; auch 
wegen feiner darinn befegenen Erbländer mehr gegründet 
mar. Er zog daher feine Macht zufammen, und gieng feir 
nem erften Feinde dem Erzbiſchof zu Koͤln, welcher mit 
ſeinen Alliirten in Weſtphalen eingeruͤcket war, tapfer uͤber 
die Weſer entgegen und lagerte ſich mit ſeinem Heer bey 
Osnabruͤck. Die erzbiſchoͤfliche Armee aber rürfte heran 
ohne einmal das letzte Urthel, ſo 1180 zu Wuͤrzburg ge⸗ 
ſprochen wurde, abzuwarten, und es kam auf dem Häler 
Felde im Kirchfpiel Werfen, in der Grafſchaft Tecklenburg 
ohnweit Osnabrück zu einem blutigen Treffen, worinn der 
Herzog zwar Die Oberhand behielt, und unter andern den 
Graf Simon II. von Tecklenburg gefangen befam, aber 
doch wieder zurück gehen mußte, um feine $änder jenfeits 
der Weſer zu vetten. Arnold von Loͤbeck erzaͤhlet dieſen 
Zug mit folgenden Worten: 

„Philipp der Erzbiſchof von Kölln, der größte Feind 
von Heinrich Dem Löwen, zog eine Armee zufammen, 
rückte im Fahr 1179 in Weltphalen ein und erlaubte feis 
nen Kriegsleuten viel und mehr eig als fich 
für einen Geiftlichen geziemet. “ 

„Es gefchaben in diefem Feldzuge abſcheuliche Dinge, 

weil die gottloſen Leute und Kinder Belials, welche ihn 

begleiteten, laſterhaft und unerſaͤttlich in Ausuͤbung der 

Bosheit waren. Es wurden die Gottesacker beraubet, die 

Kirchen verbrannt, viele dem Gottesdienſt gewidmete Orte 

zerſtoͤret, ſo daß fie, welches am ſchaͤndlichſten, fogar- die 

Tonnen gefangen wegführten und durch Schändung der« 

felben den Tempel Gottes, welcher nicht mit Händen ger 
macht ift, verunreinigten. "Der Herzog aber zog eine fürch« 
terliche — zuſammen, und fuͤhrte ſie durch die * 
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Adolf von Schaumburg, Bernhard von Ratzeburg, 
Bernhard von Welpe, Günzelin von Scywerin, Ans 
dolf und Wilbrand von Hallermund nad) Weftphalen, 
damit fie gegen feine Feinde in denen ändern, welche fie 
ihm genommen hatten, ftreiten follten, nämlich gegen den 
Graf Simon von Teeflenburg, Herrmann Graf von- 
Havensberg, Wittekind Graf von Schwalenderg und 
andere mehr, und lie die Armee bey Osnabrück ſich la— 
gern. Wie aber das feindliche Heer anruͤckte, wurde es 
aufs Haupt gefihlagen, weil die Sachfen und befonders die 
Holſteiner unbarmberzige und biutgierige Menfchen find. 
Es wurde weder groß noch Flein, jung oder alt verfchoner, 
fondern alles, was fid) widerſetzte, ohne Unterfchied code 
gefchlagen. Viele von den Feinden aber wurden gefangen, 
worunter der Graf Simon von Tecklenburg der vornehm« 
fte war, welchen der Herzog fo lange in eiferne Banden 
werfen fieß, bis er ſich ihm unserwarf.“ 
Den Dre, wo diefes Treffen vorgefallen, nenne Ar— 
nold von Lübeck zwar nicht, Kranz und andere Schrift« 
fteller aber fagen, daß es auf dem Haler Felde, zwifchen 
der Hafe und Düte, mo eine große Ebene, vorgefallen fey. 
Es findet fi) auch) hier nocd) ein Monument, indem mit" 
ten auf dem Haler Felde fehr große Steine, welche wohl 
zehn Fuß in die Laͤnge, fünf Fuß in die Breite und zwey 
Fuß in die Dicke halten, übereinander geleget find, worune 
ter wahrfcheinlich die Großen, welche in dieſem Treffer 
geblieben, begraben worden, oder es fonft ein Denfmal 
diefer Schlacht, bedeuten follen. Diefes Treffen erzähle 
auch Wirte in feiner weftphälifchen Gefihichte mie den 
Worten: „Bunter Graf von Schwerin, welcher es. mie 
dem Herzog Heinrich Dem Löwen hielt: fteferte dem 
Graf Simon von Tecklenburg und dem Sohne des Gra⸗ 
fen von Arensburg ein hartes Treffen im Osnabruͤckſchen, 
worinn viel Leute blieben und der Graf von Tecklenburg 
nebſt einer Menge von Dienftleuten gefangen wurde.“ Der 
0. | | Herzog‘ 
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Herzog ſcheint Hieben felbft nicht gegenwärtig gemefen zu 
fon, der Graf Simon mul aber von diefer Zeit an auf 
des Herzogs Seite getreten feyn, denn nach des Witte 
Erzählung blieb er einige Jahre nachher in einer Schlacht, 
welche der Herzog den Bifchöfen von Magdeburg und Dale 
berſtadt lieferte, nebft mehrern andern Edeln. 

Wieder Herzog Heinrich feinen vielen Feinden niche 
länger widerftienen Fonnteund alle feine Laͤnder verlor, theilten 
fi) die Biſchoͤfe und Grafen auch in feine weitphälifchen 
Beſitzungen und nahm ver Biſchof Arnold von Osnabrück 
alles in Befis, was der Herzog indem Bisthum befeffen 
hatte, befonders Melle, Meuenfirchen und Hoyel, nebft 
den Schlöffern und Schnen, fo er von dem Biſchof ges 
habt, denn er trug felbjt Lehne von der Kirche. ı 

Das Schloß Fburg hatte ein gewifler Graf Ames 
lung, welcher eine Zeitlang Kirchenvoge geweſen war, 
nebſt mehrern Befißungen, fo zu diefer Bedienung. gehört 
haben mögen,und unter andern den Hof zu $ienen im Teck⸗ 
lenburgifchen, von welchem eine Befaßung in der Burg 
burg gehalten werben mußte, als osnabruͤckſches gehn 
befeffen. Wie diefer Graf Amelung ohne Erben ftarh, 
hatte des Grafen Simons Vater den Hof zu Lienen ver 
muthlich als Allodialerbe eingezogen, das Schloß burg 
aber hatte der Herzog Heinrich, weil es eine Feftung 
war, weiche er in-den Zeiten nöthig hatte, von dem Bis 
ſchof zu Osnabrück zu gehn genommen, vermuchlich Eonnte 
es der Bifchof wegen der Uebermacht des Herzogs niche 
hindern, Wie diefer aber alle feine Sünder verior, und 
der Graf Simon aud) etwas davon haben wollte, nahm 
ee die Burg Iburg in Beſitz und ließ ſich damit befehnen, 
In der Folge Fonnte ſich der Biſchof mit dem Graf über 
die Beute nicht vertragen, weil diefer die Lehnsverbind⸗ 
fichfeie befteire, Es entftand daher über die Amelung- 
fche Berlaffenfchaft zroifchen ihnen ein Streit, woraus. 
eine heftige Fehde ermuchs, Der Graf verklagte ne 
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fchof zu Rom und fand Gehör, diefer mußte daher eine 
Heife dahin thun, um fich zu verantworten, bier kam die 
Sache aber nicht zu Ende. Endlich gelang e3 1186 dem 
Bifhof Ditmar zu Minden mit Beyſtand vieler edlen 
Herren und einiger. faiferlicher Abgeordneten die Ruhe 
durch einen fihiedsrichterlichen Ausfprud) herzuftellen, wo⸗ 
Durch der Graf angewiefen wurde, nicht allein die Amer 
lungſchen Güter für gehn zu erfennen, fondern aud) 
davon auf der Burg burg eine gewiffe Anzahl Burgleute 
zu halten, mithin alles von Osnabrück zu gehn zu nehmen. 
Worinn die Amelungfihen Güter eigentlich beftanden, 
findet man nicht, hierauf mögen fich aber, wie der Herr 
geheime Juſtizrath Moͤſer dafür hält, die fpätern Ans 
fprüche des Stifts Osnabruͤck auf das tecklenburgſche Kirch« 
fpiel Lienen gründen. | | 

Diefer Graf Simon beftätigte auch die Stiftung 
des Klofters Defede, welches die Herren oder Grafen die 
fes Namens von ihm zu Lehn getragen und ein Monnen» 
Plofter Daraus gemacht hatten. Er felbjt aber fliftere im 
Jahr 1170, mithin vor der großen Staatsveränderung 
das Klofter Malgarden, fo auch im Osnabrückfchen bele- 
gen, moraus man fiehet, daß die Grafer Damals noch viel 
Beſitzungen im Osnabrüdfcdyen gehabt haben muͤſſen. 

Uebrigens findet man nicht, daß die Grafen von Teck, 
lenburg durch die zu Grunde Richtung des Großberzog« 
thums Sachſen viel gewonnen, als blos, daß fie unabhängis 
ger und unmittelbar wurden, mithin fic) eine Landeshoheit 
bildete, da fie vorhin der Herzogen mwenigftens in Anſe⸗ 
bung des Heerbans untergeordnet waren, welcher von. nun 
an aufbhörte und der Lehnsverfaſſung Raum. machen 
mußte. es 
Graf Simon hatte mit feiner Gemahlin Kilike zwey 
Söhne erzeuget, einen Namens Ludolf oder Ludwig, 
welcher Bifchof zu Münfter wurde und Simon, der ihm 
in der Negierung folgtee. — | 
Der 11. Si⸗ 
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11. Simon II. 


Diefer lebte unter Kaifer Otto dem Vierten, und half 
ihm wider Den Graf von Ravensberg, blieb aber in einem 
Treffen, mworinn der Graf Hermann von Kavensberg 
in die Gefangenſchaft gerieth, und die Tecklenburger den 
. Sieg davon trugen, im Jahr 1207. Er hatte zur. Ges 
mahlin eine Gräfin aus dem Haufe Arensberg und zeugte 
mit ihr zwey Söhne, Otto, welcher ihm in der Negies 
rung folgte, und Engelbert oder Konrad, welcher Bi⸗ 
fdjof von Osnabrück geworden, Rump verwechfelt die 
beyden Grafen Simon II. und. Simon II. Vater und 

Sohn mir einander, wenn er fagt, Simon II. fey in eis 
nem Treffen mit dem Graf Herrmann von Ravensberg 
im Fahr 1202 erfchlagen. Denn Simon II. blieb in 
einem Treffen, welches der Herzog Heinrich den Bis 
fhöfen von Magdeburg und Halberftadt im Jahr 1186 
lieferte; fein Sohn Simon I1l. aber wurde in einem Trefe 
fen mit dem Graf Herrmann von Navensberg im Jahr 


1207 erfchlagen. Auch irre Rump, wenn er fchreibt, _ 


daß Graf Simon der Zweyte mit feiner Gemahlin eis 
ner Grafin von Schaumburg drey Söhne erzeuger, denn 
er hatte mit einer Gemahlin Namens Kilife nur zween 
Söhne, Zudolf oder Ludwig, der Biſchof zu Muͤn— 
ſter wurde, und Simon Il. der ihm in der Regierung 


folgte, diefer aber mit einer Gräfin von Arensberg, auch 


zwey Söene, den Engelbert oder Konrad, welcher 
Biihof von Osnabrück wurde und Otto, ber ihm in 


derKegierung folgfe, von welchen gleich ein mebreres vor⸗ 


kommen wird, und eine Tochter, welche an Wedekind, 
den legten Herrn von Rheda verheirarhet worden, und 


wodurch die Graffchaft Rheda an die Grafen von Tecklen⸗ 


burg gefommen. Aus diefer Ehe mit dem Herrn von 


Rheda wurde zwar eine einzige Tochter erzeuget, welche an 


den Graf Herrmann von. der $ippe verheirathet war, die 
Grafen von Tecklenburg feßten fich aber in Befiß ber 
\ RR Herr⸗ 


er 
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Herrſchaft Rheda vermoͤge getroffener Ehepakten, wie der 
Graf Herrmann von der Sippe ſtarb, wurden jedoch 
durch deſſen Sohn Bernhard wieder daraus vertrieben 
und kamen bie Grafen von der Lippe in deren Beſitz. In— 
deſſen erneuerten Die Grafen von Tecklenburg von Zeit zu 
Zeit ihre Anfprüche, bis fie endlich die Herrſchaft Rheda 
an ihr Haus brachten, wie folches unter dem Graf Otto IV. 
erzaͤhlet werden ſoll. Daß Graf Simon IH. aud) einen 
Sohn Namens Heinrich gehabt habe, kann wohl feyn, 
er ift aber Bein regierender Graf von Tecftenburg geweſen. 


. 12. Otto J. 

Dem Graf Simon II folgte fein Sohn Graf Otto, 
ber erfte diefes Namens, Er folgte dem Keifer Otto IV, 
im flandrifchen Kriege, wurde aber im Jahr 1214, wie 
die Faiferliche Armee geſchlagen wurde, gefangen genom⸗ 
men. Er war fonft ein mächtiger Herr, und übte große 
Gewalt im Bisthum Osnabruͤck aus, zerfiel aber darüber 
mit feinem Bruder den Biſchof Engelbert over Kon⸗ 
rad von Osnabruͤck, weldyer ihn gefangen nahm und alles 
entgelten ließ, was er dem Stifte Uebels zugefüget hatte, 
Die Gelegenheit dazu war diefe: Der Biſchof Engel⸗ 
bert von Osnabruͤck, ein Graf von Iſenburg, wurde bes 
fhuldige, daß er um den Mord des Erzbifchofs Engel⸗ 
bert von Köln, welchen fein Bruder der Graf Fried» 
rich von Iſenburg am fiebenten November 1225 verübte, 
mit gewußt habe, und verlor darüber fein Bisthum. Der 
Graf Otto von Tecklenburg aber wurde nebft.mehrern 
andern auch als mitfchuldig angegeben, Daher denn ber 
paͤbſtliche Legat Kardinal Ronrad gegen venfelben und 
“alle die an der Verſchwoͤrung Theil hatten, befonderg 
auch gegen den Graf von £ippe Schwalenberg, das Krenz 
predigen ließ. Sie wurden hierauf mit Krieg überzogen 
und alfenthalben verfolgt. Der Graf Otto von Tecklen⸗ 
burg aber war ein mächtiger Herr, und wußte es dahin 
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zu bringen, daß fein Bruder Engelbert oder Aonrad, 
welcher jid) dem geiftlichen Stande gewidmet hatte, und 
Mönch war, wider feinen Willen zum Bifchof gemähle 
und von ihm eingefeßet wurde, denn dadurch hofte er fich 
gegen feine Feinde zu verfiärfen, Witte erzaͤhlt dies in 
feiner weſtphaͤliſchen Gefchichte folgendermaßen: Zu der 
Zeit war Ludwig (des Grafen Otto von Tecklenburg, 
welcher wegen feines Reichthums und Macht berühmt und 
Schirmvogt von Muͤnſter war, Vaters Byuder) Bifchof 
zu Muͤnſter, zu welcher Wuͤrde ihn der Graf Otto, wel⸗ 
cher bey Vornehmen und Geringen viel galt, und bey dem 
Kaiſer groß angeſchrieben war, befoͤrdert hatte. Dieſer 
Graf brachte die osnabruͤckſche Kirche aufs aͤußerſte her⸗ 
unter, und machte ſeinen Bruder Engelbert, welcher 
Mönch war, wider feinen Willen zum Biſchof von Osna—⸗ 
bruͤck. Sobald diefer aber Biſchof war, that er feinen 
Bruder wegen der an der Kirche verübten Gewaltihätig« 
feiten in Bann, und führte 36 Jahre lang zur Rettung 
der Kirche wider ihn die Waffen, eroberte von ihm das 
Shloß Arfenow und Ehen, baute darneben die Stadt 
Quakenbruͤck und zwang die Einwohner aus jenen Ora 
ten fowohl als viele Dienftleute aus dem Tecklenburgiſchen, 
welche in feine Sefangenfchaft gerathen waren, fich in 
Quakenbrück niederzulaffen. Diefer Bifchof hatte auch 
mit feinem Bruder, "dem Graf Otto, ein hartes Treffen 
bey Bergeshof, in welcher Schlacht der Edle Wiech⸗ 
bold Herr von Dißen mie vielen andern blieben und ber 
Graf Otto gefangen wurde, welchen er ins Gefängniß 
und Kerten legte, bis er und die Herren von Dißen ihre 
Kichterämter oder Gohgraffihaften, welche fie im oung» 
bruͤckſchen Kirchfprengel befaßen, abtraten. Die Stadt 
Dißen zerflörte eraber und machte fte zum Dorfe, wie fie 
noch jeße ift. Bey dieſer Gelegenheit forderte der Biſchof 
Ludwig von Münfter, feines: Vaters Bruder, feinen 
findlihen Antheil, durch Dazwifhenfunft der Großen - 
J C 2 aber, 
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aber verglich er ſich auf tauſend Mark, ſtatt deren der 
Graf Otto die Schirmvogtey uͤber den muͤnſterſchen 
Kirchſprengel abtrat, welche Ludwig gleich dem heiligen 
Paul und ſeiner Kirche zulegte, wodurch er ſie von einer 
ſchweren Buͤrde befreyete. Erdmann in feiner osna⸗ 
bruͤckiſchen Chronik erzaͤhlet dieſe Fehde in weſentlichen 
Stuͤcken auf gleiche Weiſe und ſagt: Der osnabruͤckiſche 
Biſchof habe unter Autoritaͤt des competenten Richters, 
nämlich des Papſts oder des legaten, feinen Bruder Otto 
in Bann gerban, mit geiftlichen Strafen belegt und welt« 
liche Hülfe gegen ihn nachgefucher. Machen er.auf diefe. 
Weile ein vechtliches Verfahren zum Schuß und Erhaltung 
der Rechte feiner Kirche wider ihn veranlaffer, habe er eis, 
nen gerechten Krieg mit ihm angefangen, das Schloß Ar⸗ 
kenow und Effen belagert und der Erde gleich) gemacht, 
die Rriegsleute und. die tecflenburgifchen Einwohner, wel⸗ 
he ihm in die Hände gefallen, aber gezwungen in Quaken⸗ 
brück zu wohnen. In einem Treffen, - welches er hier⸗ 
nadıft mit feinem Bruder Otto und dem Grafen von 
Dißen bey, Bergeshof gehabt, habe er leßtern getoͤdtet 
und erjtern gefangen befommen , die Befeftigung und Die 
Stadt Dißen auch gänzlich niederreißen und zerftören lafe 
fen. Endlich aber fey diefe Fehde durch den münfterifchen 
Biſchof Ludolf, melden beyde Theile zum Schiedsrich- 
ter erwählet, im Jahr 1236 bengelegt worden. 

Bey diefen Erzählungen kommen verfchiedene Wider- 
fprüche vor; denn in den Jahren von 1226 bis 1236, 
ba dies vorgefallen feyn foll, hat fein Bischof Ängelberr, 

-fondern Ronrad I. das Bisthum Osnabruͤck befeffen. 
Dies war ein Graf von Tecklenburg, kam für den vertrie⸗ 
benen Bifhof Engelbert, fo ein Graf von Syfenburg war, 
im ‘jahr 1226 zum Bisthum, und farb ums Jahr 1239. 
Ihm folgte der vertriebene Bifchof Engelbert wieder 
im Bischum und ftarb im Jahr 1250. Wenn diefer 
Aonrad I. daher des Graf Otto I. Bruder, welcher 

A Engel« 
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Engelbert geheißen haben foll, gewefen, muß er ben 
Namen Konrad angenommen und zwey Namen gehabt 
haben , welches auch wohl moͤglich, weil er Mönd) gemer 
fm, welche ihre Namen zu verändern pflegen. Daß er 
mit feinem Bruder Deto 36 Jahr lang Krieg geführer, 
wie Witte fügt, ift wohl ein Schreibfehler, und hat viele 
feicht heißen follen, bis ins Syahr 1236. Denn er fam 
erft im Jahr 1226 zum Bisthum, und ftarb, wie gefagt, 
im Jahr 1239. Es meynen zwar einige, es müßten in 
Osnabruͤck zwey Bifhöfe mit Namen Engelbert auf 
einander gefolget fenn, wovon ber eine ein Graf-von Iſen⸗ 
burg, und der andere ein Graf von Tecklenburg geweſen 
feyn muͤſſe. Diefes hätte aud) feine Ridytigfeit, wenn 
nicht der Biſchof, welcher dem vertriebenen Engelbert 
gefölget, in den Urkunden Ronrad genannt würde, und 
ein anderer Engelbert unter den Biſchoͤfen von Osna⸗ 
bruͤck nicht vorfommt; denn der Engelbert, welcher dem 
Biſchof Konrad im Bisthum folgte, war der nämliche 
aus dem Haufe Iſenburg, welcher vorher vertrieben wor⸗ 
den. Ein anderer Widerfpruc) liegt darin, daß der Bis 
hof Ludolf von Münfter, ein Vatersbruder des Bis 
ſchof Eingeldert von Osnabrüf und des Grafen Otto, 
auf welchen fie beyde Fompromittiret, die Streitigkeiten 
diefer beyden Brüder durd) einen Vergleich beygelegt har 
ben foll. Dies Fann wieder nicht feyn, denn der Biſchof 
Ludwig von Münfter, aus dem Haufe Tecklenburg, war 
der a3fteBifchof, wurde 1151 gewählet und jtarb 1172, 
in welchen Syahren der Graf Heinrich mit finen Brü- 
dern regierte, und mit dem Biſchof Philipp von Osna⸗ 
brüf, wie wir gefehen haben, in dem beften Vernehmen 
fand, In den Jahren 1226 bis 1236, da ſich dieſe 
Fehde zugetragen, war Ludolf von Holte Bifchof zu 
Münfter, und mag die Aehnlichkeit des Namens zu Dies 
fm fpnchroniftifchen Irthum Anlaß gegeben haben, Die 
Sache ſelbſt Hat indeflen ihre > Nichtigkeit, denn fie 
| : J 


fann 


1 


38 Geoecchichte der Grafſchaft Tecklenburg 


kann beurkundet werben, und verhaͤlt ſich folgendergeſtalt: 
‚Der Nachfolger des ermordeten Erzbiſchofs Engelbert 
von Köln, Namens Heinrich, fhloß im Jahr 1227 
mit dem Nachfolger des vertricbenen Biſchofs Engelbert 
von Osnabruͤck, dem Biſchof Ronrad ein Buͤndniß und 
einen Theilungstraktat, welcher auf nichts weniger abzwe⸗ 
en follse, ‚als den Graf Otto yon Tecklenburg völlig zu 


Grunde zu vichten, Hierin heißt cs unter andern: 


„Das Schloß Tecklenburg aber mit den vier Dörfern, 
„namlich Ledde, Brochteebeck, Lingo, Millinghaufen, 
„welche der Graf Otto von Tecklenburg wegen der Ver— 
„ſchwoͤrung und vorſetzlichen Ermordung des Erzbiſchofs 
„Engelbert von Köln ſel. Andenkens verluſtig worden, 
„ſollen der Kirche zu Koͤlln als verwirkte Lehne nebſt an⸗ 
„dern Lehnen anheim fallen, jedoch ſollen vier Hoͤſe und 
„vier Burgmaͤnner auf dem Schloſſe anzuſetzen, der Kir⸗ 
Iche zu Osnabruͤck als ein Geſchenk belaſſen werden. Die 
„Erbguͤter und Dienſtleute, welche dem Grafen von Teck⸗ 
„lenburg gehört haben, follen zwifihen den beyden Kirchen 
„egal getheiiet werden, und foll eine der andern.mit Rath 
„und That beyftehen und Hütfe leiften, damit fie zum Ber 
„fiß gelangen. Wenn aus dem Dorf fingen eine Stade 
„erbauet werden moͤchte, foll die osnabruͤckiſche Kirche die 
„Hälfte ver Einfünfte an Zoll, Münze und Früchten der 
„Gerichtsbarkeit haben. Wenn es aber in den bisheris 
„gen Zuſtand bfeidet, ſoll zwar auch die Halfte aller Eins 
„Fünfte, wie vorhin gefagt worden, an Osnabruͤck fallen, 
„ausgenommen diejenigen, welche an die fingenfche Kurie 
„gehören, weil diefe Kurie befonders zur Föllnifchen Kirche 
„gerechnet wird. Wenn aber die Theifung der, Dienfte - 
„leute geſchehen, fo fell, wenn fie fich unter einander ver» 


heirathen, um das Freundſchaftsband zwiſchen beyden 


„beſagten Kirchen enger zu knuͤpfen, die Frau dem Matın 
„ohne einige Verwechſelung folgen, die Dienſtleute follen 
„in eben dem Stande bleiben, deffen fie fih unter ihrem 

„vormali⸗ 


und der Grafen. 39 


„vormaligen Herrn dem Graf Otto zu erfreuen gehabt 
„haben, wenn ſie ſich den Kirchen verpflichten. Von 
„Seiten einer jeden Kirche ſollen ſechs Dienſtmaͤnner be⸗ 
„ſtellet werden, welche die Streitigkeiten entſcheiden ſollen, 
„die zwiſchen ihnen erwachſen. Wenn fie aber von dieſen 
„richt entjchieden werden fönnen, foll e8 an ihre Vorge⸗ 
„ießte, den Erzbifchef und Bifchof zur Entſcheidung eine 
„gefandt werden. Wenn das Schloß erobert ift, foll in 
„Zeit von fechs Monaten zwiſchen dem Erzbiſchof und Bi⸗ 
„ſchof zur Theilung der Erbguͤter und der Dienſtmaͤnner, 
„weshalb oben die Dereinbarung getroffen werden, ges 
„fchritten, wenn die Theilung aber geſchehen, darüber ges 
„loft werden, wer von beyden die Auswahl haben folle. 
„Die osnabruͤckſche Kirche foll aber die Lehne, welche der 
„Graf Otto von ihr gehabt, als verwirkt, vorab zu ſich 
„ziehen, und damit dieſes Bündnis beftandig gehalten 
„roerde, gültig und unangefochten bleibe, ift es mit unfern 
„Siegeln befräftiget worden.“ 
Dieſem Buͤndniß war die Exkommunication des Gra⸗ 
fen Otto im Jahr 1226 vorhergegangen, und wurde im 
Jahr 1229 wiederholet. In dem Buͤndnis wird das 
Schloß Tecklenburg, Brochterbeck, Linge und Milling⸗ 
hauſen fuͤr koͤllniſches Lehen ausgegeben, allein man findet 
nicht, daß die Grafen von Tecklenburg jemals ihre Laͤnder 
an Kölfn zu Schen.aufgetragen haben, es muß daher nur 
ein Vorwand geweſen feyn, oder Graf Simon muß fie 
in den Unruhen mie dent Herzog Heinrich Dem Löwen, 
da er in koͤllniſchen Dienften ftand, dem Erzftift zu Sehen 
aufgetragen haben. Es fah gefährlich mit dem Graf aus, 
ber Erfolg aber entfprach diefem Bündnis nicht allerdings, 
es blieb eine Iheilung über des Bären Haut, der Graf 
erhielt ſich bey feinen Ländern und büßte nur einige Dienfte 
männer und Gerechtſame, ſo er im Bisthum Osnabruͤck 
hatte, dabey ein. Indeſſen muß es in dieſem Kriege 
ſcharf hergegangen ſeyn/ — der Papſt ließ er 
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Graf von Tecklenburg und den Graf von Schmwalenberg 
wegen der Verſchwoͤrung wider den Erzbifchef Engelbert 
von Kölln und deflen Ermordung das Kreuz predigen, und 
forderte den Herzog von Brabant, den Graf von Flandern, 
Holland, Geldern, Juͤlich und Berg, die Erzbifcyöfe, 
Bifhöfe, Edle, Burgmänner und Unterthanen durch 
ganz Teutfchland zur Rache des ermordeten Erzbifchofs En⸗ 
. gelbert auf, welche einmürhig die Länder der erwähnten 
- Grafen, Dörfer, Feftungen, Wälder, ſo weit fie‘ konn— 
ten, vermwülteten und auf den Grund zerftörten, ausge 
‚ nommen die beyden Schlöffer Tecklenburg und Schwalens 
berg, welche indeflen fo lange belagert wurden, bis die 
Grafen fi) unterwarfen,, Gnade erhielten und wegen des 
Mords des Erzbifchofs Engelbert ſich reinigten. Dies 
find die Worte des Witte in feiner weftphälifchen Ges 
ſchichte. u Ä 
Nach abwechfelndem Glück, wobey jedoch der Graf 
von Tecklenburg, mie fon erwähnet worden , das fefte 
Schloß Arkenow und die Stade Effen, nebft dem Schloß 
burg, der Graf von Diffen aber, welcher es mit dem 
Graf gehalten, das Leben und alle feine Länder einbüßte, 
welche der Bifchof einzog, und wozu Diffen, Laar, Hil⸗ 
ter und Glandorf gehörten, kam endlid) der Vergleich zwi⸗ 
fchen vem Bifchof und Graf, unter Vermittelung des Bir 
ſchofs Ludolf von Münfter, im Jahr 1236'nac) einem 
zehnjährigen Kriege zu Stande. Die Vergleichsurkunde 
lautet dahin: beyde Theile hätten fid) nad) vielem Blut⸗ 
vergießen, Brandfchaden und Näubeteyen, endlich vers . 
einige, daß der Biſchof Ludolf von Münfter die Ber 
ftimmung zu einer beftändigen Auskunft bey Strafe von - 
200 Marf verfügen und jeder 22 Dienftmänner ſtellen 
folfe, welche fchroören follten, daß fie darauf halten wollten, 
Hier wird nicht ermähner, daß der Bifchof Ludolf der - 
beyden ftreitenden Partheyen Waters Bruder fey; es iſt 
daher zu vermuthen, daß die Fehde, welche der Biſchof 
nr Ludwig 
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Ludwig von Münfter, ein Graf von Teeflenburg, vers 
glichen , eine ganz andere geweſen, welche fruͤher vorgefal⸗ 
len, und in den Jahren 1150 bis ı 171, da diefer Lud⸗ 
wig gelebt, ausgeglichen ſeyn muß. Der Vergleich ſelbſt 
lautet dahin: 

„Der Graf von Tecklenburg hat auf unſere Dazwiſchen⸗ 
kunft und Vermittelung mit Bewilligung ſeiner Erben ſrey 
und unbedingt mit gutem Willen der Kirche zu Osnabruͤck 
ſechs Dienſtmaͤnner mit allen Guͤtern, welche ſie von ihm 
in Dienſtmansſtat zu Lehn getragen, abgetreten, die an⸗ 
dern Guͤter aber, ſie moͤgen gewoͤhnliche oder Burglehne 
ſeyn, ſollen ſie von ihm empfangen, jedoch ohne auf des 
Grafen Schloſſe ſich aufzuhalten und Dienſte zu thun, 
ſchuldig zu ſeyn. Den Zoll zu Haren aber ſoll Rudolf 
von Haren und feine Erben vom Grafen zu gehn tragen. 
Die Namen der abgetretenen Dienftmänner find folgende: 
Herman Haacke, Dithard von Afpelfamp, ons 
rad von fingen, Diedrich von Horne, Rolf von Has 
ven, Diedrich Rinwade. Die übrigen Dienftmän« 
ner aber, welche an die osnabruͤckſche Kirche Üübergerreten, 


ſollen mit allen ihren Gütern dem Grafen wieder zurüdter  . 


geben werden, welche derſelbe aber in allen Stüden mit 
Nachſicht behandeln wird. Die Gefangenen follen auc) von 
beyden Seiten ohne einige Schwierigfeit losgelaffen werden. 
Die Vereinbarungen aber, welche während des Krieges ges 
troffen worden, foflen von beyden Seiten ihre Kraft behal« 
ten. Die $ehne, welche gereichet werden müffen, follen für 
wohl von dem Bifchof als von den Grafen ohne Schwicrig« 
feit gereichet werden. Die Schirmvogtey über die Stadt 
Denabrück, über die Güter des Bifchofs, der Domherren 
und der Parochialkirchen, tritt der Graf frey ab, ausge 
nommen über Malgarden und diejenigen, die von ihm zu 
schn gehen. Ueberdem tritt er auch die Burgvogtey über 
Iburg ab, dergeftalt daß er die dazu gehörigen Güter vom 
Biſchof zu = nimmt, 3 oa, aber — 

abge⸗ 


s 
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abgetretenen Dienftmänner und andere Güter giebt die 
Kirche zu Osnabrüd dem mehr erwähnten Graf Dero zu 
Tecklenburg 800 Marf, er darf aber zwifchen dev Werre 


“und Osnabruͤck, wie aud) zwifchen Wulften und Dsnas 


brück Feine Feſtung anlegen, anderwärts fann er auf feis 
nen Gütern bauen was ihm gut duͤnket. Imgleichen ges 
gen einen jeden, der die osnabruͤckſche Kirche feindfelig 
anfällt, fol der Graf von Tecklenburg, wenn er zu Hülfe 
gerufen wird, treulich beyſtehen. Wenn aber, welches 
Gott verhüte, von einem oder andern der mehr erwähnten 
Theile, namlid) von den Dienftmännern Feindfeligkeiten 


' angefangen wuͤrden, denfelben ſoll Feiner nich allein nicht 


amterftügen, fordern die Kirche ſowohl als der Graf nad) 


vorgaͤngiger Abmahnung als eigenen Feind verfolgen. Auch 


Verfuͤgungen, welche in dieſer Sache, es ſey vom Papſt 
oder Kaiſer, ausgebracht werden moͤchten, fullen Peine 
Verbindlichkeit haben. Damit aber dieſer unſer Vergleich 
ewig und unverbruͤchlich gehalten werde, haben wir ihn 
fchriftlich abfaffen und mit unfern des Herrn Bifchofs 
Konrad von Osnabruͤck, des Grafen Otto von Tecklen⸗ 
burg, des Örafen von Bentheim und des Herrn Ludolf 
von Steinfurch Siegeln befräftigen laſſen. Diefes ift ver- 


handelt in vieler Edlen und rüchtiger Männer Gegenwart - 


ſowohl geiftlichen als weltlihen Standes auf dem Kirchhof 
zu St. Johann in Dsnabrüd im Jahr 1236. 

In diefem Friedensfchluß wird ‚des Erzbifchefs von 
Koͤlln gar nicht gedacht, da diefer doch) nach) dem Bünde 
nis orn 1226 den Krieg hauptfächlich angezettelt harte, 
es müffen daher andere Umſtaͤnde dazwiſchen gekommen 
fen, die ihn behindert haben, den Krieg fortzuſetzen. Une 
ter andern ſchickte ihn um diefe Zeit der Kaifer Friedrich 
Der Zweyte nad) England, um die Prinzeffin Iſabelle 
für ihn zur Gemahlin zu verlangen und abzuholen, ots 
itber er diefen Katzenkrieg vergeffen haben mag. Der Bis 
ſchof von Münfter war auch als Mitſe huldiger wegen ber 

Ermor⸗ 
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Ermordung des Erzbiſchofs Engelbert von Koͤlln in Ver⸗ 
dacht, und ſcheint ſich des Grafen unter der Hand ange⸗ 
nommen zu haben, ſo daß es mit ihm nicht aufs aͤußerſte 
gekemmen, was auch Wirte von Eroberung des Schlofs 
ſes Tecklenburg und Unterwerfung des Grafen fehreibet. 
Auch kann man aus diefem Friebensfchluß nicht fehen, 
daß der Graf Otto in die Gefangenfchaft feines Bruders 
Ronrad gerasben, und daß er zur Ranzion die Schirms« 
bogtey von Muͤnſter aufgeben müflen, deſſen doc) in der 
Urkunde wohl erwähnt fiyn würde, wenn ſolches eine Bes 
dingung des Friedens und feiner Entlaffung gewefen wäre, 
Es muß ſich alles dieſes daher früher zugeiragen haben, 
wenn es nicht eine Erdichtung fpaterer Gefchichtfehreiber 
it, aus Urfunden laͤßt es ſich nicht bewahrheiten. 
Der Vergleich oder Friedensſchluß wurde indeffen vom 
Kaeiſer Friedrich Dem zweyten mitteljt einer zu Augs⸗ 
durg ausgefertigten Urfunde in demfelben Jahr und Mos 
nat, da er gefchloffen worden , beftätiget, und heißet es 
in der kaiſerlichen Beftätigung : e 
Diefen Verkauf, welchen der Graf von Tecklenburg we⸗ 
gen der Schirmvogtey über das Bisthum Osnabruͤck 
geſchloſſen, fo wie derfelbe rechtlich ift, genehmigen und 
beſtaͤtigen wir mit unferer Zuſtimmung, verordnen und 
befehlen auch mittel? diefem, daß ſich Feiner unterftehen 
fol, den erwähnten Bifchof und feine Kirche gegen den 
Inhalt diefer unferer Genehmigung und Beftärigung 
. fresenzlid) zu beeinträchtigen. 
Man fiebet aus Diefem DBergleich, daß es dem Bifchof und 
der Kirche zu Osnabrück hauptſaͤchlich um die Schirmvog- 
tey zu thun war, denn alles übrige beftund in Kleinigkei— 
ten, hier Friegte aber der Graf, fo ungluͤcklich auch ber 
Krieg für ihn ausgefallen war, noch eine gute Summe 
Geldes zu, er verlor aber dadurch feinen ganzen Einfluß 
auf die Dienftmannfchaft des Bifchofs und die Bürger der 
Stadt, denn diefe ftanden vorher alle in bürgerlichen Sa- 
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chen unter ſeiner Gerichtsbarkeit, und er konnte ſie ſtrafen 
wie er wollte, mithin mußten ſie ihm mehr nach den Au⸗ 
gen ſehen als dem Biſchof ſelbſt. Der Graf hatte 
auch als Schirmvogt ein beſonder Thor in Osnabruͤck, wel. 
ches ihm beſtaͤndig offen gehalten werden mußte, er war 
Gouverneur der Stadt und die Policey hing von ihm ab. 
Die Fleiſcher durften nicht cher Fleifch ausbauen ,- bis er 
feinen Theil davon erhalten, und fo war in weltlichen Sa« 
‚chen alles von ihm abhängig, weil er Richter und Beſchuͤ⸗ 
‚Ger der Stade und des Bisthums war. Daß die Gra- 
fen diefe Gerichtsbarfeit und das Recht zu ſtrafen gewal⸗ 
tig ausgebehnet und gemisbraucher haben, fiehet man aus 
der aleich daraufim Jahr 1237 von den Bifchöfen abge- 
faßten Vogteyverordnung, welche zugleich mit dem Kaiſer 
eingefandt und beftätiget worden ; denn diefe lautet fo: 

Wir machen hiedurd) ſowohl Gegenwärtigen als Zus 
fünftigen befannt, daß da der Graf von Tecklenburg als 
ehemaliger Vogt unferer Kirche fo ausfchweifend gegen die 
Kirche und die Dienftleute unferer Kirche gewuͤtet, fo daß 
ſowohl die Dienftmänner als Bürger unferer Stadt, um 
ihr Guth und Blut zu vertheidigen, jur gerechten Gegen. 
wehr gendihiget worden, welches Blutvergießen und Räus 
“ bereyen fo viel Jahre gebauret, daß wir billig ein Einfes 
ben thun müffen, fo bald ſich dazu Zeit und Gelegenheit 
gefunden, und wir daher Namens: unferer Kirche Die Vog⸗ 
tengerechtigfeit unfers Bisthums von dem Grafen von 


Tecklenburg und feinen Erben für goo Marf, welche wir, - | 


das Kapitel, die Dienftmänner und Bürger ihm bezahfet, 
an ung gefaufet, und da wir das Wohl unferer Dienft« 
männer und Bürger aus angeführten Gründen beherziget, 
fo haben wir mit Zuffimmung unferer Kirche folgende Vor⸗ 
ſchrift, welche hiebey von uns und unfern Nachfolgern be» 
ebachtet werben foll, entworfen, in jeder, der ar das 
Domfapitel, den Domherren, Kirchen, weſſen Ordens 
fie auch ſeyn, und den Kirchfpielsfirchen im PR ger 
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hoͤret, gegen bas vogteyliche Recht was verbricht und in 
Strafe verfällt, foll uns zween Scillinge Vogtsſtrafe 
bezahlen, die Dienftmänner jellen ebenfalls zween Schile 
linge Strafe geben. Diefe Strafe wollen wir und unfere. 
Nachfolger nach unferm Willen erheben. Die Bürger 
aber, wenn fie auf folche Art was verbrechen, follen nur 
zween Schillinge geben. Alles was an dergleichen Stras 
fen einfommt, foll zur Hälfte der Stade gehören, aber die 
Macht, die Strafe ganz oder zum Theil zu erlaffen, ſoll 
allein beym Bifchef bfeiben. Die Anftellung eines Bogts 
aber foll von Syahr zu Jahr gefchehen, jedoch fo,daß allemal 
entweder ein Dienftmann der Kirche oder ein $ehnmann, 
fo zum Kriegsdienft verpflichtet ift, oder ein Bürger, oder 
‚ ein gemeiner Lehnsmann dazu gefeget werde. Der Vogt 
foll im Jahr, da er Die Vogtey verwalter, einmal feyer« 
fih zu Gericht fißen, wenn nicht haufige Wergehungen 
mehrere Sißungen erheifchen, und foll der Bifchof nad) 
Berdienft und Billigkeie ihm aud) die Bogteyverwaltung 
auf mehrere Jahre belaffen fönnen, Wenn er aber binnen 
dem erften Jahre zu dieſem Dienſt unbrauchbar oder unges 
recht und hart befunden wird, foll ein anderer vom Bi⸗ 
ſchof ohne Zeitverluſt angeſehet werden. Die Gebuͤhren 
aber, welche der Vogt fuͤr ſich haben ſoll, werden auf 
einen Groſchen beſtimmt. Fremde Perfonen aber ſollen 
ſich des. alten Herfommiens zu erfreuen haben. Und da» 
mit diefe unfere Verordnung, welche mit gemeinfchaftlicher 
Zuftimmung unferer Kirche gemacht worden, gültig und 
unangefochten bieibe, haben wir dieſe Urkunde, welde 
den Verlauf der Sache enthält, mit — und des Ka⸗ 
pitels Siegel bekraͤftigen laſſen.“ 

Hieraus ſiehet man, worin eigentlich bie Vogteyge ⸗ 
rechtigkeit beſtanden, und von welchem Umfang ſie gewe⸗ 
ſen. Es war der bifchöfliche $ehnshof, vor en alle 
Streitigkeiten gefchlichtee und $ehnsvergehungen geftrafet 
— — — verlieh auch Fein Lehn ohne Zuſtim⸗ 


mung ° 
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mung bes Kirchenvogts. In Anſehung der Stadt war 
es eine Gerichtsbarkeit im weitlaͤuftigſten Verſtande. Die 
Schirmvogiey war hievon verſchieden, und jiveckte dahin 
ab, die Kirche und deren Leute gegen auswaͤrtige Feinde 
zu fehügen, und in Nückfiche diefer waren die Grafen von 
Tecklenburg die erſte Militarperfon oder der General der 
Biſchoͤfe. In einem Zeitalter, wo der Macht eines fül« 
chen eriten und erblichen Staarsbedienten durch Gefege feis 
ne Schranfen gefest waren, mußten viel Bedruͤckungen 
und Gewaltthaͤtigkeiten vorfallen. Es feheint auch, daß 
der zehbnjährige Krieg, welchen der Graf Otto mit dem 
Biſchof dieferhalb geführet, mehr eine Empoͤrung der bi—⸗ 
ſchoͤflichen Dienſtmannſchaft gegen den Kirchenvoot, als 
ein Krieg gegen den Bifchof ſelbſt gervefen, welcher ſich 
indeffen feiner Dienftleute eifrigft ‘angenommen, 
Die Grafen von Tecklenburg verloren durch dieſen Vers 
gleich ungemein, denn fie wurden von einem General und 
oberften Richter zum gemeinen gehn» und Dienjtmann her⸗ 
untergeſetzt, weil fie felbft viel gehne vom Biſchof hatten, 
und nun unter das bifchöfliche Vogteygericht zu ſtehen 
kamen, ſie verloren allen Einfluß ſowohl in bürgerlichen 
als Militarangelegenheiten des Bisthums, und verhaͤltnis⸗ 
mäßig nahm ihre Macht dadurch ab. Das Bisthum bin« 
gegen befeitigte die Landeshoheit, welche ſich die Biſchoͤfe 
nach der Zugrunderichtung des Grosherzogthums erworben 
hatten, ‚und feßten das Juſtizweſen hiedurch auf einen fe 
ften Fuß. - Es ift daher fein Wunder, daß der Graf Ot⸗ 
to, um diefe ihm angeerbte Gerechtſame zu erhalten, einen 
fo hartnäckigen Krieg geführer, welcher beynahe feinen 
gänzlichen Untergang nad) fich gezogen hätte. Wo die 
fechs Dienfimänner, welche der Graf an den Bifchof abs 
trat, ihre Güter gehabt, laͤßt fih nicht genau beftimmen, 
in fpätern Zeiten hat die Famile von Horne das Haus 
Mark befeflen, es iſt aber nicht wahrfcheinfich, daß diefes 
Gut mit abgetreten worden, vielmehr fteher zu a 
| d 
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daf die Sehne, welche im Niederſtift Münfter liegen und 
von ver osnabruͤckſchen gebnsfurie releviren, die damali— 
gen Horneſchen Güter gemefen, und die Lehnsverbindung 
durch dieſe Abtretung erwachfen. Die Schne, welche diefe, 
Dienfimänner von dem Braf hatten, wurden ausdrücklich 
vorbehalten, daher denn aud) Die Marker Lehne nicht von 
Osnabruͤck, fondern von Tecklenburg releviren. Die übrie 
gen Dienftmänner müffen im Ossabrücifchen ihre Güter 
gehabt haben, fie kommen alfe in der osnabruͤckſchen Das 
fallentabelfe vor, nur haben Die von Lingen verfchiedene 
Lehne im Singenfihen befefien. 

Sn Zrömenns esnabrücfhen Chronik wird der 
Mord des Erzbiihefs Engelbert von Koͤlln und die dar⸗ 
über enifiandene Unruhe untee den Bifchof Bruno von 
Osnabruͤck geſetzet, welches irrig iſt; denn der Erzbiſchof 
Engelbert wurde am 7ten November 1225 ehnweit 
Soeſt ermordet, wie Engelbert aus dem Haufe Iſen⸗ 
burg Bifchof zu Osnabruͤck war, weicher wegen der ihm 
beſchuldigten Mitwiffenfchaft das Bisthum verlor. Ihm 
folge der feckienburgfche Graf Ronrad im Bisthum, 
und vegierte bis 1239, daer farb, Nun trat der ver 
triebene Biſchof Engelbert wieder ein, und befaß das 
Bisthum bis 1255, da er farb, und fein Bruder Bru⸗ 
no erft zum Biſchof erwaͤhlet wurde, Auf die Gefchicht« 
fihreiber kann man fich gar nicht verlaffen, es kommt ih» 
nen auf funfzig Jahr fruͤher oder fpater nicht an, fie find 
felten gleichzeitig, die Urkunden find die beften Quellen, 
wo diefe aber fehlen, bleibt man in der Ungewißpeit. 

Wenn die Grafen von Tecklenburg damals noch bie 
Schirmvogtey über das Bisthum und die Stadt Muͤnſter 
befeffen haben, fo muß der Graf Otto, welcher 1235 
bey dem Treffen bey Bergeshof in die Gefangenfchaft ſei⸗ 
nes. Bruders, des Biſchofs Ronrad von Osnabrück, ges 
rarhen war, diefelbe miittelft eines. befondern Vergleichs 
aus Erkenntlichkeit, weil der Bifchof Ludolf von . 

er 
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ſter den Vergleich mit Osnabruͤck zu Stande brachte und 
ihn ranzionirte, abgetreten haben, daß ſolches aber fuͤr 
1000 Mark geſchehen, welche der Biſchof Ludolf von 
Muͤnſter an Kindestheil von ihm zu fordern gehabt, laͤßt 
ſich nicht reimen, weil dieſer kein Vaters Bruder von ihm 
geweſen, ſondern ein Herr von Holte. 


Graf Otto hatte eine Graͤfin von Stromberg, oder 
wie andere wollen, von Oldenburg, vielleicht auch beyde 
nach einander zur Gemahlin, und zeugte einen Sohn 


12. Otto IL 


welcher ihm in der Negierung folgte. Seine Finanzen 
müffen in ſchlechten Umſtaͤnden geweſen ſeyn, denn er vers 
pfaͤndete gegen ein Darlehn ſogar das Schloß Tecklenburg 
an den Biſchof von Osnabruͤck, woruͤber dieſer aber mit 
dem Graf von der Mark in eine Fehde gerierh, welche je— 
doc) nur auf Raͤubereyen hinausfief. Der Biſchof mußte 
das Geld zu dieſem Darlehn ſelbſt aufleihen, wofür. ſich 
das Kapitel, Nitterfchaft und Rath mit verbanden, der 
Bifchof fich aber erft im Jahr 1282 verbindlich machen 
mußte, daß er die Gelder nicht zum eigenen Gebraud) ver 
wenden wolle, Er ließ fi) auc) von dem Abe zu Corvey 
die Verficherung geben, daß dieſer feine Kirchenvogteyen 
in $oningen nicht an die Grafen von Tecklenburg oder Ole 
denburg verfaufen wolle. Die Richterämter waren ißt 
feil, und dee Bifchof befürchtere, daß feine Unterthanen 
in der Gegend , welche unter dem Corveyſchen Kirchenvogt 
zu Soningen ftanden, gedrückt werden würden, wenn einer 
der benachbarten Grafen die Vogtey an fid) Faufen moͤch⸗ 
te. Das Domkapitel Faufte auch mehrere Vogteyen an; 
um der Plackerenen der Wögte [os zu werden, ein gleiches 
thaten die Klöfter und übrigen Kirchen, denn eine jede 
geiftliche Stiftung hatte damals einen Kirchenvogt. In— 
deſſen muß diefer Graf bey ſeinen verſchuldeten Umſtaͤnden 

* 


und ber Grafen 4909 


doch noch in großem Anfehen geftanden haben, denn wie 


das Domfapitel zu Münfter ſich im Jahr 1273 über die 
Wahl eines Biſchofs nicht vereinigen Eonnte, wurde der 
Graf Otto zum Verwefer oder Vormund des Stifis bes 
rufen, brachte auch in diefer Eigenfchaft eine Wahl gluͤck⸗ 
fi) zu Stande, und beruhigte dadurch Das Stift Münfter, 
mo alles in Gaͤhrung war. Er hatte eine Gräfin von 
Bentheim, Namens Beatrix zur Gemahlin, mit weſ⸗ 
her er einen Sohn erzeugte. | 


13. Simon IV, 


Er war ein fapferer Herr und heirathete die Graͤfin 
Richarden, des Graf Simon von der Lippe Schweſter, 
mit welcher er viel Meyer und Eigenhehörige,: welche im 
Osnabruͤckſchen belegen waren, erhielt, fo ihm aber in der 
Folge von Dem Bifchpf von Osnabrück wieder abgenommen: 
wurden, Er lebte unter der Negierung Kaifer Albreshrp 
und zeugte mit feiner Gemahlin I 


14 Dtto II. 
Unter dieſem Graf trug es ſich zu, daß im Jahr 1306 


ber münfterfche Bifchof Otto, ein Graf von Nitberg, 


des Bisthums entfeget, und ftatt feiner der Graf Konrad 


von Berg zum Bifchof ermähler wurde. Hierüber ent⸗ 


fand ein blutiger Krieg, «in jeder fuchte fid) durch Alliir⸗ 
te zu verftärfen. Erſterer hatte auf feiner Seite den Bi⸗ 


fhof Ludwig von Osnabruͤck, einen Örafen von Ravens⸗ 


berg, welcher ein naher Verwandter von ihm war, und 
mehrere andere. Auf Seiten des neuen Bifhofs Kon⸗ 
rad aber, welcher ſich auch um Hülfe bewarb, war der 
Graf Engelbert von der Marf, der Graf Otto von 
Tecklenburg, der Graf von der Sippe, Arensberg, Wal 


def und andere mehr, Der Biſchof Konrad, welcher. 
fi auf feine Verbuͤndeten nn forderte den Biſchof 


Cudwig 


so Gefchichte ber Srafichaft Tecklenburg 


v 


Ludwig von Osnabrück heraus, daß er an einem bes. 
flimmten Orte mit ihm ftreiten ſolle. Diefer nahm die 
Herausforderung an, und ließ feine Leute zum Zeichen ber 
Unſchuld, wie es damals Gebraud) war, weiß Fleiden, 
verfammilete fie auf dem Haler Felde in der Öraffchaft Teck⸗ 
fenbutg, mo fhon im Jahr 1179 ein Treffen wider den 
Herzog Heinrich den Löwen geliefert war, und ftritt 
mit dem Biſchof Konrad von Münfter und deffen Alliir⸗ 
ten, welche aber eirie Miederlage erlitten, In diefer 
Schlacht traf der Bifchof Ludwig mit dem Öraf von der - 
Mark perfönlich zufemmen und warf ihn zu Boden, dies 


ſer riß ihm aber fein weißes Kleid ab, und mie einer der 


bifchöflichen Dienftmänner herbeyeifete, und dafür- hielt, 
daß fein Hert unter dem Graf liege, verwundete er ihn 
unbedachtſamer Weife, anftatt ihn zu retten, an welchen 
Wunden er den dritten Tag nach erfochtenem Siege in 
Osnabrück ftarb, wo man ihn bingebracht hatte. Zum 
Andenken diefes Sieges wurde in Osnabrücd die St. Ge⸗ 
orgenfapelle geftifiet, welche aber längft wieder eingegan« 


"gen ift. Des Grafen von Teclenburg, und ob felbiger 


mit heiler Haut aus diefem Treffen gefommen, wird nicht 
erwaͤhnet. Bey diefer Fehde gerieth aber der Graf Otto 
mit dem Bifhof Ludwig von Osnäbrüc in einen befon- 
dern Streit, weil er zwifchen Schale und Fürftenau ein 
Kaſtell, Segelforth genannt, erbauen laffen, welches der 
Biſchof nicht zugeben wollte. Bey Engter und Blanfena 
kam es daher zum Treffen, worin der Graf gefchlagen - 


‚ wurde. Der Streit wurde indeffen durch Wermittelung 


des Bifchofs Aonrad von Münfter und des Grafen 
Eberhard von der Marf im Jahr 1308 beygelegt und 
feftgefeget, daß das Kaftell Segelforth niebergeriffen und 
nie wieder aufgebauet werden, ber Bifchof aber dem Gra« 
fen allen zugefügten Schaden erfegen folle. 
Diefer Graf erweiterte auch feine Gränzen im igigen 
Miederftift Münfter, welches damals zu Friesland gered)- 
| nef 
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net wurde, indem fidy ihm einige Frieſiſche Herren in der 
Gegend Dite und Friſoite unterwarfen. Er hatte des 
Grafen Guͤnter von Schwerin Schwefter Namens Ri« 
chelia zur Gemahlin, durch welche Heirach er die Grafe 

ſchaſt Schwerin, weil der Graf Bünter ohne Erben ftarb, 

im Jahr 1326 erwarb und hierauf den Titel eines Gras 
fen von Teckienburg und Schwerin annahm, Mit die⸗ 
fer Gemahlin zeugte er 


15. Nikolaus L 


welcher i im Jahr 1330 und 1336 mit dem Bifchof von 
Osnabruͤck Krieg geführer, von deffen Ausgang man nichts. | 
lieſet. Er unterwarf ſich die Friefen in der Gegend von 
Dite: und Frifoite vollends und legte fie zu feinen in dem 
Bezirk befegenen Kaftell Kloppenburg, von welcher Er⸗ 
oberung Die nachherigen Beſitzungen der Grafen von Teck» 
fenburg in dem jeßigen Niederftife Münfter oder dem foge« 
nannten Emslande berühren, welche ihnen aber bald dar 
auf von dem Bilhof. zu Münfter wieder genommen wur⸗ 
den. Die Friefen hatten damals noch) Feinen Landesherrn, 
fondern fie ftanden unter lauter Fleinen unabhängigen Herrn, 
die fie Hauptlinge nannten. In der Folge ift erft die Oraf⸗ 
fhaft oder: das jegige Fuͤrſtenthum Oftfriesland daraus er⸗ 
wachfen, welches fich jedoch nicht fo weit erftrecfet, als das 


damalige Friesland, denn ein großer Theil davon ift zum 


Niederſtift Münfter gefihlagen. So mie der Graf Ni⸗ 
Folaus aber feine Defisungen an diefer Seite auf einen 
nicht dauerhaften Fuß erweiterte, fo verfaufte er dagegen 
mit Zuftimmung feines Sohns Otto im Jahr 1356 den. 
Herzogen Albert und Heinrich von Mecklenburg die 
Grafihaft Schwerin für 20000 Marf Silbers, wovon 
jedoch die Hälfte nur bezahlt feyn fol. Graf Nikolaus 
hat zur Gemahlin gehabt, erſt eine Gräfin von Diepholt 
und hernach eine Gräfin von Bentheim, und hat mit ers 


ſterer erzeugt: | 
+ Dar 16, Dfto | 


L 
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16. Otto IV. 


welcher ihm in der Regierung folgte. Graf Nikolaus 
hatte die Herrſchaft Rheda Pfandweiſe unter, und fuͤhrte 
deshalb mit dem Graf Simon von der Lippe Krleg, be—⸗ 
kam ihn aber im Jahr 1378 gefangen, und ließ ihn nicht 
eher los, bis er feinem Sohne Otto feine Tochter Eilike 
‚zur Gemahlin und mit ihr die Herrfchaft Rheda zum Braut« 
fchaß verſprach und mitgeben mußte, .es fam der Graf 
Otto alſo in denruhigen Befiß der Herrfchaft Rheda. Weit 
aus diefer Ehe aber feine Kinder erfolgten, machten die 
Grafen von der Lippe von neuem Anfprud) daran, und‘ 
ſtritten fi) Darüber mit den Grafen von Tecklenburg mit 
abwechfelndem Glück, bis fie zulegt ihre Anfprücherganz 
aufgeben und Rheda ben Grafen von Tecklenburg übers: 
laſſen mußten, wovon unten ein mehreres vorfommen wird. 
Zur zwoten Gemahlin hatte Graf Otto die Gräfin Mech⸗ 
tild von Schwerin, mit welcher er den Graf Nikolaus 
den Sweyten erzeugte, der ihm in der Regierung gefole 
get. Wie diefe Gemahlin auch mit Tode abging, beira« 
thete er zum drittenmal eine Gräfin von Spiegelberg, wel« 
che hernach als Wittwe den Burggraf Bernhard von 
Stromburg heirathete. Diefer Graf von Stromburg 
ftand bey dem Bifchof Florenz von. Münfter in großem 
Anfehen, welcher ihm viel Gutes erwies und auf alle Weife 
bereicherte. Der Burggraf aber misbrauchte die Güte 
des Bifhofs und machte ihm fowohl in als außer dem 
Bisthum viel Verdruß. Wie die Ermahnungen des Bi⸗ 
ſchofs nichts helfen wollten, bewirkte er beym Kaifer, daß 
er in die Acht erfläret wurde, und nun ließ er feine Schlöf- 
fer Kraffenftein und Stromburg niederreißen, ihn aber 
aus feinem Bisthum vertreiben, Der Burggraf wandte 
ſich nunmehro an die Kirchendiener, Kirchen und Kiöfter, 
beraubte, verbrannte und vermüftete alles was er nur 
konnte, worauf der Biſchof ihn mit feinen a in 
| | ann 
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Bann that. Wie der Burggraf fich nichtmehr zu helfen 
wußte, fuchte er Hülfe bey dem Graf Otto, welcher fie 
ihm aud) leiſtete. Der Bifchof Slorenz wurde hierüber 
ebittert, verband fih mit dem Biſchof von Osnabruͤck 
und xoberte Das Kaftell Haftelbecf bey Versmold, wel- 
es den Grafen von Tecklenburg bisher gehört hatte, und 
ließ es niederreißen. Machher verband er fid) auch mit 
dem Biſchof von Paderborn, berennte das Schloß Rheda, 
zwang den Graf Otto, daß er den Burggraf von ich 
laffen, und der münfterfchen Kirche allen verurfachten 
Schaden zu erfeßen verfprechen mußte. Weil der Graf 
aber fein Wort hielt, wie die Belagerung von Rheda;aufs 
gehoben war, jagte der Bifchof von Osnabrück den Burg« 
graf über die Wefer, da er ſich denn einige Zeit in Wieder 
ſachſen aufhalten mußte, gegen den Graf Otto aber wur« 
de der Krieg fortgejegt. In diefer Fehde bemächtigte 
fid) der Biſchof von Osnabrück der Schiöjfer Groneberg, 
Wedelen und Voerden, welche der Graf Otto bisher in 
Beſitz gehabt hatte und eroberte gemeinfchaftlich die Stade 
Beftermöllen. Bo diefe gelegen, findet ſich nicht und 
muß zerftöret feyn. ’ | 
Da die Grafen von Tecklenburg im Stromburgfchen 
einige Lehne befeffen und auch noch) jegt einige Höfe dafelbft 
von Tecklenburg zu gehn gehen, fo bat mahrfcheinlich der 
Burggraf feine Güter, welche er nicht retten konnte, dem 
Graf Otto damals zu Lehn aufgetragen, um ihn in fein 
Intereſſe zu ziehen, und aus Erfenntlichfeit auch nachher 
feine Wittwe zur Frau genommen. Graf Örto’sSohn 
aus der zweyten Ehe | 


17. Nikolaus I. 
folgte ihm in der Regierung. Er gerierh mit feinem Bar 
ter in Streit, verband: ſich mit dem Bifchof Dietrich 
von Osnabrück und dem Graf Balduin von Steinfurt 
wider denfelben, eroberte im Jahr 1388 das Schloß Ted 
D 3 lenburg, 
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lenburg, befegte es mit osnabrücffchen Völkern, und fieß 
es ftarf befeftigen; bey welchem unglüclichen und wi— 
dernatürlichen Streit zwifchen Vater und Eohn die Un- 
terthanen viel Gewaltthätigfeiten und Schaden erlitten, 
ber Bifchof von Osnabrück aber viel Meyerhöfe und Ei» 
‚genbehörige, | wahrſcheinlich diejenigen, welche Graf Sie 
mon IV. mit ber lippefchen Gemahlin erheirarhet hatte 
und im Stift Osnabruͤck lagen, unter dem Vorwand, daß 
‚bie Grafen von_ Tecklenburg fie bisher unrechtmäßiger 
Weiſe befeffen, wegnahm, und dem Stift Osnabrück zu— 
fegte. Zu feinem Unglück hatte der Graf noch einen hab⸗ 
ſuͤchtigen und friegerifchen Prafaten, den Biſchof Otto 
von Münfter aus dem gräflichen Haufe Hoya auf der an⸗ 
‚dern Seite zum Nachbar, mit welchem er auch in Streit 
gerieth und gefangen nad) Münfter geführet wurde, 10» 
ſelbſt er fo lange ſaß, bis er im Syahr 1400 zur Ranzion 
das Ant Bevergern und Rheine, wozu auch Rieſenbeck 
und Hopften gehöret, nebft Hafelinne, Loningen, Klop= 
penburg, Dite und Frifoise, welche leßtere Orte fein Große 
‘vater Nikolaus I. den Friefen abgenommen und fi) une _ 
terworfen hatte, abfreten mußte: Dies war eine merkli⸗ 
che Amputation und vergrößerte Die Macht der Bifchöfe von 
Muͤnſter ungemein, welche dadurch alleinige Herren des jetzi⸗ 
‚gen. Miederftifts wurden. Zu gleicher Zeit foll auc) der Graf 
‚von dem damaligen Biſchof Willebrand von Minden 
einem Grafen von Hallermund feindlich angefallen und ihm 
‚das Amt Reineberg und die Stadt Luͤbbeke entzogen feyn. 
Daß die Grafen von Tedlenburg das Schloß Neineberg, 
Rhaden, Limberg und die Stade Lübbefe zuerft angelegt 
haben, ift wohl feinem Zweifel unterworfen, fie müffen 
diefe Orte aber ſchon früher verlohren haben. Dergleichen 
entlegene Kaftelle wurden nad). damaligem Gebrauch be 
nachbarten Edelleuten zur Verwahrung übergeben, zu 
‚gehn eingeräumet oder auch) wohl verpfändet. Go wie 
” aber die —— und Grafen nach und nach * 
Kaiſer 
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Kaifer und Herzog unabhängiger gu machen fuchten, fo 
felgten auch die Innhaber der Kaftelle dieſem Beyſpiel. 
Auf diefe Weiſe müffen die Grafen von Tecklenburg alle 
diefe Kaſtelle, welche fie wegen ihrer Entlegenheit nicht 
unterftügen oderdie Innhaber in der Abhängigkeit erhal 
ten fonnten, verloren haben, denn urfprünglich fcheinen 
fie wohl zu ihren Erbgütern als Nachkommen der angarie 
ſchen Fürften gehört zu haben. Wie nun die Bifchöfe 
mächtiger wurden und die Befißer dieſer Kaftelle viel Raͤu⸗ 
bereyen verübten, fuchten fie diefelben mit Gewalt an fich 
zu bringen, und gaben fie wieder an Dienftmänner, oder 
Die Befiger mußten fie von ihnen zu $chn nehmen, eis 
neberg, Rhaden, $übbefe und Limberg lag in dem minden: 
fhen Kirchfprengel, die Bifchöfe waren daher, wie fie erft 
Landeshoheit erfochten hatten, die nächften zu dieſen Schlöfe 
fern, indeflen hatten fie öfters Streit darüber mit den Bi⸗ 
fchöfen von Osnabrüdf, und haben fie das Schloß Neines 
berg eine Zeitlang gemeinfchaftlich befeflen, bis Osnabrück 
endlich feinen Antheil an Minden abgetreten. Zu diefer 
Zeit waren in den erwähnten Schlöffern Kaſtellane, wel⸗ 
che von dem Bifchof zu Minden abhängig waren. So 


beſaß das Schloß Rhaden ein gewiſſer Johannes Buch, 


welcher. es Pfandweife inne hatte, mit dem Bifchof zu 
Minden aber zerfiel und in deffen Gefangenſchaft gerieth, 
da er es denn abtreten und für feine Loslaſſung noch eine 
Summe Geldes zugeben mußte. Reineberg hatte ein ge- 
wifter Moͤnchhauſen, und &imberg fcheint ein gemiffer 
Bufch eine Zeitlang inne gehabt zu haben, Dies war 
aber nicht von Dauer, denn die Schlöffer gehörten Damals 
fhon den Bifchöfen von Minden, und fie gaben fie bald 
diefem bald jenem Dienftmann, Won den Grafen von 
Tecklenburg, daß felbige fie in ben vorermähnten Kriege 
verloren haben follten, lieſet man nicht. Sie fönnen wohl 
in der Gegend nod) einzelne Höfe, als Weberbleibfel ihrer - 
vorigen Herrſchaft befeffen Haben, welche fie in dieſer Fehde 
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vollends: verloren, die Schlöffer imd das Sand aber gehör- 
ten niche mehr zu ihren Gebiete. So mie fid) die Landes⸗ 
hoheit hauprfädhlicdh nach der zu Grunde Richtung des 
Großherzogthums Sachſen bildete, fo fuchte aud) ein jeder 
Landesherr dergleichen Feſtungen an ſich zu Bringen, und 
- fid) die Grafen von Kavensberg des Schloffes Lim⸗ 

erg fchon fehr frühe bemächtig.. Man kann auch niche 
annehmen, daß einer, der ein folches Kaftell wie Neine« 
berg und &imberg befaßt, in den Zeiten Herr diefer beyden 
Aemter gewefen, denn es gehörten nur zu einem folchers 
Schloß gewiffe Dienftmänner, die übrigen Eingefeflenen 
gehörten andern Herren, denn man kannte die Grenzen 
der Landeshoheit noch nicht. 

Weil die Grafen von Tecklenburg hinter Werfen ir 
der Gegend des durch zwey blutige Treffen befannten Ha⸗ 
ler Feldes wegen der Grenze oder Sandeshoheit beftändig 
Streit hatten, ließen die Bifchöfe dafelbft ein Kaftell Na⸗ 
mens Dötenburg bauen, um den Einfallen der Grafen 
Einhalt zu thun. Unter diefem Graf aber wurden im 
Jahr 1397 Landwehren oder Graben aufgeworfen, wo— 
von man die Spuren nod) fiehet, und auf der Dörenburg 
eine lateinifche Innſchrift des Innhalts finder: 


Im Jahr 1397 den 1 2ten September wurden zum ere 
‚ftenmal die Graben, weldye Landwehren genannt wer« 
den, aufgeworfen, welche auf die Eversburg (ein dem os⸗ 

nabruͤckſchen Domfapitel gehöriges Guth) neben Bram⸗ 

ſche zulaufen. Diefes gefchahe auf Anrathen des os⸗ 

nabruͤckſchen Bifchofs Dietrich von Horne, und Durch 
den Betrieb der Schöppen der Stadt Osnabrüf, und 
ift dies Kaftell gegen den benachbarten Feind (den Graf 
von Tecklenburg) aufgeführee worden. 


Diefe Landwehre ift in’ dem folgenden Jahrhundert 
weiter fortgeführet worden, und hat zu vielen Streitigfeie 
ten Anlaß gegeben. | R 

| u 
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Zu den vielen Unglücksfällen,, welche diefer Graf er⸗ 


febte, indem er einen großen Theil feiner Länder verlor, 
mag wohl beygetragen haben, daß ihm, wie man liefet, 
Gift beygebracht worden, und er ein fehmacher Herr von 


Verſtande gemwefen, Er hatte die Gräfin Eliſabeth 


von Mörs eine Schweſter des Erzbifchofs Dietrich von 
Kölln und des nachmaligen Bifchofs Heinrich von Müns« 
fter des Nachfolgers feines Verfolgers Otto von Hoya 
jur Gemahlin, und zeugte damit außer zwo Töchtern eie 
nen Sohn Ze 


18. Otto V. 
welcher ihm in der Regierung folgte ums Jahr 1426. 
Er geriech mit dem Bifchof von Osnabrück wegen der 
Grenze in der Gegend des Haler Feldes in Streit. Beyde 
Theile behaupteten, daß die Landwehre auf ihrem Grund 
und Boden läge, ein jeder vertheidigte feine Nechte mit 
Nachdruck, es wurde aber nichts entſchieden. So wie in 
den vorigen Zeiten ‚beftändiger Streit über die Dienſt⸗ 
mannfchaft und die vogteyliche Gerichtsbarkeit zwifchen 
den Bifcyöfen und Grafen obmwaltete, fo fing nun, da fich 


Landeshoheit gebildet hatte, der Streit über die Grenzen. 


an. Diefer Graf befriegte auc) in Verbindung niit dem 
Erzbifchof.-von Bremen und der Grafen von Oldenburg, 
Hoya und Diepholt wie auch von Rietberg die Friefen, 
welcher Krieg aber unglücklic) ablief, indem der Graf von 
Diephole erfchlagen, der Erzbifchof von Bremen und ber 
Graf von Hoya aber in die Gefangenfchaft geriethen und 
die andern die Flucht ergreifen vun u Graf Otto bat 
zwo Gemahlinnen gehabt, eine Namens Irmengard 
oder Anna Gräfin von Hoya, mit welcher er einen Sohn 
Namens Nikolaus den Dritten, fo ihm in der Nes 
gierung gefolget und wovon gleich ein mehreres erzählt wer⸗ 
den foll, und eine Tochter Namens Adelheit, welche im 
Jahr 1453 an den Graf Gerhard von Oldenburg ver- 
| > D 5 maͤhlet 
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maͤhlet worden, erzeuget; dieſes Grafen Gerhard älcefter 
Bruder Chriftien VI. wurde im Jahr 1448 zum Koͤ— 
nig von Dännemarf und Norwegen, im Jahr 1457. aber 
zum König von Schweden erwählet und überließ die Graf 
ſchaft Oldenburg feinem Bruder Gerhard, Die zwote 
. Gemahlin des Braf Otto hieß Adelheit, und war eine 
Gräfin von Pleſſe oder wie andere wollen eine Wittwe des 
Grafen von Delmenborft. Aus diefer Ehe hatte er außer 
ein paar Töchtern aud) einen Sohn den Graf Gero, rel. 
cher das Schloß burg lange Zeit‘ Pfandweife befeffen, 
aber ohne Kinder verftorben ift, erzeuger. 


19. Nikolaus II. 


Noch bey Lebzeiten des Graf Otto V. maßte fich fein 
Sohn Nikolaus der Regierung an, und nahm feinen 
Water gefangen, wodurd) und durch andere böfe Handlun- 
“gen er fi) den Bennamen des Böfen erworben, welches 
ihm aber in der Folge von feinen eigenen Söhnen wieder 
vergolten worden. Er führte mit dem Graf von der Lippe, 
welcher das Schloß Rheda belaserte, wegen diefer Herr- 
fchaft, fo er im Beſitz hatte, Krieg, welcher glücflid) für 
ihn ausfiel: denn er fehlug den Graf von der Lippe, nahm 
viele von feinen Rittern gefangen und hätte ihn beynabe 
feibft gefangen befommen, wenn er nicht in das nahe da« 
bey liegende Städtchen Wiedenbruͤck geflüchtet ware. 
Diefe Fehde wurde durch Wermittelung des Bifhofs von 
Dsnabrück beygelegt, und der Vertrag gemacht, Daß wenn 
der Graf von der fippe 3500- Gulden bezahle, er bie 
Herrfchaft Rheda wieder folle zurückfordern koͤnnen. 

Graf Nikolaus hatte zur Gemahlin Mechtild eine 
Gräfin von Berg und zeugte mit ihr zween Söhne Otto 
und Nikolaus, welche mit ihrem Vater, der ein wüfter 
Herr war, in Streit geriethen, ihre Mutter zu fich nah 
men und ihn zwangen, daß er mittelft eines unter ‘Ver- 
mittelung des Grafen von Schwarzenberg, Bifchofs von 

 Münfter . 
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Nünfter and Adminiſtrators von Bremen, und des Gra⸗ 
in Wilhelm von Berg im jahr 1498 getroffenen Ver⸗ 
gleichs ihnen Die Graffchaft Tecklenburg nebſt der Herr» 
[haft Rheda · abtreten mußte, und bas Amt Singen allein 
für fih) behielt, bende Theile aber dem Graf Otto des 
Graf Nikolaus Halbbruder, weldyer das Schloß Iburg 
Pfandweiſe unterhatte, Zeitlebens Unterhalt zu geben ver 
fprachen. Diefer Vergleich wurde in Erfüllung gebracht 
und regierten Die benden Grafen Otto und Nikolaus, 
fo lange der Vater lebte, die Grafichaft Tecklenburg und 
die Herrfchaft Rheda gemeinfchaftlih. Obgleich das Amt 
Singen in der Folge wieder mit der Graffchaft Tecklenburg 
vereiniget worden, fo ift es doch nicht von langer Dauer 
gewefen, und hat diefe erfte Theilung zu der nachherigen 
völligen Trennung den Grund gelegt. I 


20. Otto VI. | 
Wie der Graf Nikolaus II. im Jahr 1315 ftarb, 
Fam fein ältefter Sohn Otto zur völligen Regie— 
rung feiner $änder, fein Bruder Nikolaus aber maßte 


ſich Bas Amt Lingen allein an, welches den Graf Otto 


veranlaflete, ihn des Sonntags aus der Kirche zu Schale 
gefangen wegführen zu laſſen. Diefer Streit aber wurde 
durch DVermittelung anderer Fürften und Herren gleiche 
falls dahin beygelegt, daß der Graf Nikolaus die Herr⸗ 


ſchaft Lingen mit denen vier Kirchdörfern Ibbenbuͤren, 


Recke, Mettingen und Brochterbeck Zeitlebens allein be— 


«halten, dieſe Appanage aber nad) feinem Tode an den Graf 


Otto von Tecklenburg ‚zurickfallen ſolle. Diefer Vers 
gleich ift mieder der Grund davon, daf jene vier Kirch» 
fpiefe, welche jeßt die Obergrafichaft Lingen genannt wer⸗ 
den, und über Den britten Theil der ganzen Grafſchaft aus« 
fragen, auch von Tecklenburg abgeriffen worden, denn bey 
der erften Theilung mit dem Water blieben fie noch dabey 

| und 
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und wurde ihm blos die Miebergraffchaft, welche aus zehn 
Kirchſpielen beſtehet, zugelegt. 

Die Veranlaſſung zu der voͤlligen Trennung der Herr⸗ 
fchaft fingen von der Grafichaft Tecklenburg war diefe: Der 
Herzog Krich von Sachfen, damaliger Biſchof zu Muͤn⸗ 
fter, überfiel den Graf Nikolaus im Yahrı 5 18, und nahm 
. ihm die Stadt famt der Herrfchaft Lingen weg, hatte fie aud) 
zwey Jahre im Beſitz, und der Graf konnte ſie nicht wie: 
der in feine Gewalt befommen. Was für Urfachen der 
Biſchof dazu gehabt habe, dem Graf feine Länder zu neh ⸗ 

men, liefet man nicht, und der Bruder Graf Otto von 
Tecklenburg nahm ſich feiner nidye an. In der Noch 
Wwandte ſich Graf Nikolaus daher an Karl den Streit⸗ 
‚baren, Herzog von Geldern und Burgund und trug dem⸗ 
felben die Herrfchaft Singen, welche zuvor als ein Theil 
der Graffchaft Tecklenburg Erbgut war, zu gehn auf. 
Diefer nahm ihn zum Wafallen an, und bedrohete den 
Biſchof von Münfter mit Krieg zu überziehen, wenn er 
dem Graf die Herrfchaft fingen nicht gleich wieder einräu= 
men würde. Auf Zureden des Domfapitels.trat.er fie da⸗ 
ber im Jahr 1520 wieder ab, zog feine Leiete zurück und 
ſeitdem befaß fie der Graf Nikolaus bis an fein im Jahr 
1541 erfolgtes Ende als ein Geldrifch Burgundifches gehn 
rubig, vererbte fie auch dem Erbvergleich gemäß, und weil 
er feine Kinder hatte, auf feines Bruders Sohn den Graf 
Ronrad von Tedlenburg, ohne daß diefer die Lehnsver⸗ 
‚bindlichfeit anerkannte, und fich von neuem belehnen ließ, 
die Sache nahm aber in der Folge, wie wir-bald hören 
„werden, für die Grafen von Tecklenburg eine nachtheilige 

Wendung. 

Unter diefem Graf, welcher feinen alteften Sohn 
Ronrad zum Mitregenten angenommen zu haben ſcheint, 
weil ſeiner bey Lebzeiten des Vaters allezeit mitgedacht wird, 

nahm im Jahr 1525 die Reformation den Anfang. Die 
Seſe bedienten ſich * eines gewiſſen Johannes 
Polline, 
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Pollius, welcher erft Rektor an der Domſchule zu Os⸗ 
nabrück gewefen , und nachher als erfter Prediger an der 
Katharinenfirche daſelbſt geftanden, fich aber damals zu 
Rheda aufhielt. Er mar ein fehr geſchickter Mann, und 
wurde von den Grafen auch zu Gefandfchaften gebraucht, 
mithin war er zugleich ein Hof- und Weltmann, das Res 
formiren aber war fein Hauptgefchäft, und reifete er zu 
dem Ende in Weftphalen herum, fo daß er als ein zwey⸗ 
ter Apoftel von dieſer Gegend anzufehen. Der Graf von 
Tecklenburg war unter den weftphälifchen Grafen der erfte, 
welcher die evangelifche Lehre annahm und 'begünftigte. 
Um ven Aberglauben zu befämpfen, ließ er aus der Kir 
che zu $engerich, die heilige Margarethe, melde als ein 
mwunderthätiges Bild von Ein. und Ausländern verehres 
murde, und nach welcher häufige Wallfahrten geſchahen, 
mwegnebmen, und fand bey diefer Gelegenheit den Betrug 
der Pfaffen, daß diefes Bild bisweilen geſchwitzt hatte, 
wenn viel $eute bey einander gervefen, denn es war hiebey 
ein KRunftftück angebracht, um den gemeinen Mann zu 
betrügen. 
Der Neformationseifer, welchen die Grafen, Vater 
und Sohn, bezeigten, mag. veranlaffer haben, daß der 
fandgraf von Heflen, Philipp der Großmürhige, 
welcher nebft dem Ehurfürften Yohenn Sviedrich von 
Sachſen die evangelifche Lehre befhügte und fich dem Kai⸗ 
fer, welcher fie unterdrücken wollte, mit aller Macht wis 
derfeßte, dem Graf Aonrad feine Tochter Mechtild 
‚ zur Gemahlin gab, denn dies war der erfte Fall, daß eine 
Fuͤrſtin in das gräflid) tecklenburgiſche Haus heivathete, 
welches demſelben aber nicht zum Glück, fondern zum Uns 
glücf gereichte, wie roir gleich fehen werden. | 
Graf Otto hatte mit feiner Gemahlin Irmengard, 
einer Grafin von Rietberg, vier Söhne und fünf Töchter 
ejeuge. Konrad, welcher ihm in der Regierung folgte. 
Otto, Probft zu St. Johann in Osnabrück, Ra in 
| | em 
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dem oldenburgfchen Kriege von dem Biſchof von Muͤnſter 
gefangen und ſeinem Bruder Ronrad, mit welchem er 
in keinem guten Vernehmen ſtand, ausgeliefert und von 
dieſem fo lange er lebte, gefangen gehalten wurde. Er 
war närvifch oder ward dafür ausgegeben und ftarb 1562 
ohne vechtmäßige Leibeserben. Nikolaus, der dritte 
Sohn, war Chorberr zu Kölln und blieb im dänifchen 
Kriege zu Zünen mit dem Graf yon Hoya. Er hinterließ“ 
einen natürlichen Sohn, Namens Nikolaus, welcher 
in der Folge als Droft von Rheda angeftellet worden, aber 
and) ohne Kinder zu hinterlaffen verftorben ift. Wilhelm, 
der vierte Sohn, Itarb jung ohne Jeibeserben. Die ältefte 
Tochter Gräfin Anna war an den Graf Philipp von. 
Solms verbeirathet und hat dies gräfliche Gefchleche fort« 
gepflanzt. Die zweyte Tochter Gräfin "JaFobe war Aeb⸗ 
„tiffin zu Vreden und Borghorft. Die dritte Tochter, Grd« 
fin Margarethe Aebtiſſin zu $eeden, die vierte Toche 
ter, Graͤfin Irmengard, Aebtiſſin zu Quernheim, und 
die fuͤnfte Tochter, Gräfin Eliſabeth, war an den. Graf 
> Brunfhorft, oder wie andere wollen, an den Graf 
Beuchlingen verheirarhet; und hinterließ Feine Kind 

* Von dieſer zahlreichen Familie war alſo nur ein 
Sohn und eine Tochter, welche Leibeserben hinterließen, 
und dennoch erwuchs in der Folge uͤber die Verlaſſenſchaft 
des Graf Otto und feiner Kinder ein ſchwerer Erbfolges 
Proceß zwifchen vem Haufe Solms und Tecklenburg, wel 
cher für diefes Haus äußerft nachtheilig ausfiel, wie wir - 
bald fehen werden. 


21. Konrad 
oder Aord genannt, der ältefte Sohn des Graf Otto VI., 
war gebohren im jahr 1493 und nahm nod) bey $ebzeiten 
feines Vaters im Jahr 1527 die Fuͤrſtin Mechtild, 
Landgraf Philipp des Großmuͤthigen von Heflen 
Tochter zur Gemahlin, mit welcher er aber nur eine einzige 
Tochter, 
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doechter, die Gräfin Anna erzeugte. Sein Vater ſtarb 
1534 und er feßte die Reformation eifrig fort, aus Fami⸗ 
liinverbindung ließ er fih mit in den ſchmalkaldenſchen 
Bund ein, welches ihm aber wie allen übrigen Fuͤrſten 
und Grafen, welche an diefem Bunde Theil hatten, cheuer 
zu ſtehen fam. Der Kaifer Karl der Sünfte, welcher 
feinem Grosvater mütterlicher Seits in den burgundifchen 
$ändern, fo weit er fie behaupten konnte, fuccedirt war, 
fprengte den fhmalfaldenfhen Bund, indem er die beyden 
mächtigften Fürften deffelben, den Churfuͤrſt Johann 
Stiedrich von Sachfen nad) der unglüclichen Schlache 
bey Mühlberg, und nachher auch den Sandgraf Philipp 
den Großmürbigen von Heflen, des Graf Ronrads 
Schwiegervater gefangen. nahm. Alle Mitglieder des 
Bundes wurden hierauf fcharf gezlichtigetund unter andern 
der Gouverneur von Seeland, Jobſt von Gröningen nach 
Tecklenburg gefchicft, um den Graf feine Mache empfin= 
ben zu laffen, welcher die Gnade des Kaifers mit vierzig« 
taufend Albertsthalern, eine in damaligen Zeiten große 
Summe, erfaufen mußte. Symmittelft war Graf Ni⸗ 
kolaus von fingen im Jahr 1541 geftorben, und der 
Graf Konrad hatte die Herrfchaft fingen dem Erbver« 
gleich gemäs in “Befiß genommen, ohne die Belehnung 
beym geldernfchen Lehnhof nachzufichen. Dies wurde ihm 
bey den ungünftigen Zeitläuften zum $ehnsverbrechen an« 
gerechnet, ungeachtet es Feins war, und die Graffinaft 
. oder Herrfchaft fingen als ein verwirftes gehn dem Graf 
Maximilian von Büren, welcher Oberfter in Eaiferlichen 
Dienften war, verliehen. Die Lehnsverbindlichkeit, wel⸗ 
he der Graf Nikolaus im Jahr 1520 eingefihritten, 
verband feinen Bruder Otto und deffen Sohn Ronrad 
nicht, denn er hatte die Herrfchaft fingen nicht eigenthuͤm⸗ 
li, fondern nur auf Lebenslang als Appanage erhaften, 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß fie nach feinem 
Tode wieder an Tecklenburg zurückfallen ſolle. Er fonnte 

die 
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die regierende Linie daher einfeitig nicht um dies Sand brin« 


gen, und es einem mächtigen Haufe zu Lehn auftragen. 

Unter andern Umftänden würde das Eaiferliche Haus auch 

nicht einmal verlanger haben, daß der Graf von Tecklen- 

Burg die Herrſchaft Lingen zu Lehn nehmen folle, oder wenn 
es ja zum Schein gefordert wäre, würde man fie doch nicht 

gleich als ein verwirftes gehn angefehen und einen andern 

damit belehnet haben. Allein es war genug, daß Graf 
- Konrad ein Schmwiegerfohn des Sandgraf Philipp von 

Heſſen war und fic) in den ſchmalkaldenſchen Bund einges 

faffen Hatte, um dies Verfahren zu rerhrfertigen , welches 
fönft Die auffallendfte Ungerechtigkeit darftellte. Die Fürs 

ften und Grafen von Teutfchland waren aud) durch Das 

Schickſal der mäcdhtigften Herren und Häupter bes ſchmal⸗ 
Faldenfchen Bundes des Churfürften Johann Friedrich 
von Sachſen und des Landgraf Philipp von Heflen, wel 

che vom Kaiſer gefangen gehalten wurden, und das äußerfte 

zu fürchten hatten, fo fhüchtern gemacht, daß fie ſich alles 
gefallen ließen, was faiferlidyer Seits gefchab, um nur 

was zu behalten und den Monarchen nicht zum Zorn zu 

reizen, denn die Alleinherrfchaft des Kaifers fhien damals 

in Teutſchland ſchon fo gegründet zu feyn, daß alles mit 

ſtarken Schritten zur Dienftbarfeie wanderte, und würde 

auch ficher Feftigfeit erhalten haben, wenn nicht Herzog 

orig von Meißen, welcher die Churwuͤrde feines Vet⸗ 

ters Johann Sriedrich erhalten Hatte, auf einmal ein 

ander Spftem angenommen, und durch einen kuͤhnen 
Schritt den Kaifer gezwungen Härte, von feinen Entwuͤr⸗ 

fen abzufteben, 

In dieſer bedrängten Sage hatre der Graf Konrad 
nicht das Herz, fid) der Belehnung des Grafen Maxi⸗ 
milian von Büren zu widerfegen, man Tiefet nicht ein« 
mal, daß er fi) Dagegen gemeldet, denn diefer nahm gleich 
im Jahr 1548 furz nachher, wie das Erecutions-Rom» 
mando des Johann von Gröningen abgegangen war, die 

| . ganze 
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ganze Herrſchaft Lingen, nebft den vier Kirhdörfern Ib⸗ 
denbüren, Recke, Mettingen und Brochterbeck in Befig 
und der Graf Konrad ruͤhrte fid) nicht dagegen, viel 
licht aus Furcht, die Graffchaft Tecklenburg auch zu vers 
lieren. Seine Nachfommen haben zwar wiederholentlich 
Verfuhe gemacht, die Herrfchaft Singen wieder an ihr 
Haus zu bringen, haben auch an den Neichsgerichten Bey⸗ 
fall gefunden, allein ohme Wirfung. Der Graf Maxi⸗ 
milien von Büren hatte feine Söhne, fondern nur eine 
einzige Tochter Anna, welche im Jahr 1551 an den 
Prinz Wilhelm 1. von Oranien verbeirathet wurde, und 
in alle feine Nechte trat, Der Graf felbit oder nach feie 
nem Tode die Vormuͤnder der Grafin Anne vertaufchten 
die Herrfchaft fingen gegen andere Güter in Brabant an 
den Kaifer Karl den Sünften, welder fie in Beſitz 
nahm und neoft den übrigen burgundifchen Jändern feinem 
Sohn König Philipp I. von Spanien überließ, welcher 
fie mit fpanifchen Truppen befegtee Im Jahr 1597 bey 
ben niederländifchen Unruhen, verlor Prinz YYToriz von 
Dranien feine Laͤnder, welche fein Großvater oder feine 
Mutter für die Herrfchaft fingen im Brabantfchen erhale - 
ten hatte, und behauptete, der König Philipp II. von 
Spanien habe ihm die Herrfchaft Lingen im Jahr 1578 
gefchenft, bemächtigte fich) daher zu feiner Enefchädigung 
diefer Provinz, wurde aber im Jahr 1605 von den Spas 
niern nieder Daraus vertrieben, welche fie bis 163 2 in Bes 
fiß behielten, da fie Denn folche nicht länger fouteniren Fonns 
ten und abmarfchirten,. Prinz Moriz ftarb zwar 1625, 
fin Sohn Sriedrich Heinrich aber nahm nach Abzug 
der Spanier Singen wieder in Befiß, und wurde ihm in 
Frieden belaflen, Durch Erbgang, indem Wilhelm III. 
Prinz von Dranien und König von Engelland im Jahr 
1702 ohne $eibeserben ftarb,- fam fie an das Fönigliche 
preußifche Haus, vermöge des mit dem Haufe Naffau ge⸗ 
‚troffenen Erbtheilungvertrags, e ſeitdem ift fie auch u 
ey 
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bey geblieben, und zufaͤlliger Weiſe, weil die Grafſchaft 
Tecklenburg auch durdy Ankauf an dies Föniglihe Haus 
‚gekommen, wieder Damit vereiniget worden . 
Hätte der Graf Ronrad von Tecklenburg mehr Ent⸗ 
ſchloſſenheit gehabt und ſich Mühe gegeben, würde er die 
Herrſchaft fingen von dem Graf von Büren unter gewij- 
fen Bedingungen wohl haben wieder erhalten, fünnen , zu⸗ 
mal da der Graf von Büren feige Söhne hatte, und- die 
Umftände fic) eur; drauf änderten. Geine Tochter, Grä= 
finn Anna und fein Schwieger fohn Graf Eberwien von 
Bentheim verfuchten zwar, vermöge des paffaucr Ver⸗ 
trage, die Herausgabe der Herrſchaft fingen eifrig nach, 
Ffonnten gber nichts ausrichten, weil der Kaifer fie ſelbſt 
‚im Beſitz hatte. Die Nachfolger des Örafen Eberwien 
betrieben die, Sache auf dem Keichstage zu Negenfpurg, 
aber ohne Wirkung, endlic) Fam fie aud) bey dem weſtphaͤ⸗ 
fifchen Friedensfchluffe vor, und wurde im Jahr 1654 
die Erefution wider das HausDranien erfannt, aber nicht 
vollzogen. In der legten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts kamen die Grafen von Tecklenburg ihrem Zweck am 
naͤchſten, indem der Biſchof von Muͤnſter, Bernhard 
von Galen den vereinigten Niederlanden heftig zuſetzte, viel 
Orte wegnahm, und ſich auch bey,diefer Gelegenheit der 
Herrſchaft fingen bemaͤchtigte. Die Grafen von Tecklen— 
burg nahmen dieſen Zeitpunkt in Acht und brachten beym 
Kaiſer einen neuen Exekutionsbefehl aus, vermoͤge deſſen 
der Biſchof von ae fie in Beſitz der Herrſchaft Lin⸗ 
gen ſetzen ſolle. 

Dies geſchahe auch am 25 April 1674 auf die feyer⸗ 
lichſte Art, die Freude daurete aber nicht lange, denn der 
Biſchof von Muͤnſter, welcher nur auf feinen eigenen Bor« 
theil bedacht war, machte kurz darauf mie den Niederlan⸗ 
ben Friede, und verfprach dabey, daß er ihnen alle waͤh— 
rend des Krieges abgenommenen Orte, befonders aber dens 
Prinz von Dranien, Singen mit allem Zubehör m 
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ben wolle, Diefes erfüllte er auch pünftlich, indem er die 
gräfliche Befaßung aus fingen vertrieb und am 17. May 


deſſelben Jahrs die Scylüffel der Stadt fingen, welche 


dem gräflichen Statthalter abgedrungen wurden, dem Ges 


fandten des Prinzen von Dranien einhändigte und ihm die » 


ganze Sandfchaft übergab. Die Grafen, welche gegen den 
Biſchof von Münfter nicht weltflug gehandelt haben moͤ⸗ 
gen, Fonnten dem Prinz von Oranien keine Gewalt ent« 
gegen feßen, mußten fich daher begnügen, gegen die Be: 
ſitznehmung durch Notarien und Zeugen zu proteftiven und 
ihre Beſchwerde beym Keichsgericht vorzubringen, mel 
ches aber nicht von Erfolg gewefen. Die Entſcheidung 
des Erbfolgeproceffes mit dem Graf von Solms, welche 
einige Syahre nachher erfolgte, feßte die Grafen von Ted 
lenburg vollends außer Stand ihr Recht zu verfolgen und 
fie vergaßen Darüber die Herrfchaft fingen, in deren ruhi⸗ 
gen Befig das Haus Dranien ſeitdem geblieben. Ich 
habe diefe Geſchichte mit der Herrfchaft fingen aneinanders 
hängend erzaͤhlt, habe aber nur die Hauptumftände be= 
rührt, um nicht zu weitläuftig zu werden, und mid) von 
meinem Plane zu weit zu entfernen. Die Herrfihaft fine 
gen muß feit der im Jahr 1548 geſchehenen Beſitzneh⸗ 
mung des Grafen Maximilian ven Büren als eine ab» 
geriffene befondere Provinz betrachtet werden, da fie-vor« 
hin einen Theil der Graffchaft Tecklenburg ausmachte, 
Ueber das Schickſal der Grafen und über das Verfahren 
der Perfonen, welche hiebey die Hauptrollen geipielet, mag 
ber Leſer ſelbſt urtheilen, ich habe nur blos hatſohen ete 
zähfer. 

Graf Konrad ftarb am 16ten Auguſt 1646 und 
hinterließ nur eine einzige Tochter, die Gräfin Anna, 
welche 1532 geboren war, den Graf Ebetwien von 
Bentheim und Steinfurth heirathete und ihm‘ die Graf—⸗ 
ſchaft Tecklenburg und Herrfchaft Rheda zubrachte. Mit 


dem Graf Konrad ging alfo i im Jahr 1556 der Manns⸗ 
-€a 
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ftamm der Grafen von Tedlenburg aus, welche von dem 
Etifier Robbo an über 700 Jahre lang die Graffchaft 
in einer ununterbrochenen Linie mit abwechfelndem Gluͤck 
befeffen hatten, Fam auf die weibliche Linie, und mit die- 


fer an die Grafen von Bentheim. Es febte zwar damals _ 


noch der Graf Otto, des Grafen Konrads Bruder, 
Probit zu St. Johann in Osnabrüd, diefer war aber 
bürgerlich todt, weil er für närrifd) erfläret war, gefan- 
gen faß und feine Kinder hatte, 


22. Ebermwien und Anna. 


Pfalzgraf Otto von Reineck am Rhein, deffen unter 
dem Graf Henrich erwähnt worden, heirathete im zwölf 
ten Jahrhundert die Gräfin Gertrud von Bentheim, 
eine Erbtochter des Grafen Johann; fein einziger Sohn 
Otto, welcher ihm in der Regierung der Grafſchaft Bent 
heim folgte, ftarb ohne männliche Nachfommenfchaft, und 
vererbte die Graffchaft Bentheim auf feine Schweſter 5 
pbie, welche an den Graf Diedrich von Holland ver» 
beirarhet war. Aus diefer Ehe waren vier Söhne, naͤm⸗ 
ih Slorenz, welcher in Holland fuccedirte, Otto, wel« 
cher die Graffchaft Bentheim erhielt und eine befondere $i- 
nie ftiftete, Balduin, Bifchof zu Utrecht, und Died» 
rich, Probft daſelbſt, welche ihrer Beftimmung nad) 


ohne Kinder farben. DerMannsftamm des Graf Otto 


von Bentheim ging aber wieder mit der fünften Generas 
tion aus, und die Erbtochter Hedwig beirathete Eber⸗ 
wien den erften, Herrn von Guͤterswieck, von welchem 
die nachherigen Grafen von Bentheim herftammen. Sein 
Sohn Arnold zeugte Kberwien ven zwepten, wel« 
cher die Gräfin Mechtild, eine Erbicchter des Grafen 
Balduin von Steinfurch und Herrn von Gronau, hei— 
rathete, wodurch dieſe Graf und Herrfchaft an Das Haus 
Bentheim Fam. Seine beyden Söhne Bernhard und 
Arnold theilten diefe Länder aber wieder, und fifteten 
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J 
joo finien. Des erſten Nachkommenſchaft ging mit ſei⸗ 
rem Enfel aus, und deflen Schweſter Marie heirachete 
ihren vollen Wetter Graf Arnold von Steinfurth, mo« 
durd) die beyden Graffchaften Bentheim und Steinfurch 
wieder zufammen kamen. Dieſer Graf Arnold hatte 
zween Söhne, Eberwien den dritten, welcher in 
Bentheim fuccedirte, und Arnold, welcher Steinfurth 
erhielt, jedoch ohne Kinder farb, da denn Steinfurch an 
Bentheim zurücfiel. Graf Kberwien der dritte hei 
rathete die zwote Tochter des Grafen von Gemen und We-⸗ 
felinghove, womit er diefe Herrſchaft als Heirathsgut an 
fein Haus brachte; denn die altere Schwefter erhielt Ges 
men und vermählte fi) mit dem Graf von Schaumburg; 
Söhne waren nicht da. Aus jener Ehe erfolgten Feine 
Kinder, Graf Eberwien nahm daher die Gräfin Anna 
von Hoya zur zweyten Gemahlin, von welcher die Anſpruͤ⸗ 
che an diefe Grafſchaft herrühren, und zeugte Damit einen 
Sohn, Namens Arnold, welcher mit der Gräfin Wale 
purga von Breteroth den Graf Eberwien den Dier- 
ten von Bentheim erzielete. 

Durch die Heirarh der Gräfin Anna von Tecklenburg, 
der einzigen Tochter des Graf Aonrad, vereinigte er die 
Graffchaft Bentheim, Steinfurth und Teeflenburg, nebft 
den Herrfchaften Rheda und Wefelinghove, wie auch die 
Herrlichfeit Gronau, brachte alfo fürftliche Sünder bey ein- 

ander, vollendete aber feine Laufbahn fruͤh, indem er am 
ıoten Febr. 1562 im 26ften Jahre feines Alters mit Tode 


ebging und nur zwey minderjährige Kinder hinterließ, den 


Graf Arnold, welcher ihm in der Folge fuccedirte, und 

die Gräfin Walpurga, welche an den Graf von Wied» 

Funkel und Eifenberg vermählt worden. Die hinterblies 
bene Wittwe, Gräfin Anne, führte während. der Mine 
detjͤhrigkeit ihres Sohns Die Regierung. Sie wird als 
eine wohldenkende und gottesfuͤrchtige Regentin allgemein 
gepriefen, welches fie auch — bewieſen, daß ſie gleich 
3 | wie 
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wie ſie zur Regierung kam, ihren ungluͤcklichen Oheim, 
den Graf Otto, Probſt zu St. Johann in Osnabruͤck, 
welcher unter dem Vorwand, daß er naͤrriſch ſey, viel 
Jahre gefangen geſeſſen hatte, losließ, ihm einen gräflie 
chen Hofftaat bielt, und alle Ehre, die ihm als Vaters 
Bruder und als leßterem des gräflich tecklenburgſchen 
Mangsftamms gebührte, erwieß. Allein diefer, Unglüd- 
liche genoß die Freude nicht lange, denn er ftarb im Jahr 
1562 und mit ihm erloſch der Mannsflamm völlig. | 
Graf Aonrad hatte die väterliche Erbſchaft ſowohl 
. als die Verlaffenfchaften feiner vielen Geſchwiſter, welche 
außer. der Gräfin Anna, fo an den. Graf Philipp von 
Solms verhrivathet war, ohne $eibeserben zu hinterlaffen, 
geftorben waren, an fich behalten, und hatte feiner Schwes 
fter Anna nichts davon ausgefehret. Seine Tochter, die 
Gräfin Anna, fo gottesfürchtig fie auch war, verfolgte 
doch die unbilligen Grundfäge ihres Waters, gab den 
Vorjtellungen des graflich Solmſchen Haufes fein Gehör, 
und nahm auc) die Verlaffenfchaft ihres im Jahr 1562 
verjtorbenen Oheims des Grafen Otto allein in Beſitz. 
Der Graf Konrad von Solms, ein Sohn der Grä« 
fin. Anna, wie er bey feiner Nichte, der Gräfin Anna 
von Tecklenburg und ihrem Sohn Graf Arnold mit Wors 
gen nichts ausrichten konnte, ftellte beym Reichskammer— 
gericht im Jahr 1576. eine foͤrmliche Erbfchaftsflage an, 
und verlangte, daß ihm feine Antheile von der Verlaſſen⸗ 
fchaft feines Grosvaters des Grafen Otto VI., oder wie 
ihn andere zählen, des VIIT. ſowohl als feiner Mutter Ges 
fhwifter, welche ohne Kinder zu hinterlaffen verftorben 
waren, und deren Nachlaß fich der Graf von Tecklenburg 
und feine Tochter die Gräfin Anna allein angemaaßer 
hatten, mit allen erhodenen Mußungen herausgeben folte, 
die Sache blieb aber uͤber hundert Jahre liegen. Endlich 
erfolgte am 13ten December 1686 ein Urtheil des ne 
balts; daß den Grafen von Solms drey Achttheile derer 
Ä in 


* 


und der Grafen, | 71 


in Anſpruch genommenen Verlaſſenſchaften mit allen erho⸗ 
benen Nutzungen ſeit erhobener Klage herausgegeben wer— 
den ſollten. en 


Der damalige Graf Hans Adolf von Tecklenburg 
wandte zwar Dagegen das Rechtsmittel der Wiedereinfes 
gung in den vorigen Stand ein, und fuchte zu feinem Vor⸗ 
theil anzufüubren, daß die Akten bey dem franzöfifchen Eine 
fall und Verbrennung der Stade Speyer unvollftändig 
worden; auch meldete fich der Landgraf von Heffencaffel 
beym Reichskammergericht, und gab vor, daß er aus eis 
ner im Jahr 1575 mit der Brafin Anna von Tecklenburg 
getroffenen Erbvereinigung an die Grafſchaft Tecklenburg 
Aufprüche Habe; allein es half alfes nichts, denn am zoſten 
October 1696 erfolgte das zweyte Urtheil, wodurch das 
erite lediglich beftätiget wurde, Bon dem Erfolg diefes 
Rechtsſpruchs wird unten mehr vorkommen. Die Gräfin 
Anne farb den 24ſten Auguft 1582, und hatte bie 
Freude, daß ihr.der einzige Sohn, welchen fie mit dem 
Graf Eberwien erzeuget hatte, Graf Arnold, in den 
zufammengebrachten Graf, und Herrfchaften ſuccedirte. 


23. Arnold 


war geboren ben ı rten October 1554, und vermählte fich 
am 24ften Junius 1573 mit der Gräfin Magdalene 
von Neuenar, Mörfe und Limburg, einer Erbtochter dies 
fes aräflichen Haufes, und erhielt zum Heirathsgut die 
Herrſchaften Bodenbura, Alpen und Helfenfteinz wie aber 
ihr Verter der Graf Adolf ohne Kinder farb, erbte fie 
auch die Grafſchaft Limburg in der Grafſchaft Marf nebft 
der Herrfichfeit, Sennep und der Erbvogtey über das Erz 
ſtiſt und die Stadt Köln, vermöge welcher fein Miffe- 
thäter an $eib und Leben geftrafet werden Fonnte, wenn er 
nicht zuvor eine Nacht in der Gewalt des Grafen geweſen 
war, Neuenar und Mörfe aber wurde von dem Erzftift 
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Koͤlln eingezogen, bey welchem es auch geblieben iſt. Al⸗ 
les ſchien ſich itzt zu fuͤgen, dag neue graͤflich Benthrim- 
Tecklenburgſche Haus groß zu machen, und es wuͤrde auch 
anſehnlich geblieben feyn, wenn das Erſtgeburtsrecht in 
der Familie hätte eingeführt werden Fönnen, denn die er- 
folgten Zändertheilungen machten e8 wieder Flein, Graf 
Arnold erzeugte mit feiner Gemahlin eitf Kinder, ein rei- 
cher Ehefegen, wovon aber drey vor dem Vater mit Tode 
abgingen, und fünf Söhne nebft drey Töchtern den Bas 
„ter überlebten. 

Graf Arnold nahm die unter den vorigen Grafen 
vernachläßigte Neformation, dem Benfpiel feiner Fran 
Mutter der Gräfin Anne zufolge, wieder vor, ließ den 
Bilderfram auf Weihnachten 1587 völlig aus allen Kire 
chen fchaffen, und führte ftatt der tutherifchen die reformir⸗ 
te Lehre durch die ganze Grafſchaft ein, wobey eg auch 
geblieben ift, Es wird viel Kühmtiches von ihm erzählt, 
er ftiftete auch die hohe Schule zu Steinfurth, bewies ſich 
überaff wie ein eifriger Neligionsverehrer und aufgeflärter 
Mann, und ftarb am ı ıten Januar 1606, Die erften, 
drey Fahre nach des Vaters Tode regierten feine Soͤhne 
die fämmtlichen Laͤnder gemeinfchaftlih, im Jahr 16170 
feßten fie fi) aber auseinander, und erhielt der ältefte Sohn 
Graf Adolf die Graffchaft Tecklenburg und die Herrfihaft 
Rheda mir den Anfprüchen auf die Graffchaft Hoya, der 
zweyte Sohn Graf Arnold Jobſt erhielt die Grafichaft 
Bentheim, der dritte Sohn Graf Wilhelm befam Stein« 
furth, der vierte Sohn Graf Aonrad Bumprecht die _ 
ala $imburg, und der fünfte Sohn Graf Sriedrich 

Ludwig die Herrſchaft Alpen. Die Erbvogtey Köln 
blieb bey der Graffchaft Bentheim, und von den uͤbrigen 
Herrſchaften ſcheint der aͤlteſte Sohn die Herrſchaft Gro⸗ 
nau, der zweyte die Herrſchaft Lennep und Wefelinghove, 
und der dritte die Herrſchaft Bodenburg erhalten zu haben, 
indeſſen ſind nachher, weil die juͤngern Soͤhne unbeerbt 

| farben, 
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ftarben,, andere Theilungen vorgenommen worden. Won 
den Töchtern wurde die ältefte, Gräfin Anna an den 
Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt, die zweyte Amoena Ama- 
lia an den Fürft Ludwig von Anhalt, und die dritte 
Magdalene an den Graf von Stirum, Herrn von Ger 
men und Borkeloh vermählet. | 

Der ältefte Sohn Graf Adolf ftiftete die Tecklenburg⸗ 
fee, und der zweyte Sohn Graf Arnold Jobſt die 
Bentheimiſche tinie, die übrigen drey Söhne hinterließen 
feine Kinder, und ihre $änder fielen daher an die beyden 
Hauptlinien zurüf. Graf Wilhelm Heinrich, wels 
chem die Graffchaft Steinfurch nebft der Herrfchaft Bas 
denburg in der Theilung zugefallen, werheirathete ſich zwar 
am aten November 1617 mit der Fürftin Anna Eliſa⸗ 
beth von Anhalt, und zeugte damit einen Sohn, welcher 
aber kurz nad) der Geburt ftarb, der Graf felbft aber ging 
am 6ten Detober 1632 mit Tode ab, ohne Kinder zu hin« 
terlaffen, die Grafſchaft Steinfurth fiel Daher an die bey« 
den Hauptlinien Tecklenburg und Bentheim zurück, jedoch 
erhielt Bentheim das Schloß und die Graſſchaft Stein« 
furth nebft der Herrichaft Babenburg, Tecklenburg aber 
nur gewiffe Erben und eigenbehörige Stätten. Die bente 
heimiſche Linie theilte fich) nachher wieder in die Bentheim⸗ 
(he und Steinfurehfche, indem des Graf Arnold Tobit 
von Bentheim zweyter Sohn Graf Philipp Konrad 
die Grafichaft Steinfurth erhielt. 

Der Graf Konrad Bumprecht, welchem die Graf⸗ 
fhaft Limburg zu Theil wurde, vermählte fich mit der 
Gräfin Anna Eliſabeth von Naffau, ftarb aber ſchon 
am ıoten März 1618 gleichfalls ohne Kinder, und fiel 
die Grafſchaft Limburg an Tecklenburg zurück. 

Der jüngfte Graf Sriedrich Ludwig, welchem die 
Herrſchaft Alpen in der Theilung zugefallen, ftarb am gten 
Januar 1629, ohne Erben zu hinterlaffen, und kam die 
Herrfchaft Alpen hierauf an Bentheim, 

| E5 Die 
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Die tecklenburgſche Linie, welche bey diefen Erhfälfen 
verfürze zu feyn ſcheinet, wurde alfo auf Die Grafſchaften 
Tecklenburg und Limburg, und die Herefihaften Nheda und 
Gronau nebft den Anfprüchen auf die Graſſchaft Hoya eins 
geſchraͤnkt, alles übrige erhielt die bentheimiſche Linie, web 
che fid) in zween Aeſte cheilete, — 


24. Adolf, 

war geboren am 17ten Julius 1577, rat die gemein. 
ſchaftliche Regierung mit feinen Bruͤdern im Jahr 1606, 
wie fein Vater ſtarb, an, theilte fi) aber im Syahr 1610 
und verheirathete ſich gleich nach des Baters Tode mit der 
Graͤfin Margaretha von Naſſau, Wisbaden und Itz⸗ 
ſtein, aus welcher Ehe vier Soͤhne, naͤmlich Arnolo, 
Mauritz, Friedrich Ludwig und Chriſtian Adolf, 
und vier Toͤchter, Magdalene Marie, Anna Amoe⸗ 
ne, Sibylle Juliane und Renate Eliſabeth erfolg. 
gen. Der aͤlteſte Sohn Graf Arnold, war am ııten 
Januar 1608 geboren, ſtarb aber am gten Junius 1623 
an den Blattern; der zwente Sohn Sraf Mauritz füce 
cedirte dem Vater in der Regierung. , Der dritte Sohn 
Graf Sriedrich Ludwig war geboren am 2aſten Auguft 
1616, wurde Domherr zu Bremen und flarb am ıtea 
Dctober 1643 an der Schwindfucht. Der vierte Sohn 
Graf Chriftien Adolf war am zoften Auguft 1617 ges 
boren, und ftarb am rıten Januar 1618, mithin beru« 
hete die tecklenburgſche Linie blos auf den Graf Mauritz. 
Die Töchter find ſaͤmmtlich ohne Erben verttorben, und 
ift blos die Gräfin Sibylle Juliane mit den Neichsgraf 
Prosper zu Arch), fo Eaiferlicyer Oberſter war, verheira— 

thet gewefen. | 
Graf Adolf beſchaͤftigte fic Zeitlebens mit Einrich⸗ 
fung des Kirchen- und Schulmefens, legte Konfiftoria 
und Presbnteria an, gab Kirchenverordnungen heraus, 
fliftete Die Schule zu Tecklenburg und Rheda, errichtete 
‘ ein 
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. ein Hofgericht, und legte dadurch den Grund zu einer büre 
gerlichen Syuftizpflege, und ftarb am sten November 1623 
im 47ſten Jahr feines Alters. | | 

Seine Gemahlin Gräfin Margarethe von Naffau 
führte nach feinem Tode die Bormundfchaft über den mins 
derjäbrigen Sohn Graf Mauritz, heirathete aber am 
29ſten Junius 1631 den Freyherrn Wilhelm von 
Wannigfy, und ihr Sohn ließ ihr Zeitlebens die Here 
fchaft Rheda, mo fie am 27ſten December 1660 mit Tos 
de abging. Die Minderjägrigkeit des Graf Mauritz 
und der drenfigjährige Krieg mögen Schuld daran gewe⸗ 
fen feyn, daß dies ältefte Haus bey den vielen Erbfällen- 
fo fehr gegen das zweyte Haus von Bentheim zu kurz gr= 
kommen, denn die Befißungen deffelben find noch eins fü 
groß als die Graffchaft Tecklenburg nebſt der Herrſchaft 
Rheda, Limburg und Gronau. 


| 25. Maurig 

war geboren am 3 ıften May 1515, und vermäßlte fid) 
am gten Februar 1636 mit der Fuͤrſtin Johanne Do» 
rothee von Anhalt Zerbft und Bernburg, mit weicher er 
drey Söhne und acht Töchter erzeugte. Graf Jans Adolf 
ficcedirte ihm in der Regierung, der zweyte Sohn Wil» 
helm Ludwig farb jung, und der jüngfte Sohn Graf 
Stiedrich Mauriz folgte feinem älteften Bruder, deflen 
Söhne vor ihm wegftarben, in der Regierung der Graf— 
ſchaſt Tecklenburg und Limburg und der Herrfchaften Rhe⸗ 
da und Gronau. Die ältefte. Tochter Gräfin Sophie 
Agnefe Kleonore ift wegen ihrer Belehrfamfeit berühme 
geweien, und ftarb am gten October 1694 unverehlicht, 
. bie zweyte, Wilhelmine Mauriziane, ſtarb in zarter 

Kindheit, die dritte, Anna Klifaberh Wilhelmine, 
war erft mit ihrem Vetter dem Graf Aonrad von Steine 
ſurth, und wie diefer ftarb, mit dem Graf Georg von 
Seiningen = Weſterburg vermählt, und ftarb 1696. Die 


vierte - 


— 


l 
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vierte Juliane Erneſtine ſtarb am ıten März 1691, 
die fünfte Amalia Klifaberh aber im Jahr 1694, bey« 
de unverheirathet. Die fechfte Ronradine Ludewike 
war die vierte Gemahlin des Grafen von Wied, und die 
fiebente Ludewike Margarethe war an den Graf 
Wilhelm von Lippe: Brake vermaͤhlet. Die achte und 
jüngfte Tochter Aemilia Karolina war poftulirte Aeb⸗ 
tiffin zu Leeden, wo fie in einen hohen Alrer geftorben ift, . 

Graf Mauriz erlebte alle Echrecken des dreyßig⸗ 
jährigen Krieges, fühlte nebft feinen Unterthanen die 
Drangfalen deffelben in reihen Maaße, fahe fein Land 
‚ von Freunden und Feinden vermüften und ſtarb im Jahr 
1674. Ihm folgte fein Sohn 


26. Hans Adolf, 


Er war geboren im Jahr 1637, vermäßfte fid) 1664 
e" erftenmal mit Graͤfin Johanne Dorothee, einer 
ochter, des Grafen Philipps von fippe-Bücfeburg, und 
jeugte mit berfelben zwey Töchter, Sophie Juliane 
und Karoline Mauriziane, aber feine Söhne. Der 
Graf hatte feine Gemahlin wegen Verlegung der ehelichen 
Treue in Verdacht, welchen fie dadurch vermehrte, daß fie 
heimlich entwich, und fich zu ihren Eftern begab. Der 
Graf ftellte daher eine Scheidungsflage wider fie an, und 
wie fie nicht erfchien, wurde die Ehe getrennet, und dem 
Graf fich andermweit zu verheirachen nachgelaſſen. Dies 
geichah auch bald darauf, indem er die Fuͤrſtin Karoline 
Charlotte,, des Landgrafen Friedrich von Heffen-Efh« 
wege zweyte Fuͤrſtin Tochter, vermittwere Herzogin von 
Sadjfen » Querfurt, im Jahr 1679 heirathete, welche 
ihm zween Söhne, Johann Auguft und Rarl Mau⸗ 
riz, nebft einer Tochter, Namens Kleonore Juliane 
Friederike, gebar, Der aliefte Sohn Graf "Johann 
Auguſt ftarb aber im Jahr 1701, wie ihn der Vater 
ſchon zum Mitregenten angenommen hatte, unvereblicht, 
und 
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und der ziwente Sohn Karl Mauriz war fehon im Jahr 
1689 in zarter Kindheit geftorben, Graf Hans Adolf, 
welcher feinem einzigen noch lebenden Sohne im Fahr 
1701 in die Ewigkeit folgte, vererbte daher feine Sander 
an feinen Bruder, den Graf Sriedrich Miorig, von 
welchem die ißigen Grafen von Rheda abftammen. Graf 
Hans Adolfließ fih auch von dieſer zweyten Gemahlin 
ſcheiden, ohne daß man die Urſache davon liefet. Unter 
Die vielen Unglücsfälle, weldye diefer Graf ſowohl in feis 
nen häuslichen Angelegenheiten als in feinen Negierungs« 
gefchäften erlebte, indem er fid) von zwey Gemahlinnen 
trennen mußte und feine Soͤhne verlor, mithin unbeerbe 
ſtarb, gehört auch dies, daß er den glücklichen Zeitpunkt 
erfebte, wieder zum Befiß der Herrfchaft fingen, welche 
feine Vorfahren feit Hundert Jahren entbehren müffen, zu 
gelangen, indem cr am 25ften April 1674 von dem Bi» 
ſchof Bernhard von Galen aufs feyerfichfte darin einges 
fest wurde, Diefelbe aber nicht allein den ı 7ten May def 
felben Jahrs wieder räumen mußte, wie unter dem Graf 
Ronrad fchon ermähner worden, fondern auch im Wege 
Rechtens beynahe die ganze Graffchaft Tecklenburg verlor. 
Es wurde naͤmlich über die Erbfchaftsanfprüche der Gra- 
fen von Solms, nachdem diefe Sache ı 10 Jahr geruhet 
hatte, am 1 3ten December 1686 erfannt, daß der Öraf 
von Tecklenburg den Grafen von Solms drey Achttheile 
der Grafſchaft Tecklenburg und Herrfchaft, Rheda mit als 
fen erhobenen Nußungen feit erhobener Klage, nämlich 
von 1577 heransgeben folle. Der Graf Jans Adolf 
sandte zwar, wie ſchon erwähnet worden, gegen diefes 
Erfenntnis das Nechtsmittel der Wiedereinfeßung in den 
vorigen Stand ein, das erfte Urtheil wurde aber aın zoſten 
Dctober 1696 vom Neichsfammergericht lediglich beftati, 
get, und nahmen die Grafen von Solms daher im Jahr 
1698 wirklich von der Grafſchaft Tecklenburg Befiß, ver- 
glichen fich aber zu Lengerich wegen den Nußungen, = 

Ä ; ihnen 
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ihnen mit zuerfanne waren, dahin, daß der Graf von 
Solms für alle feine Anfprüche das Schloß nebft drey Vier» 
tel der Grafſchaft Tecklenburg, und ein Viertel des Schlof 
ſes und der Herrſchaft Rheda haben ſolle. Dieſer Wer: 
gleich wurde vorn Kaiſer beſtaͤtiget und die Sache darnach 
auseinander geſetzet. Allein im Jahr 1701 ſtarb des 
Graf Hans Adolf einziger Sohn Johann Auguſt 
unverheirathet, und ſein Vater folgte ihm gleich darauf in 
die Ewigkeit. Es kam hierauf ſein Bruder Friedrich 
Mauritz zur Regierung, als einziger Erbe der tecklen⸗ 
burgſchen Linie, welcher mit dem Lengericher Vergleich 
nicht zufrieden war, und daher mit dem Graf von Solms 
einen neuen Proceß beym Reichshofrath anfing. Der 
Graf von Solms war zwar im Beſitz der Grafſchaft und 
des Schloffes, hatte auch ſchon Landescollegia angeordnet, 
allein die Sache ſchien verwickelt zu werden, er trat Daher 
feine Rechte für 300,000 Thaler dem König Sriedrich I. 
"von Preußen Majeftät ab, welcher im Jahr 1707 von 
der ganzen Grafſchaft Befis nehmen ließ, und ſich mit 
dem Graf Sriedrich Moritz von, Aheda, Limburg und 
Gronau wegen des daran guchabenden ein Viertels vers 
glich, folglich die ganze Grafſchaft mit den darauf haftens 
den Schulden dem Vergleich gemäs übernahm, feit wels 
‚her ‚Zeit das föniglich preußifche Haus die Grafſchaft ru⸗ 
hig befeffen Hat. Es find zwar feitdem einige Bewegun _ 
gen dagegen gemacht worden, allein ohne Erfolg. 


Unter der weifen und glücklichen Regierung- der allere 
burchlauchtiaften Föniglich preußifchen Monarchen hat die 
Graffchaft von außen Feine wefentliche Veränderungen er« 
litten, die getreuen Unterchanen diefer Fleinen Provinz opfern 
ihrem Beherrſcher, der fie mit Hnade und Hecht regieret, 
und gegen Bedruͤckungen ſowohl von außen als von innen 
ſchuͤtzet, Dankbarkeit, Siebe und Treue, und freuen ſich 
der Verbindung mit einem großen Staatskoͤrper. 


— Hiemit 
Pr 


und der Grafen. 79 


Hiemit endiget fih die ſpecielle Geſchichte der Grafen 
und der Graſſchaft Tecklenburg, verlicret ſich in der allge— 
meinen preußiſch⸗ brandenburgſchen Geſchichte, und aus 
Tecklenburg erwaͤchſt ein kleiner Theil des Ganzen, tel 
hen ich nunmehro nach feiner gegemvärtigen Beſchaff en⸗ 
heit nach meinen Einſichten — werde. 





—— EDER DO 
uU. 


Sage und Größe der Grafſchaft 
Tecklenburg. 





‘ie zum weſtphaͤliſchen Kreiſe gehoͤrige unmittelbare 


— Reichsgrafſchaſt Tecklenburg, fo wie fie ige 


beſchaffen iſt, hat auf der weſtphaͤliſchen Grafenbank Sitz 
und Stimme, wird meiſtens in ovaler Laͤnge von Mittag 
nad) Mitter nacht von dem Hochſtift Münfter, dent Hoch⸗ 
ſtift Osnabruͤck und der ißigen Oraffchaft fingen umgränzt, > 
fie hat in der größten Erftrecfung von ver münfterfchen 
Graͤnze ohnweit der Etinfsmühle eine Fleine Stunde hin— 
ter Ladbergen, bis an die osnabruͤckſche Gränze hinter der 
Kappelſchen Bauerfchaft Seefte, in der Länge höchitens 
aht Stunden, und von der lingenfchen oder münfterfchen 
Graͤnze ohnweit Brochterbect oder Saarbeck bis an das 
osnabrüeffche Kirchfpiel burg und Glane in der Breite 
höchfteng vier Stunden. Dies ift aber die aͤußerſte Aus— 
dehnung, die Sänge ift nicht allenthalben gleich, denn fie 
läuft Hinter Kappeln fpiß zu, und die Breite hält auch 
nicht aller Orten vier Stunden; in der Gegend von Ledde 
und Leeden dürften wohl nur zwey bis drittehalb Stunden 
berausfommen, Wenn man aber vie $änge von Ladber— 
gen bis. Kappeln zu ſechs Stunden annimmt, en ei 
in 
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Winkel hinter dieſen beyden Orten zur Ausfuͤllung der 
Breite anwendet, auch das von der Grafſchaft ganz ſepa⸗ 
rirte, zwifchen dem Osnabruͤckſchen, Münfterfchen und 
tingenfchen befegene Kirchipiel Schale, welches mit feinem 
wüften Felde wohl zwey Stunden ins Gevierte halten mag, 
hinzurechnet; fo wird das Fehlende dadurch ergänzet, und 
kann man fechs Stunden in die Laͤnge und vier Stunden 
in die Breite reichlid) annehmen, mithin die ganze Pros 
vinz auf vier und zwanzig Duadratftunden oder fechs Qua⸗ 
drafmeilen anſchlagen, höchitens mag fie bey einer genauen 
Meffung, welche bisher nod) nicht gefchehen ift, ſechs und 
eine halbe Quabratmeile halten. Cie beſtehet aus zehn 
Kicchfpielen, Tecklenburg, Lengerich, Kappeln, Lienen, 
Ladbergen, Ledda, Leeden, Lotte, Werſen und Schale. 
Die erſten drey Orte haben Stabtgerechtigkeiten, die übri« 
gen fieben find Dörfer mit den dazu gehörigen Bauer 
fchaften. | Ä 
Tecklenburg, der Siß der ehemaligen Grafen diefes 
Namens, ift ige ein unbedeutender Ort von 144 Bürger 
bäufern, welche größsentheils in fhlechtem Stande find, 
. und nad) der diesjährigen Zählung 762 Seelen enthals 
ten, mithin etwas mehr als fünf Perfonen auf ein Haus 
fallen. Diefer Dre ift dem Anfchein nach aus der Hof 
haltung der ehemaligen Sandesherren entftanden, und find 
die Einwohner theils herrfchaftliche Jandesbediente, * 
Officianten geweſen, welche vom Hofe gelebt haben. Die 
meiſten Gruͤnde an Gaͤrten und Saatlaͤndereyen, ja gar 
zum Theil die Hausſtellen, waren ein Eigenthum der 
Grafen, und wurden gegen einen gewiſſen Zins in. Erbe 
pacht ausgethan, oder auf Jahre verheuret, welche Eigen 
fchaft fie nod) haben. Wie nun die Hofbaltung aufhötte, 
fiel aud) die Nahrung weg; anfänglich wohnten noch vet» 
fchiedene ‚Herrfchaftliche Bediente in Tecklenburg, welche. 
Geld verzehrten, und wovon fi) die Bürger zum Theil 
nährten, in neuern Zeiten aber, da zwey dandescollegia 
. fr 
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für bende Provinzen in Singen errichtet worden, hat ſich 
alles dahin gezogen und Tecklenburg , welches unter dem 
Druck der Laſten fo feinem gegenwärtigen Zuftande nicht 
angemeffen find, feufzet, ift ein verlaffener Ort geworden. 
Vom Ackerbau koͤnnen fich die Einwohner nur fümmerlich 
nähren, denn wenn gleic) der Boden ſchwer und nicht un« 
fruchrbar ift, indem er alle Arten von artengeroächfen 
und Getreide reichlich hervorbringt; fo befißen doch die 
wenigften Bürger was eignes, fondern müffen Zins davon 
geben, wofür jährlic) beynahe 500 Thaler an Domänen 
ausgehen, mithin für den Befiger wenig Vortheil über« 
bleibe, "weil er überdem die bürgerlichen Laſten tra= 
gen muß. | | 
Bürgerlihe Nahrung kann hier nicht groß getrieben 
werden , weil die benachbarten Bauerfchaften bier nicht 
eingepfarret find und das Kirchfpiel nur blos auf die Bür- 
ger eingeſchraͤnkt ift, der Sandmann ſich aber germöhnlich 
mit feinen Bedürfniffen an den Ort wendet, mo er zur 
Kirche gehet. | | | 
Ueberdem breitet ſich das bürgerliche Gewerbe jeße 
mehr und mehr auf das platte fand aus, weil hier mehr 
Freyheit herrſchet als in den Städten. Dies find die Ur« 
fahen des Verfalls. Fabrifen und Manufafturen find 
bier gar nicht, die meiften Bürger nähren fi) daher von 
Tagelohn, ober fpinnen, woraus für einen Bürger fein 
Wohlſtand erwachſen kann. Die beyden Gerichte, welche 
hier etablirt worden, und die Legge, veranlaſſen zu Zeiten 
einen Zuſammenfluß der Leute aus der Provinz, dies giebt 
aber nur einigen Haͤuſern Nahrung, und bringt im Gan⸗ 
zen nicht viel, es fehlet den Einwohnern an taͤglichem Ver⸗ 
dienſt. Gegenwaͤrtig finden ſich in Tecklenburg ein Apo⸗ 
theker, ſeehs Baͤcker, vier Böttcher, ein Buͤchſenſchaͤfter 
und Eiſenhaͤndler, vier Branntweinbrenner, fuͤnf Brauer, 
ein Buchbinder, zween Chirurgen, fuͤnf Kraͤmer, ein 
Drechsler, ein Faͤrber, ein Glaſer und Mahler, zween 
| 5 Kaufleute 
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Kaufleute, ein Knopfmacher, acht &innen- und Drellweber, 
acht Mäurer, ein Perückenmacher, zween Schlächter, ein 
Schloſſer, fehs Schmiede, zehn Schneider, acht Schu: 
fter, vier Tifchler, drey Weinfchenfen und Wirthe. Diefe 
bleiben aber nicht immer bey ihrer Handthierung, fondern 
treiben andere Gewerbe oder gehen zum Theil auf Tage» 
lohn aus, weil fie von ihrem Handwerf nicht leben koͤnnen. 
Nach jener Tabelle reiben alfo nur von 144 Bürgerhäus 
fern 86 bürgerliche Nahrung, folglich bleibt meiſt die 
Hälfte über, worinn Fein bürgerliches Gewerbe getrieben 
wird, und hierunter find etwa zehn Häufer, die von ber 
Geiftlichfeie und Föniglichen Bedienten bewohnt werden, 
die übrigen find Tagelöhner und müffen ſich kuͤmmerlich 
nähren. Ein Merfmal des Verfalls im Nahrungsftande 
ift diefer, daß itzt beynahe 40 Häufer von Wittwen be⸗ 
wohnt werden, die feine Männer befommen fönnen und 
ſich blos mit fpinnen nähren müffen. Diefe Finnen niche 
fo lange warten, daß fie ein Stuͤck Sinnen fertig haben, 
denn fie wollen mit ihren Kindern alle Tage was effen, 
müffen Daher das benöthigte Geld von den Kaufleuten aufs 
nehmen, wozu es den meiften an Kredit fehler, welches ale 
les die Betriebſamkeit niederfchlägt.. Zur Aufnahme des 
Nahrungsftandes wäre nöthig, daß an diefem Orte einige 
Fabriken angelegt würden, moran fid) viel Hände beſchaͤf⸗ 
tigen Eönnten, 3. B. eine Siamofen- Strumpf- Bande 
grobe Tuchmanufaftur, Tobacfs- und Stärkenfabrife, Sei⸗ 
fenſiederey und andere ähnliche, fo daß beyderley Gefchleche 
iung und alt, alle Tage in Thätigkeie erhalten werden 
Ernte, denn fie haben es nicht in der Macht, ihren Ver⸗ 
dlenſt lange zu borgen. An bemictelten Bürgern, Die der⸗ 
gieichen gemeinnügige Fabriken anlegen Eönnen, fehlet es 
aus, und Unterftüßung von der Sandesadminijtration ift 
Hbald nicht zu hoffen, es bleiben daher nur fromme Wün« 
92. Wie wenig bemittelte $eute in dieſem Ort wohnen, 
daraus abzunehmen, daß feit funfzig und mehrern Yah« 
ren 
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ren nur ein ganz neues Haus gebauet worden, welches noch 

dazu jetzt ledig ſtehet. Die Stadt-Armenkaſſe hat einen 

Fond von beynahe 300 Thaler jaͤhrlicher Einkuͤnfte, allein 
‚auf dieſe Kaffe find zum Theil die Geiſtlichen mit ihren 

Gehalten angemwiefen, und was überbfeibet iſt wenig für 

die Vielen, fo Unterfiüsung bedürfen, und Armenfaffen 

find aud) Fein Mittel, um einem in Verfall gerathenen Ort 
aufzuhelfen, wer erft Armenmittel genießer, ift zum betrieb« 
famen Bürger verdorben, 

An öffentlichen Gebäuden ift Hier nur ein Rathhaus, 
welches in ziemlichen Stande if, Der Magiftrat befte- 
bet aus einem Juſtiz⸗ und einem Policeybürgermeifter, eis 
nem Cammerarius und einem Stadtfefretarius, welche 
beyde leßtere Rathmaͤnner genannt werden. Außer dies 
fen Magiftratsperfonen find noch zwölf Gemeinsmänner, 
welche in gemeinen Stadtangelegenheiten mit zugezogen 
werden, Der Magiftrat'hat Feine Gerichtsbarkeit, außer in 
Befinde- geringer Injurien und Diebereyfachen, in welchen 
er bis fünf Mark oder fünf halbe Gulden vermöge eines 
gräflihen Privilegii trafen fan, Die Kaͤmmerey hat 
etwa 125 Thaler hewiſſe Einfünfte, woraus die Magie 
— beſoldet und die Magiſtratsbeduͤrfniſſe bes 

itten werben, aufer diefem aber etwas Gehoͤlz. 

Mit Geiſtlichen ift diefe Eleine Gemeine reichlich ver⸗ 
fehen, denn es find zween Prediger und ein Rektor hier, 
welcher auch alle vier Wochen prebigen muß, ein Schule 
theifter und Organift und ein Kuͤſter. Der erſte Prediger 
dient iſt einer der beften in der Grafſchaft und bringt etwa 
500 Thaler ein Der erfte Prediger ift auch geiftlicher 
Inſpektor, hat in diefer Eigenfchaft einen geringen Gehalt 
ju genießen und bewohnt ein Pfarrhaus, die übrigen geiſt⸗ 
lihen Bedienten haben feine öffentlichen Haͤuſer zu bewoh⸗ 
nen, Der zweyte Predigerdienſt ift fchlecht und bringe etwa 
300 Thaler ein Der Rektordienſt ift diefem beynabe 
gleich, bie lateinifhe Schufe ge wird von außen gr 
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viel befucht, und fihranfe fid) die meifte Zeit auf Bürger: 
Finder ein. Die Schule hat einen Fleinen Buͤchervorrath, 
welcher aber wenig genußet wird, und wovon Luthers 
Schriften den größten Plaß einnehmen. Die teutſche 
Schule wird von dem Schulmeifter, welcher aud) Organift 
ift, gehalten, und die mechanifche Arbeit in der Kirche vers 
richtet der Küfter. Die Kirche und der Thurm find Flein, 
aber mafjiv und ziemlich gut gebauet, befonders der letztere, 
hat aber fchiechtes Gelaͤute. In der Kirche auf dem Chor 
findee fi) das Erbbegrabniß der ehemaligen Grafen von 
Tecklenburg, wobey nichts merfmwürdiges vorfommt, fie 
find blos in ausgemauerte Gräber beygefeßet, und aus 
Innſchriften fann man ihre Gefchichte nicht erläutern. — 
Das ehemalige gräflihe Schloß liegt auf dem Gipfel 
des Berges über der Stadt, jegt aber in Ruinen, es ſtehet 
"weiter nichts mehr davon als das fogenannte Kornhaus und 
die Kanzley, das rechte Schloß ift ſchon vor einigen dreyſ⸗ 
fig Jahren völlig nigdergeriffen, weil die Unterhaltung zu 
foftbar war. | 
Das Kornhaus ift unten zu Gefängniffen und vor einie 
gen Syahren oben zum Syrrenhaufe eingerichtet. Der Ges 
fangenmwärter wohnt auch in dieſem Haufe und hat zugleid) 
die Auffiche über die Sfrrenanftalt unter der Direktion eis 
nes Inſpektors. Auf der fogenannten Kanzley, welches 
ein altes wüftes Gebäude über dem Thor des Schloffes ift, 
werden die abgethanen Aften aufbewahrer. In der Mitte 
des Schloßplaßes ſtehet ein alter eingeftürzter in Form eis 
nes Schiffes erbauter Thurm, der Schiffschurm genannt, 
welcher das Gepräge des Alterthums hat, und wahrfcein« 
lic) die erfte Anlage des Kaftells gewefen, es werden hier 
von unwahrfcheinliche Segenden erzähfet, welche ich über 
gebe, merfrourdiges finder fich nicht daran. Die Sage 
des Schloſſes ift der Verfaſſung und dem Geift des Zeit: 
alter, da es angelegt worden, völlig angemeſſen, die Ave 
nües find ſchwer zu erfteigen, und muß es in alten Zeiten 
* ein 
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ein feſtes Kaſtell geweſen ſeyn. Seiner Sage nad ſcheint 
es halb Weſtphalen beherrfht zu haben. Die Ausficht ift 
‚ überaus angenehm und für einen der ſich in das Zeitalter 
des Fauſtrechts zuruͤck denken kann, romantiſch. Man 
hat einen Horizont von mehr als dreyßig Stunden Weges 
vor ſich, in der weiteſten Entfernung ruhet der Himmel 
auf den ſauerlaͤndiſchen Gebuͤrgen, nach Suͤdoſt liegt Muͤn- 
ſter und man kann einen großen Theil des Hochſtifts uͤber⸗ 
fehen, ein Fiuß in diefer Ebne würde die Ausſicht unver 
gleichlich erheben, die Ems ift zu weit entlegen und nicht 
ſichtbar. Wenn man ſich in entfernte Zeiten zuruͤckdenkt, 
wo die Grafen den Bifcyöfen fürchterlich waren, ihren 
Dienftleuten gebieten forinten und ihnen zu Zeiten felbft 
Gefege vorfchrieben,, fühlt man eine gewilfe Größe von 
Schwermuitth niedergedrüct, welche durch das Anfchaun 
der Ruinen und den Gedanfen, wie verganglid) die Hos 
heit der Großen diefer Erde ift, genährt wird, Gleich 
einem tayfern Krieger, den Alter, Schwachheit und Kum⸗ 
mer zu Boden drückt, liegt die Gebieterin von halb Wefts 
phalen in Schutt, und zeige aͤußerlich nur noch wenige 
Merfmale ihrer ehemaligen Größe. Muͤnſter pranget 
jest mit ſtolzen Thürmen in einer Entfernung von acht 
Stunden und freuer ſich feines Wohlftandes in ftiller Ruhe, 
da die eiferne Ruthe des Fauſtrechts zerbrochen ift. Auf 
der andern Seite fieher man Osnabruͤck über gebirgigte 
Gegenden , welche hin und wieder die Ausficht Foupiren 
und nach) Abend ein weites Thal der Graffchaft fingen, wo 
ſich Ibbenbuͤren, ein zwo Stunden entferntes feines Städts 
hen gut ausnimmt. 

Wenn man von dieſem Berge auf den Halbzirfel der 
Graffchaft herabfiehet, fellte man nicht glauben, daß dies 


$ändchen fo viel Einwohner enthalte, denn man entdeckt | 


wenig Dörfer, die Häufer liegen in Bauerſchaften einzeln 
zerftreut, und Diefe werden wegen der Bäume, womit ein 
jedes Haus umgeben ift, dem Auge unfichtbar. Keine 
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Gegend Teutſchlands ift der englifchen $andeskuftur, was | 


das Aeußere betrift, ähnlicher als die Grafſchaft Tecklen⸗ 
burg. Ein jeder Bauer hat wie der englifhe Pächter, 
feine $ändereyen und. Wiefen um. fid) liegen, welches 
den Aderbau ungemein erleichtert. Von der Aceife fom- 


men jährlih auf 1455 Thaler, Die Ausgabe aber bes . 


traͤgt 799 Thaler, mithin fchießen über 656 Thaler. 


gengerich, ‚eine Stunde von Tecklenburg am Fuße des 


Berges gelegen, ift ein nahrhaftes Städtchen von 153 
DBürgerhäufern. Hier blühen bürgerliche Gewerbe und 
alles zeugt von Wohlftande, denn es gehören neun Bauer 
haften zu diefem Kicchfpiel, Wechte, Aldrup, Antrup, 
Scholbruch, Niederlengerich, Intrup, Hone, Settel und 
Ringel, worunter einige, wie Wechte, Hone und Ringel 
große Kirchdörfer feyn Eönnten, denn erftere hat gegen 69 
Dauerhöfe ohne die Häuerhäufer, Die Volfsmenge bes 
trägt nach) der diesjährigen Zählung in der Stadt, 961 
Seelen, mithin fallen hier fehon mehr als 54 Perfon auf 
jedes Haus. In den Bauerfchaften, mit Inbegrif der 
ablichen Güter, welche hier eingepfarrer find, fanden fich 
bey der Zählung 3554, welche einen ‚großen Theil ihrer 
DBedürfuiffe aus der Stadt nehmen. An Nahrungtrei- 
benden Bürgern finden fich jege in Lengerich: 1 Apothe⸗ 
fer, 5 Böttcher, 9 Branntweindrenner, 10 Brauer, 
1 Buchbinder, 10 Bäder, worunter ein Ruchenbäder, 
3 Chirurgen, zwey Drechsler, 2 Eifenhändler, 3 Färber, 
3 Glafer, 3 Hutmacher, ı Holfchenmacher, ro Kaufleute, 
7 Krämer ohne die 6 Yudenfrämer, ı Kupferfchläger, 
ı Knopfmacher, ı Webefammmacher, 10 $ein- und Drell⸗ 


weber, 4 Mäurer, ı Perücenmacher, ı Ehriftenfchläach« 


ter, Schlöffer feine, 6 Schmiede, 14 Schufter, 9 Schneis 
der, 6 Tifhler, 3. Wirche, 2 Weinfchenfen. 

Die Häufer find nad) Art Fleiner Städte groͤßtentheils 
gut und zum Theil new gebauet, auch ſaͤmtlich mit Ziegefn 


gedeckt. Fabrifen und Manufafturen werden bier au) 


nicht 


t 
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nicht betrieben, außer die Riedebrockfcbe Tobaksfabrif, 
welche etwa vor 20 Jahren mit dem beften Erfolg anges 
lege ift, und 20 Menſchen befchäftiget, die ihren täglichen 
Unterhalt davon haben, Der meifte Tebaf wird außer 
Sandes abgefeßt und fehlet es nicht an Abfaß, fie hat des 
Jahrs gegen 20000 Thaler in Betrieb, Eine Seifen- 
fiederen wuͤrde in einer diefer Fleinen Städte der Grafſchaft 
Tecklenburg auch mit dem beften Erfolg angelegt werden 
fönnen, denn Seife wird in jeder Haushaltung, ſowohl 
in den Städten als auf dem platten Sande, verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
fig in größerer Menge verbrauchet als in andern Provins 
zen, indem die Bleichen viel erfordern. Das Geld für 
diefes Bedürfniß gehet außer Sandes, wovon ein großer 
Theil im Lande bleiben fönnte, denn es fehlet nicht an 
Feuerung, weil diefe Fabrik mit Torf und Steinfohlen be—⸗ 
trieben werden kann, moran nod) Fein Mangel ift. Die In⸗ 
duſtrie würde hiebey reichlich belohnet, denn es giebt hier we⸗ 
nig Waaren, worauf ein fo enormer Profit genommen wird, 
als von Seife, Der Krämer giebt bier nur 3 bis 4 Pfunde 
weiße Seife flir einen Thaler, da man in Goͤttingen, 
Braunſchweig und andern Orten, wo große Seifenfiede= 
reyen find, 10, 12 bis 15 Pfunde nah Mansgabe der 
Güte für einen Thaler faufen kann. Die Beſtandtheile 
fönnen hier eben fo gut und eben fo wohlfeil als an andern 
Orten herbey gefchaffee werden. Mit der braunen Seife, 
welche noch häufiger als die weiße verbrauchet wird, ver⸗ 
haͤlt es fich faft eben fo; ein Sachen, welches in großen 
Seifenfiedereyen für a4 bis 3 Thaler verfauft wird, gile 
hier 4 bis 44 Thaler, und ift hiebey der Unterfchied im 
Preiſe nicht fo groß als bey der weißen. Zu Meppen in 
dem Miederftift Münfter, welches Feine natürlichen Vor—⸗ 
züge vor unfter Gegend hat, blüher feit geraumer Zeit 
eine ſolche Fabrik, welche nicht allein faſt die ganze Graf⸗ 
ſchaft Tecflenburg, fondern auch die umliegenden Gegen 
den mie Seife verſorget. Es gehört zu einer folhen Fa- 
brif Fein großer Fond, mit 5 r. 6ooo Thalern Vermoͤ⸗ 
Ä 4 gen 
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gen Fann fie beftritten werden, denn es ift Eurrente Waare 
und das Kapital fann mehr als einmal umgefchlagen wer⸗ 
den. Wenn man nun jede Haushaltung auf ein halbes 
Faß braune Seife rechnet, welches geringe genug iſt, fo 
wird jährlich für mehr als 7000 Thaler in der Grafſchaft 
verbraucht, wozu nicht die. Hälfte an rohen Materialien 
außer $andes genommen zu werden brauchet, und an Abe 
faß außer Landes fehlet es nicht, weil in Weftphalen mes 
nig Scifenfiedereyen find, und doch aller Orten viel Seife 
verbraucht wird. Eine Stärkenfabrif koͤnnte mit gleichem 
Bortheil angelegt werden und mehrere andere, im ganzen 
$ande ift nicht einmal eine Efigbrauerey. An wohlhaben« 
den Bürgern fehlee es in gengerich nicht, fic haben aber zu 
dergleichen Unternehmungen feinen Hang, und fie were 
den nicht dazu ermuntere. Der Nahrungsftand beftehet 
fonft hier gut, ein jeder Handwerker kann fertig werden, 
weil es ihm nicht an Arbeit fehlet, welches von dem großen 
Kicchfpiel herruͤhret. Sabrifen aber haben für das Allge 
meine den Nugen, daß Geld erfpart wird, welches fuͤr der⸗ 
gleichen Waaren fonft außer Landes gehet. Es herifihe 
in $engerich viel Thätigkeit, ungeachtet fich die bürgerliche 
Nahrung allzufehr aufs platte fand ziehe, In jedem 
Dorf, ja gar in vielen Bauerfchaften ift jegt Wein, Brannte 
wein, Bier, Thee, Kaffee, Zuder, Syrup, Tobad, Del, 
Ihran, Theer, Seife, $eder und geringe Ellenwaaren zu 
faufen, wovon man fonft nichts wußte, fondern alles aus 
den Städten genommen wurde. Die Acciſeeinrichtung, 
nach welcher auch das platte Land ein anfehnliches zu den 
Acciſegefaͤllen beytragen muß, bat dies veranlaffet, indefe 
fen follen die $andfommerzianten ihre Waaren aus den 
Städten nehmen um diefe in Flor zu. bringen, ober fie 
follen was Gewiffes geben, weldyes den Etädten in ihren 
Erats zu Gute fommt. Allein die $andfommerzianten 
laſſen fich nicht genau Fontrofliren, auf,dem platten Lande ift 
wohlfeiler leben, ehe koͤnnen fie une verfaufen, 
es 
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es muß fich daher die Nahrung dahin ziehen, und nähme 
nichk der Luxus verhältnigmäßig zu, würden die Städte 
hiebey nicht beftehen koͤnnen. Es giebt Krämer auf dem 
plattenXande, welcye des Jahrs mehr denn 2000 Pfunde 
Kaffee verfaufen, welc)es fich nicht leicht ein Kaufmann 
in der Stadt rühmen fann. So wie in diefer Gegend Thee 
und Kaffee überall das Bier verdränget haben, fo ift auch 
in Sengerich Die Brauerey fehr in Verfall gerathen. Im 
vorigen Jahrhundert wurde hier ein Bier von Kraͤutern 
unter dem Namen Graͤſing gebrauet, welches beruͤhmt 
geweſen ſeyn ſoll. Der auf dem weſtphaͤliſchen Friedensſchluß 
accreditirte paͤbſtliche Legat Chigi, welcher es einſtmalen ge⸗ 
koſtet, hat aber zwiſchen demſelben und dem Falerner Wein, 
einen ſo merklichen Unterſchied gefunden, daß er dabey 
ausgerufen haben foll: adde parum fulohuris et erit po- 


tus infernalis, (man thue nur ein wenig Schwefel Hinzu, 


fo wird es ein Höllentranf). 

Deffentliche Gebäude find außer der Kirche hier gar 
nicht, es war zwar chedem ein Armenhaus da, es ift aber 
eingeftürge und nicht wieder aufgebaut. Indeſſen ift eine 
doppelte Armenfaffe vorhanden, eine für die Stadt und 
eine für das Kirchfpiel auf dem Sande. Bey jeder Kaffe 
find gewiffe Armenproviforen und ein Rendant angeordnet, 
welcher die Gelder einnimmt und nad) Anweifung der Pro- 
viforen an Hausarme austheilet. Der Magiftrat beftehet 
mie in Tecklenburg aus zween "Bürgermeiftern und zween 
Kathmännern, außer welchen in Stadtangelegenheiten 
12 Gemeinsmänner zugezogen werben follen. Seit ge» 
raumer Zeit ift der Magiftrat aber nicht vollftändig, denn 
es ift nur ein Bürgermeifter, ein Rathmann und drey Ge⸗ 
meinsmänner vorhanden, die Urfach hiervon iſt mir ein 
Geheimniß geblieben. Der Magiftrat hat, überall Feine 
Gerichtsbarkeit, wie der Tecklenburgfihe, denn Sengerich 
hat erft unter föniglicher Regierung Stadtgerechtigkeit er⸗ 
halten, u geäflichen Zeiten war es nur ein Dorf. Es 
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fehle auch an einem Rathhauſe und muß ſich der Magie 
frat in einem Privathaufe verfammeln. Die Kämmereye 
einfünfte find unbeträchtlich und laufen nicht über 100 
Thaler, Die Kirche iſt ein Gebäude von guter Bauart, 
jedoch in gothiſchem Gefhmad und fo wie der Thurm von 
gehauenen Steinen mit Außenpfeilern aufgeführt, Sie 
bat 136 Fuß Länge und 60 Fuß Breite, auf dert Chor 
aber nur 40 Fuß im $ichten, und ruhet auf einem Pfeiler, 
der Thurm ift 170 Fuß body, und 30 Fuß ins Gevierte, 
hat aud) gutes Gelaͤute. Die Kirche war in katholiſchen 
Zeiten der heiligen Margarethe, deren wunderthätiges 
Bild hier verehret wurde und in großem Anfehen ftand, 
gewidmet, es gefchahen weit und breit Wallfahrten zu ders 
felben, Graf Otto der Sechfte ließ aber, um den Aber« 
glauben zu befämpfen, dies NHeiligenbild bey der Refor⸗ 
mation wegnehmen, und entdeckte den Betrug, welchen 
die Pfaffen damit gefpielt Hatten. Itzt ift weiter nichts 
als der Name davon übrig, die Kirche wird noch) die Mars 
garethenkirche, und der Ort, zum Unterfchiede eines andern 
in dev Graffchaft fingen befegnen Orts, gleiches Nameng, 
Margaretben-$engerich genannt. Die Kirche ift um deswil⸗ 
fen merkwuͤrdig, weil die Gefandten der europäifchen Höfe 
beym weſtphaͤliſchen Friedensfongtes zu Osnabrüf und 
Münfter hier zu Zeiten ihre Zufammenfünfte gehalten, ſich 
in der Kirche verſammlet und die Praͤliminarien gefchloffen 
haben Der pabftliche Geſandte Chigi — welcher nad) 
ber unter dem Namen Innocenz Pabft wurde, foll ein 
malen bey diefer Gelegenheit das Gebäude bewundert ha⸗ 
‚ben, weil es nur auf einem Pfeiler ruhet und maffiv ges 
woͤlbet it. Zur Verwaltung der gottesdienftlichen Hand⸗ 
kungen find zween Prediger und ein Küfter beſtellet. Der 
erfte Predigerdienft ift einer von den einträglichften in der 
Graffchaft, bringe zwiſchen 5 bis 600 Thaler ein, und 
wird von der Abtey Herford, welcher das Kollationsrecht 
zufteher, vergeben. Das Prebigerhaus, oder wie ” es 
| ier 
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hier nennet, Die Widdum liegt außer Lengerich und foll in 
ältern Zeiten ein adliches Guͤtchen gewefen feyn, Worauf 
fid) jenes Kollationsrecht gründer , ift niche befannt, die 
gemeine Sage gebet aber, daß die Widdum von einer ge⸗ 
wiffen Fräulein Mamens Hedwig, welcher dies Gut ge⸗ 
hört haben foll, geftiftee worden. Vielleicht war fie Stifte 
fraulein zu Herford, und fundirte unter dem Beding die 
Widdum, daß fie von der Abtey vergeben werden folle, 
wenn ſich nicht dies Kecht von den Zeiten des Graf Aob- 
bo herfihreibee, welcher die Abtey Herford, wie wir gefe- 
ben haben, ungemein begünftigte. Der zweyte Predigerz 
dienſt ift niche fr einträglich und bringe bey weiten nicht 
die Hälfte des erftern Dienftes auf, Hier ift auch eine 
teurfche und eine lateinifche Schule, welche leßtere mit eis 
nem Rektor befegt ift, aber nur größtentheilg von einge 
bornen Bürgerfindern befucht wird, 

Unter die nüßlichen Anftalten, welche die Stadt bey 
Feuersgefahr fichern und etwa mit 500 Thaler bewirfet 
werden fünnte, gehört diefes ‚daß auf dem Marfte ein 
Baſſin angelegt, und das Wafler, welches am Berge hin» 
länglic) ſpringt und durchfliefier, mie Röhren in daffelbe 
geleitet werden koͤnnte. . Aus dieſem Baſſin Eönnte alg« 
denn das Waffer mit wenig Koften in alle Häufer gelei⸗ 
tet werden, weil die Stadt abhängig liegt. a 

Die Unterhaltung diefer Anftalt wuͤrde einem jeden 
Haufe wenig foften, wenn nur die Anlage geſchehen wäre, 
der Springbrunnen aber zugleich zur Zierde der Stadt ges 
reihen. Einer Vergrößerung ift dieſelbe nicht wohl faͤ⸗ 
big, weil fie von verfchiedenen eigenbehörigen Städten eitte - 
gefchloffen wird, wovon die Gründe nicht verfauft werden’ 
fönnen, es fey denn, daß den Gutsherrfihaften und. den 
Eigenbebörigen befohlen würde, die naͤchſte Laͤnderey gegen 

einen gewiflen Zins den Bürgern in Erbpacht auszuthun, 
welches jedoch mit Weitläuftigfeiten verfnüpfet ift, ohne 
dog man einen Nugen der Vergroͤßerung ee 
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Die Faiferliche Poft von Münfter auf Osnabruͤck, welche 
ſtark befahren wird, Freuzet fid) in $engerich mit der preufs 
fifchen von Lingen bis Bielefeld, macht den Ort lebhaft, 
und giebt auc) einige Nahrung. Von der Accife fommen 
“jährlich 3562 Thaler auf, die Ausgabe beträgt 1395 

Thaler, mithin fchießen über 2167 Thaler. 
Kappeln, welches zum Unterſchied eines im Osnabruͤck⸗ 
ſchen beiegenen Orts gleiches Namens, Wefterfappeln ge« 
nannt wird, ift ein Städtchen von 73 Bürgerhäufern, 
liege in einer Ebene, und ift auch ein nahrbafter Ort, weil 
das Kirchfpiel dem Kirchſpiel Lengerich an Wohlftand nichts 
nachgiebt, an Volksmenge aber dagegen fehr zurückfteher, 
Es gehören 9 Bauerſchaften dazu, Oſterbeck, Weſterbeck, 
Senlich, Metten, Hambüren, Handarpe, Dute, Lada 
und Seefte. Mach der diesjährigen Aufnahme betrug die 
Seelenzahl in der Stadt 370, und in den Bauerfchaften 
2879. Die. Bürgerhäufer waren ehemals ſchlecht ge« 
bauct, am ı5ten Junius 1779 brannten aber durch eie 
nen Zufall und durch Veranlaſſung eines Echmidtes in. 
Zeit von drey Stunden 29 DBürgerhäufer auf den Grund 
nieder., Wäre das Feuer an dem Außerften Ende der 
Stadt angegangen, fo wäre Fein Haus ftehen geblieben ; 
denn die Flamme war fo unwiderftehlich, daß fie über einie 
ge Häufer wegfuhr, alsdenn aber erft die dazwiſchen ſte— 
henden nachholte. Sprügen waren wegen der entfeglichen 
Glut nicht anwendbar, der Anblick, einen Kehlenhaufen 
von 29 hölzernen Häufern liegen zu ſehen, war fürchter« 
lich, denn es wurde von den meiften Häufern fein Stuͤck 
Holz gerettet, und die wenigften Bürger konnten von ih⸗ 
„ren Habfeligfeiten rvas bergen. Die Kirche, welche ein 
"großes fehönes Gebäude ift, und mitten zwiſchen den abs 
gebrannten Häufern ftand, war aud) in Gefahr, ein Raub 
Der Flamme zu werden; denn an der einen Seite hatte das 
‘Feuer ſchon nefaffer, weil fie aber hoch vom Dache iſt, 
verlor es die Kraft, wurde gelöfcht, und das Gebäude ges 
rettet. 
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rettet. Der Verluft der Kirche würde dem Kirchfpiel em⸗ 
pfindlicher gewefen ſeyn, als der ganze Schade an den 
Buͤrgerhaͤuſern. 

Durch die Betriebſamkeit der ungluͤcklichen —— 
ner und durch die mildthaͤtige Unterſtuͤtzung der Neben— 
menſchen, vorzuͤglich aber durch die Gnade des in Gott 
ruhenden Königs Majeſtaͤt, welche zu zweyenmalen jedes⸗ 
mal 3000 Thaler an die den Brand erlittene Bürger 
ſchenkte, find die Haufer ſaͤmmtlich wieder aufgebaute, 
und beftätiget fic) das Sprichwort: Krieg und Brand 
fegnet Gott mit milder Hand. Wird fi) das Andenfen’ 
an den unglücklichen Tag lange erhalten; fo bleibt auch ge« 
wiß die landesvaͤterliche Gnade, welche über alle Erwar⸗ 
tung war, unvergeßlich , und hat ſich der verewigte Mon⸗ 
arch in den Herzen ſeiner getreuen Unterthanen ein ewige 
währendes Denfmal geftiftet. Es find ein paar fehöne 
maffive Häufer bey diefer Gelegenheit aufgeführet, und 
der Ort hat ige von der Seite, wo er das Ungtüd erlitten, 
ein feines Anfehen. Die Kirche ift wohl der Fundation 
nach die ältefte in der Grafſchaft, denn wie die Kathedral- 
ficche zu Osnabrüd unter Karl dem Großen im achten 
Jahrhundert geftiftee worden, find aller Wahrfcheinlich- 
feit nach) bald darauf wegen der Entfernung der Bewoh/⸗ 
ner diefer Gegend, welche dem Gortesdienft in der Haupte 
firche nicht ohne große Unbequemlichfeit beymohnen koͤn⸗ 
nen, zwo Kapellen, eine gegen Morgen und eine gegen 
Abend angelegt worden, woraus in der Folge die beyden 
Orte Oſterkappeln im Dsnabrückfchen, und Wefterfappeln 
im Tecflenburgfchen erwachſen. Die Kirche ift ganz re⸗ 
gulaͤr, hat 113 Fuß Laͤnge und 425 Fuß Breite im Lich» 
ten und inwendig gar feinen Pfeiler, der Thurm aber ift 
6 Fuß dick in der Mauer, 121 Fuß hoch, 25 Fuß breit 
und hat fchönes Geläute, Die Gemeine ift zwar zahle 
reich, die Kirche aber fann fie faffen. Das Gebäude ift 

ganz von Steinen 4 Fuß dick mit Auleben und 6 Außen» 

pfeilern 


4. Loge und Groͤße 
pfeifen eingefaßt, 424 Fuß hoch aufgeführet und maſſiv 
gewölbet, | 
Zur Verwaltung ber goftesdienftlihen Handlungen 

ind zween Prediger und ein Küfter angeordnet. Der erfte 
—— iſt die beſte Pfruͤnde in der Grafſchaft, hat 
ein Pfarrhaus, reichlich 600 Thaler Einkommen, und 
wird vom Kloſter Gravenhorſt im Muͤnſterſchen, welchem 
das Kollationsrecht zuſtehet, vergeben. Wie dies Recht 
entſtanden, finde ich nicht, aller Vermuthung nad) aber 
ift das Pfarrhaus oder die Widdum auf Kloftergründen 
erbauet und vom Kloſter dotiret worden, denn es befißet 
im Kirchfpiel Kappeln verfchiedene Eigenbehörige, unter 
andern unmittelbar an -der Widdun zween eigenbehörige - 
Stätten, von welchen die Widdum abgenommen und das 
Kiofter fid) dagegen das Kollationsrecht ausbedungen ba: 
ben mag, Der zweyte Predigerdienft bringe nicht halb fo 
viel auf als der erfte, bat aber auch ein Pfarrhaus. Der 
Küfterdienft ift beträchtlich, und kommt dein zweyten Pre 

digerdienft in der Einnahne beynahe gleich. Deffentlihe _ 
Gebäude find bier auch) nicht, außer ein Armenhaus, wor» 
in vier Arme unterhalten werden, Die Armenanftalt hänge 
von den Predigern ab, die Kirchfpiels- Armenkaffe aber 
wird von einem Nendanten verwalten Der Magiftrat, 
welcher aus einem Bürgermeifter, zwey Nath- und Drey 
Atermännern beſtehet, muß fich in einem Privarhaufe 
verſammlen, die Einrichtung iſt der in Lengerich gleich, 
denn beyde Orte haben zugleich Stadtgerechtigkeit erhal« 
ten. Die Rämmerepeinnahme beträgt — 120 Tha⸗ 
ler. Der Nahrungsſtand in dieſem Orte iſt auch nicht 
bluͤhend, denn es ſind unter 76 Buͤrgern nur 23, die 
Handwerker treiben, weil aber ein großes Kirchſpiel dazu 
gehört, werden die Bürger doch beſſer fertig als in Teck⸗ 
lenhurg. Von der Accife fommen jährlic auf 1333 Tha⸗ 
ler, die Ausgabe aber beträgt 913 Thaler, mithin ſchießen 
über 430 Thaler, ’ 
| Naͤchſt 
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Naͤchſt den beſchriebenen dreyen Städtchen iſt Lienen 
das betraͤchtlichſte Dorf und Kirchſpiel in. der Graſſchaft. 
Es liege am Fuße des Berges, welcher die Provinz in 
zwey Theile fehneider, in einer fruchtbaren Gegend an der 
osnabrückfchen und münfterfchen Gränze, zwo Stunden 
von Lengerich, und treibt gute Nahrung, vorzüglid) mic 
finnen, weil das Kirchſpiel wohlhabend ift. Mach der 
legten Aufnahme der Volksmenge hat das Dorf mit bem 
Kirchſpiel 3131 Seelen gehabt, Es gehören dazu 9 
DBauerfchaften. Das Dorf tienen, die Dorfbauer, Als 
drup, Weſterbeck, Hoefte, Holzhauſen, Meckeimege, 
Kattenfenne und Holperdorpe oder Hinterberges. Der 
Prediger dieſes Orts iſt nad) Maasgabe der vielen mit ſei⸗ 
nem Dienſt verknuͤpften Arbeit nur ſchwach beſoldet, die 
Pfarre Bringt keine 300 Thaler auf, der Kuͤſter diene ſich 
faſt eben ſo gut als der Prediger, die Kirche iſt klein und 
kann die Eingepfarrten kaum faſſen. Die Abtey Herford 
hat auch uͤber dieſe Pfarre das Kollationsrecht, und weiß 

man deſſen Urſprung nicht. | 
$adbergen, ein Fleines Dorf mit drey Bauterfchaften, 
Oberbeck, Weſterbeck und Holter, liegt zwo Stunden von 
Sengerich und drey von Tecklenburg an der münfterfchen 
Gränze in einer fandigen Ebene Dies Kirchfpiel ift nur 
halb fo volkreich als Lienen, es nimmt ſich aber fehr auf, 
weil bier viel müfter Grund urbar gemacht worden. Die 
Menfchenzahl vermehrt fich von Zeit zu Zeitz bey der letz⸗ 
ten Aufnahme belief fie ſich auf 1671. _ Die Kirche ift 
Klein und Fann die Eingepfarrren kaum faffen, muß daber 
vergrößere werben, wie fihon einmal geſchehen iſt. Die 
Urſach der fo fehr zunehmenden Bevölkerung beftchet mit 
darin, daß hier ein feinet fandiger Boden ift, welcher leicht 
ju verarbeiten, und viel Roggen und Buchweizen hervor⸗ 
bringe, von welchem leßtern Getraide der gemeine Mann 
bauptfächlich lebe, die Feurung aber wohlfeil zu haben ift, 
weil das Kicchfpiel viel Torf hat. Wo Brod und Fe 
rung 


06 +’ Zage und: Größe 
rung wohlfeil und ohne viele Mühe zu gewinnen if, nimmt 
die Bevölferung am geſchwindeſten zu. Der Pfarrdienſt 
iſt nur mittelmaͤßig, und trägt nicht über 200 Thaler. 
| $edde, ein Fleines eine halbe Stunde unter Tecflen« 
burg belegenes Dorf, wohin des-Sommers ein angeneh 
mer Spaziermeg durch das koͤnigl. Gehölz, der Sundern 
genannt, führe. Es gehören dazu 3 Bauerfchaften, 
Dberbauer, Wiek und Dannebrof, Mad) der diesjäh- 
rigen Aufnahme belief fich die Volfsmenge auf 726. Die 
Dfarre ift ſchwach von Einfünften und trägt feine 200 
Thaler, Die Kirche ift Elein und baufällig ,. fiir die Ges 
meine, welche fich richt vermehret, indeffen groß genug. 
geeden ift fein Dorf, fondern ein adliches freyivelckts 
ches Fräufeinftift, wovon unten mehr vorfommen wird, 
Das Kirchfpiel ift flein, und hat nur zwo Bauerfchaften, 
Oberberg und $oofe. Die Untertanen, wenige davon 
‚ausgenommen, ftehen ſchlecht. Es find hier zwo Kirchen 
aneinander gebauet, die Stiftsfirche, welche die äftefte, 
und die Kirchfpielsfirche. Die erfte nebft dem Prediger« 
dienft, fo nicht viel einbringt, ift vom Stift fundire und 
wird größtentheils davon unterhalten. Das Stift 
zwar fein Patronatrecht über die Pfarre, es wird ihm aber 
das Präfentationsreche nicht ftreitig gemacht. Die Mens 
ſchenzahl beläuft ſich nach der diesjährigen Aufnahme auf‘ 
781 Seelen. 
$otte, ein nicht unbeträchtliches Dorf in einer Ehene 
an. der osnabrückfchen Graͤnze, zwo fleine Stunden von _ 
. Dsnabrücf und zwo ſtarke Stunden von Tecklenburg ent : 
legen. Es gehören dazu zwo Bauerfchaften. Das Dorf‘ 
fiegt angenehm, und gehet die holländifche Poft von Mare . 
den nad) Osnabrück hiedurch. Die Kirche ift Elein, kann 
aber die Eingepfärrten faffen; die Menfchen vermehren. 
ſich, ungeachtet wenig neu gebauet und faft gar Fein roufter 
Grund urbar gemacht wird, weil es viel duͤrftige Leute ent 
haͤlt. Der Oſterberg, ein;eingezogenes Ciſter | 
j Min 
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Moͤnchskloſter ‚ fo der tecklenburgſchen Geiſtlichkeit gehört, 
und einzeln in Erbpacht ausgethan worden, ift bier einges 

pfarrt, weil die ehemalige Klofterfirche eingeftürge ift. Der 
Predigerdienft ift einer der beften von den kleinen Dörfern 
in der Grafſchaft, und die Widdum liege fehr angenehm. 
Nach der diesjährigen Seelenaufnahme belief fich die Volks- 
menge auf 888 Seelen, nach) einer ——— Zaͤhlung 
aber belaͤuft ſie ſich auf 1002, 

Werfen, ein Fleines Dorf, eine Stunde von Kappeln 
und eine gute Stunde von Osnabruͤck, drey Stunden aber 
von Tecflenburg entlegen, Die Düre, weiche aus dem _ 
Dsnabrückfchen fommt, gehet durch das Dorf, und fließe 
alsdenn wieder ins Osnabruͤckſche. Das Kirchfpiel befte« 
het aus zwo Bauerfchaften, Werſen und Halen; nahder - 
diesjährigen Zählung belief ſich die Volksmenge auf 795. 

Schale iſt ganz von den Übrigen Kirchſpielen der Graf: 
fhaft abgeriffen, liege vom Osnabrücfchen, Münfterfchen 
und Lingenſchen eingefchloffen, 6 Stunden von Tecklenburg 
in einer ebenen, niedrigen und naffen Gegend, hat aber gutes 
Kornland. Mac) der diesjährigen Seelenaufnahme ber 
trug die Volksmenge 779, Der Pfartdienft iſt einer der 
ſchlecht eſten in der Grafſchaft und trägt kaum 150 Thaler 
ein. Hier ift in frühern Zeiten ein Mannsklofter Eifter» 
fienferordens gewefen, wovon ſich aber ißt Feine Spur 
mehr finde. Die Kirche hat nichts Vorzuͤgliches, und 
der Dre ift traurig ‚- Induſtrie herrſchet hier gar nicht, eg 
wird fein Sinnen zum Verkauf gemacht, wie in den übrie 
gen Kirchſpielen der Graffchaft, es fehlet den Einwohnern 
an thärigfeit, ‚ fie fißen fieber Stunden lang bey Eüdden 
und Torf am Feuer und braten ſich, als daß fie zum Seite 
vertreib ſpinnen ſollten. | 
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Mi wir in voriger Abtheilung bey jedem Kirchfpiel 
einzeln gefehen haben , beläuft fi) die Menfchen« 
‚zahl in der ganzen Graſſchaft nach der diesjährigen Zäh: 
fung auf 17234, man hat aber Urſach zu glauben, daß 
die Köpfe nicht alle aufs genauefte angegeben worden, und 
daß die Volfsmenge fich noch etwas höher helaufe. Die 
Furcht vor dem Militärdienft, welche ven Tecklenburgern 
eigen ift, bringe bey dergleichen Zahlungen alles zu Bel 
nen, fie meynen gleidy, es follten die Dienftfähigen aus⸗ 
gehoben werden, treten aus, und verfdyweigen viele Per» 
fonen. Dies ift auffallend, wenn man diefe Menfchen« 
zahl mit den Sterbeliften vergleicht, wie wir bald fehen 
werden. Ohne zu übertreiben, kann man breift 18000 
Seelen annehmen, welches, die Provinz zu 6 Meilen ind 
Gevierte gerechnet, auf jede Meile 3000 Seelen austrägk. 
Hiebey ift noch zu bemerfen, daß voriges Jahr bis kurj 
vor der Zählung die Blattern in einigen Kirchſpielen fehr 
ftarf gewuͤtet und einige hundert Kinder weggenommen 
haben, fo daß in dem legten Jahre 2398 Menfchen meht 
geftorben als geboren, dahingegen in den vorhergehenden 
Jahren jährlich meift 200 Menfchen mehr geboren als ges 
ftorben find, welches folgende Mortalitätslifte- erläutern 
wird: „A 
ne Geboren Geſtorben Kommunikanten 
1780 bis 1782 653 47 8569 il 


1781 « ‚1783 636 422 Ir 
1782 » 1783 640 412 * 9233 
1783 « 1784 27. 506 9099. 
1784 = 178 16 485 9073 >, 
1785 + ı78 616 854 9127 * 
3758 _ 398% 54999 
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mithin find in 6 Jahren mehr geboren als geftorben 672 
Menichen, und beläuft fid) die Zahl der Gebornen im 
Durchſchnitt jährlic) auf 6265, und der Geftorbenen auf 
5143 Perfonen, folglich find in diefen fechs legten Jahren 
jährlich im Durchfchnitt gewonnen ı 12 Seelen, ungead)« 
tet das letzte Jahr ein großes Sterbejahr gewefen, wovon 
feit 20 Jahren fein Benfpiel vorhanden. Laͤßt man das 
legte Sterbejahr weg, und nimmt nur die vorlegten 5 
Jahre, fo beläuft fi) der Anwachs im Durchſchnitt 
jährlich auf 182 Seelen, weldjes eine anfehnliche Ber» 
mehrung daritellet. Setzt man die Menfchenzahl nach der 
diesjährigen Zählung auf 17234 feft, fo würde die Sterb⸗ 
lichkeit zwiſchen 33 und 34 fallen; nimmt man aber aus 
den angeführten Gründen die runde Zohl 18000, fo 
flirbt gerade der 35fte, "Dies ift aber auch noch nicht rich⸗ 
tig, denn fo groß ift hier die Sterblichkeit nicht. Laͤßt 
man das legte Sterbejahr weg, und nimmt nur Die vor⸗ 
festen 5 Jahre, fo find im Durchſchnitt jährlich nur 446& 
geftorben, und.dann fälle die Sterblichfeit zwifchen 40 
und 41. Dies Verhältnis fcheint fehr auffallend zu fen, 
es läßt ſich aber erflären, wenn man bedenft, daß in Die 
fer Provinz faft gar fein Ausländer ſtirbt, denn fie ift mig 
£atholifchen Ländern eingefchloffen, mit welchen fie wenig 
Verkehr hat, dagegen von den Eingebornen ſich viel in 
Holland verlieren, welches die Zahl der Geftorbenen min- 
dert. Indeſſen find die Kirchſpiele fehr verſchieden in der 
Sterblichkeit. Tecklenburg zähler ist 762 Seelen; ſeit 
fehs Jahren find im Durchſchnitt geftorben jährlid) 223, 
mithin fällt die Sterblichkeit auf 34, welches viel ift, da 
in dem Ießten Jahr an dieſem Orte die Blattern gar nicht 
gewütet haben, weil die Einimpfung eingeführee ift, und 
nur zwey Kinder an den Blattern geftorben find, 
Das Kirchfpielfengerich hat nach der diesjährigen Zaͤh⸗ 
fung 4415 Seelen, und find in den legten fechs Fahren 
im Duschfihniet geftorben 1165, mithin ift hier nur der - 
| - a 38ſte 
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3 8fte geftorben , ungeachtet in dem legten Jahr die Blat— 
tern viel Kinder weggerommen, fo daß mehr als nod) ein« 
mal fo viel, nämlich 196 Menfchen geftorben find, als in 
andern Jahren, wo nur immer zwifchen go und go ſtar⸗ 
ben. Das Kirchfpiel Lienen zaͤhlet 3131 Seelen, und 
find in den letztern ſechs Jahren im Durchſchnitt geftorben 
83%, mithin fälle die Sterblichkeit auf 37. ‚Im Kirch⸗ 
fpiel Sadbergen.zähler man 1671 Seelen, und find in den 
legten fechs Syahren im Durchſchnitt geftorben 45%, mite 
bin auch der 37fte. Im Kirchipiel Kappeln. zäbler man 
3249 Seelen, und find in den letzten ſechs Jahren im 
Durchſchnitt geftorben ı 17, mithin falle die Sterblichkeit 
auf 27. Dies ift in Vergleichung mit den übrigen Krch⸗ 
fpieten auffallend, und foilte man faft glauben, daß bie 
Zählung niche richtig fen; allein die Blattern haben in Dies 
ſem Kirchfpiel am ftärfften gewüter, denn es find in dem 
legten jahre über 100 Kinder daran geftorben. In den 
vorhergehenden Jahren ift indeffen doch auch die Sterb— 
lichkeit im Kirchfpiel Kappeln der im Kirchfpiel Lengerich) 
gleich gewefen, da fie doc) in der Menfchenzabl nach der 
letzten Zahlung, wenn fie vichtig if, um ein Drittel uns 
terſchieden find. Bey den übrigen Eleinen Kirchfpielen bes 
merft man einen ähnlichen Unterfchied; in Lotte fällt die 
Sterblichkeit etwa auf 35, in Leeden duf 33, ohne daß 
man die Utfad) davon angeben Ffann. Vor dem fieben« 
jährigen Kriege ſchaͤtzte man die Menfchenzahl in der Graf 
ſchaft zwiſchen 12 und 13000, mithin hat fie ſich feir 30 
Jahren um mehr denn 4000 vermehret, weldyes theils 
der MWerbebefreyung, tbeils der Xccifefrenheit, welche bie 
-  Grafichaft feirdem größtentheils genoffen,, zuzufchreiben 
ift. „Der Anwachs würde noch weit größer fenn, wen 
fich niche ſo viel Menfchen in Holland verlören, welche das 
felbft ihr Glück fuchen, und auch oft machen, In jedem 

Fall kann man aber doch 3000 Seelen auf die gevierte 

Meile rechnen, mithin gehört die Graffchaft Tecklenburg 
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mit unter die bevoͤlkertſten Provithen Teutſchlands. Die 
beyden Kirchſpiele gengerid) und Lenen find bey weitem die 
bevoͤlkertſten, denn in den großen Bauerhäufern finden 
fid) gewoͤhnlich ı 2 bis 16 Menfcheh, da man in andern 
Kirchipielen nur 8 bis zo zaͤhlet. Dies rühret vorzüglich 
davon her; daß in jenen Kirchfpielen der Hanfbau frärfer 
betrieben ivird, wovon mehr M enſchen leben Fönnen, als 
som Kornban. Ucberhaupt find in der Graffchaft mit 
Einſchluß der Städte 3138 Feuerfteilen, mithin fann : 
‚man im Durchſchnitt auf jedes Haus beynahe ſechs Perſo⸗ 
nen rechnen. 

Die Theilung der Gemeinheiten, wozu die Grundbe⸗ 
figer geneigt find, weiche aber wegen der vielen Heuerleute 
Schwierigkeit findet, und nicht beguͤnſtiget wird, würde 
Die Bevölferung merflic) erheben, denn ungeachtet Diele - 
Provinz, wenn fie mit andern in Parallel gefetzet wird, 
ſchon ftarf bevoͤlkert ift, fo hat fie doc) noch fehr viel wi. 
ften Grund, welcher beffer als bisher gefcheben, genußet, 
werden fünnte. Neue Abgaben befördern felten den Wohle 
ſtand einer Provinz, die Befreyung von der Tobacksferme 
und das dafür eingeführte Tobacfs-Zufchlagsgeld aber hat 
die Urbarmadhung, Bevölkerung und den Wohlſtand in 
ber Grafichaft merklich befördert, Weil nicht ein jeder 
$efer wiffen wird, was dies für eine Bewandnis habe, will 
ich es mit wenigen Worten erzählen. Sym Jahr 1765 
mwurben in allen koͤniglich preußifihen Provinzen Tobacks⸗ 
fermen oder Pachtungen, mithin ein Alleinhandel mit die⸗ 
fem Bedürfnis eingeführet, nach welchen aller Toback aus: 
fchliesweife von der Tobacksferme oder der oftroirten Ge« 
ſellſchaft genommen werden mußte, welcher theuer und 
ſchlecht war. In großen Provinzen läßt fich dies, wohl - 
ausführen, allein in Fleinen von andern Sändern umgebe« 
nen Provinzen ift es mit vielen Beſchwerden verknüpft, 
Die Rontraventionen find leichter und häufiger, es müffen 


mehr Sfficianten angefegt werden, und die Waare ſteigt 
83 dadurch, 
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dadurch, weil die Pächter nicht allein ſchadlos feyn, ſon⸗ 
dern auch) gewinnen wollen, zu einem fo enormen Preife, 


daß alle Wachfamfeit nicht Hilft, die Defraudatioren zu 


verhüten, Die Gemüther werden dadurch aufgebracht, 
weil mdn in der Nähe die nämliche Waare und oftmals 


von mehr Güte für den halben Preis kaufen fann, und 


es entftehen viel verdriesliche Worfälle. Dies war hier 


der Fall; man mußte daher auf Mittel denken, diefe drüs 


ende $aft zu lindern, um die Tobacksreuter als überall 
gehaßte $eute ſich vom Halfe zu fhaffen. Das erſte, wor⸗ 
auf man in folcher Sage fällt, ift eine Kapitation, welche 
aber jedesmal fehr verhaßt ift, weil Fein Willführ dabey - 
überbleibt und fie nad) Defpotismus ſchmeckt, ob fie gleich 


am bequemften zu erheben ift. Es gefchahe daher von ci« 


nem einfichtsvollen Manne der Worfchlag, das Quantum, 
welches auf die beyden Graffchaften Tecklenburg und ins 


gen nach dem Etat oder verhältnigmäßig nad) der Vers 
pachtung des ganzen Tobacfsdebits falle, zu übernehmen, 


diefe Summe auf die Gemeinheiten zu vertheiten, und ſel⸗ 


bigen zu überlafen, den Beytrag auf eine beliebige Art 


aufzubringen, Dies wurde vom Hofe accordiret, die 
Pachtung hörte in diefen Provinzen auf, und die Gemein« 
beiten legten das Tobacfsgeld, um der Bertheilung willen, 
auf die Haͤuſer. Weil aber in beyden Provinzen fo viel 
wüfter Grund vorhanden, und wenn einer was zujchlagen 
oder urbar machen wollte, “die ganze Gemeine die meifte 
Zeit ausMeid entgegen war, folglich es ganz unterblieb, fo 
wurde einem jeden freygelaflen, zum Behufder Aufbringung 


der Tobacksſteuer fih wüften Grund ausmeifen zu laffen, wos . 


gegen nur erheblicye Widerfprüche ſtatt finden follten. Als 
ein Printipium regulatioum, wurde hiebey feſtgeſetzet, daß 
fo wenig in privativen Plaggenmaten, wo die Viehweide 
gemein ift, wider Willen des Eigenthuͤmers, nod) in Gras⸗ 
angern oder Weidegründe, fondern bloß auf Feld» und 


Heidegründe , dergleichen Tobackszuſchlaͤge ausgewiefen 


werden 
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. werden follten. Diefer Tobacksgrund wurde vor und nach 
gemeflen, geringe gewürdiger, etwa den Sceffel zu. 2, 
4 bis 6 Groſchen, je nachdem er in Güte verfchieden war, 
und diefer Ertrag floß in die Tobackskaſſe einer jeden Kom⸗ 
mun, welche ihr beftimimtes Quantum alle Jahr aufbrin« 
gen mußte. So wie nun diefer Ertrag von Zeit zu Zeit 
ſich mehrte, verminderte ſich die Tobacksfteuer, weil der 
Ertrag immer zu gute gefchrieben wurde, und man afle 
Jahre weniger zu verteilen brauchte. Um ſich nun das 
Tobacksftenergeld ganz von Halfe zu ſchaffen, ftürzten die, 
Untertbanen: herbey, und ließen ſich müfte Gründe, theils 
zu Saatland und Wiefen, theils zu Holzwachs auswei⸗ 
fen, fo viel fie nur beftveiten fonnten. Man hörte wenig 
von Widerfpruch, weil ein jeder nahm was ihm bequem 
lag, und der Bentrag zur Tobacksfteuer immer geringer 
wurde, folglich eines jeden Intereſſe befördert wurde. In 
vielen Bauerfchaften ift daher das Tobacsfteuergeld ſchon 
ganz getilget, es find viel tauſend Scheffel Saat wuͤſten 
Grundes urbar gemacht, geben zum Theil dem alten Saͤe⸗ 
lande in Güte nichts nach, und ftehen geringe in $aften, 
weil die Ausweifung begünftiget und der Ertrag nur gerins 
ge geroiirdiger worden, Die Bauern nahmen viel wuͤſten 
Grund, bauten Heuerhäufer darauf, legten etwas alten 
Grund dabey, das Sand wurde bebauet, und dies beförs 
derte auf eine fürprenante Art die Bevoͤlkerung. Die 
Bauerfchaften, welche ihren Tobacksfteuerdeytrag aber 
heraus haben, halten nun ein mit Ausweifung, und es 
ift die ferner Kultur nicht anders als durch eine totale Ge⸗ 
meinheitsthellung zu bewirken, weil ber Neid die Ausweis 
fung hindert, da das gemeinfchaftliche Intereſſe wegfaͤllt. 
Das Kirchfpiel $abbergen, wo die Ausweiſungen am ſtaͤrk⸗ 
fen nachgefucht worden, hat allein 171 Zuſchlaͤge aus« 
weiſen laſſen, fo zu 837 Sceffel 89 Ruthen vermeſſen 
worden, und wovon das Tobacksfteuergeld jährlich 158 
Thaler 19 gute Grofchen betragt, und bat uͤberdem fieben 
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Neubauers angeſetzt, es wird alſo im Durchſchritt vom 
Scheffel Tobacksgrund nicht mehr als 44 guten Groſchen 
und weiter nichts an Landſteuer gegeben. 
In den beyden Kirchſpielen Lengerich und Sabbergen 
find ſeitdem über 100 neue Heuerhäufer gebauet, welche 
größtentheils wuͤſten Grund fultiviren. Im Kirchſpiel 
$ienen find ſeit 1757 18 Meubauers und Erbfötters oder ” 
Arrhoͤders auf dem Eöniglicyen Vorwerk Kirchſtapel anger 
fegt und 115 neue Heuerhäufer gebauet, und das Tobacks- 
fteuergeld von den Zufchlägen beträgt 188 Thaler 16 gute 
Groſchen 6 Pfennige, mirhin find in diefem. Kicchfpiel 
nad) jenem Verhältnis zu 44 guten Groſchen gerechnet, 
über 1000 Scheffel Saat wüften Grundes ausgemiefen, 
Die ganze- Waffe des ausgewiefenen Tobacksgrundes fann 
man auf. 3000 Scheffel Saat anfchlugen, wodurch das 
Nationalkapital der Provinz, den Scheffel Saat, fo et— 
wa ein halber Morgen it, nur zu 20 Thaler gerechnet, 
um 100000 Thaler vermehret worden, ohne daß die Ein« 
wohrer Dadurd) in andern Stuͤcken verloren, fid) vielmehr 
bes Tobacksſteuergeldes, welches jährlich gegen 2000 Tha⸗ 
ler betrug, größtencheils enziediget haben, - Die Stade 
Tecklenburg, ‚diefer ohnehin arme Ort, iſt biebey am 
ſchlechteſten weggekommen, denn da er feine Mark hat, 
konnte er auch keine wuͤſte Gruͤnde ausweiſen laſſen, der 
Steuerbeytrag iſt daher geblieben, wie er war, und wird 
jaͤhrlich auf die Haͤuſer vertheilet. 
Hauptſaͤchlich aus zween Gründen wird von einigen 
bie Gemeinnuͤtzigkeit der Theilung der Gemeinheiten ber 
ſtritten, nämlich erſtens, weil es alsdenn dem Landmann 
an Plaggen zur Düngung fehlen würde; und zweytens, 
Daß die Heuerlgute, weldye eine befondere Klaffe von Uns 
terthanen ausmachen, mit ihrem ieh, fo fie auf die Ges 
meinbeit treiben, und wofür fie eine befondere Jandesherr« 
liche Abgabe, Rauchſchatz, bezahlen, nicht zu ‚bleiben 
wußten, dieſer Rauchſchatz auch alsbeun wegfafle, m 
er ies 
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dies find keine Gründe von Gewicht; dern wenn die müs 
ſten Gründe urbar gemacht werden, vermehrt ſich der 
Biehftand allmd zlig und der Plaggendünger ift entbehr⸗ 
fi, wenigftens auf dem ſchweren Boden; es fönnen ſtatt 
der gemeinen Hutung Weidefämpe angelegt werden, wel⸗ 
he itzt ſchon faſt alle große Bauern haben, und von ber 
Gemeinheit felten Gebrauch machen; es fönnen Futtere 
fräuter gezogen werden, und auf dem leichten Grunde ift 
Erde und Lehm mie Mift untermenget, nüglicher als Plag⸗ 
gen, oder es fönnen die in Befriedigung gebrachte wüfte 
Gründe zu Weidefämpen liegen bleiben, und wenn der 
Defiger es gut finder, eben fo gut abgeplagget werben als 
das gemeine Feld, von der Flache verlieren die Intereſ⸗ 
fenten den Dünger nicht in unfruchtbaren Heidfeldern, 
fondern er bfeibe auf gefihloffenen Weidefämpen, und 
wenn diefe umgebrochen werden, waͤchſt Getreide darauf 
ohne weitere Begailung. Die Öraben, welche mit Buſch⸗ 
holz bepflanzet werden müjfen, koͤnnen alle Jahr ausges 
worfen werden, welches 'wegen des darein fallenden Laubes 
beffern Dünger giebt als die unfruchtbaren Plaggen von 
dem meiftentheils fandigten Feldgrunde. Die Heuerleute 
aber verlieren nichts dabey, fondern gewinnen, wenn fie - 
es im Kleinen eben fo machen, als die Exrbgefeffenen im 
Großen... Diefe-erhalten durch die Theilung mehr priva« 
tive Gruͤnde, als fie beftreiten koͤnnen, uͤberlaſſen ihren 
Heuerfeuten daher das Heberflüßige,. und da fie ohne felbie 
ge nicht beftehen koͤnnen, und ihre eigene Wohlfarth dar 
von abhaͤngt, wird ein jeder Bauer wohl fo vernünftig 
ſeyn, daß er fo viel Grund bey jedes Heuerhaus leget, als 
bazu erforderlich ift, um darin feben zu fönnen. Thut er 
bies nicht , fo bleibt es ihm ledig ſtehen, und er felbft hat 
den, größten. Schaden davon. Der fandesherr kann bey 
ber Bemeinheitscheilung gar nicht leiden, weil ein jeder 
behält, was er unvertheile befeffen, mithin auch ein jedes 
Heuerhaus das nämliche an rauchen bezahlen fann, 
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was es biher bezahlet hat, wenn der Bauer aber mit dem 
Heuermann fo unbillig verfaͤhrt, daß dieſer nicht darin fer» 
tig werden Fann, und es verlaffen muß, nichts billiger ift, 
als daß der Bauer alsdann für den Rauchſchatz haften 
müfle. Da vollends Se, König, Majeftät von den Mara 
fen Richteriehen Nechte aud) bey Ausweiſungen der Zus 
ſchlaͤge feinen Gebrauch machen läffet, folglich die ganze 
Mark den Marfgenofien in jedem Fall unverfürgt bleibe, 
ift Feine Bedenklichkeit für diefe übrig. 

Die Scyaftriften leiden Frenfich durch) die Theilung 
der Gemeinbeiten, denn es fann mit einer vernünftigen 
$andesfultur nicht beftchen, daß einer auf des andern pri⸗ 
vativen Gruͤnden ſein Vieh huͤte, und hievon nehmen ei⸗ 
nige den dritten Grund ber, die Gemeinnuͤtzigkeit der Thei⸗ 
“fung det Gemeinheiten zu beftreiten. Allein die Schafe 
zucht und der Mugen, welchen fie hier gewährt, ift fo une 
bedeutend, daß darauf gar Feine Nückficht genommen 
werden kann. Die Wolle ift fo fehleche, daß fie nur zu 
dem allergröbften Zeuge gebraucht werden kann, ift haa⸗ 

richt und bringe ganz wenig an, von Pfirchen weiß man 
Bet nichts, die Schafe gehen bey Tage auf dem mwüften - 
elde und vertragen den Dünger, des Nachts aber liegen 
fie in den Stälfen, weld)es wenig Gail anbring. Man 
behauptet bier, fie koͤnnten es nicht aushalten, des Nachts 
unter freyem Himmel zu ‚liegen, weil die Dünfte aus der 
‚Erde ihnen gefährlid) wären, und fie wegftürben wie die 
Fliegen. Ich laffe es dahin geftelle feyn, ob dies gegrun⸗ 
det oder ein Borurtheil fen, fo viel ift aber wahr,. daß bier 
fein Schäfer draußen in der Hütte fehliefe, wenn man 
ihm auch noch fo viel geben wollte. Es können hier aber 
auch Feine folche Schäfereyen als in andern Laͤndern gehal⸗ 
ten werden, denn da hier auf der Saatländeren feine ge 
meine Weide ftatt findet, außer auf den großen Eſchen 
oder Saatfeldern, deren es hier wenig giebt, fo haben die 
Bauern aud) feinen gemeinen Hirten, fondern ein A 
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muß ſein Vieh auf ſeinen eigenen Gruͤnden ſelbſt huͤten 
laſſen, welche zu einer ordentlichen Heerde Schafe unzur 
laͤnglich ſind. Es koͤnnen daher wenig Schafe gehalten 
werden, zum hoͤchſten haͤlt hier ein Bauer 100 Stuͤck 
Schafe, und die meiſten halten gar Feine, weil es ſich nicht 
der Mübe lohnen würde, auf fo wenig Schafe einen Hir⸗ 
ten zu halten, das Hüten aber verrichten hier Knaben von 
10 bis 14 jahren, welche feine Kenntnif von Schaͤfe— 
ren haben, und denen man feine große Heerde anvertrauen 
kann. Ferner wird hier nicht gebraacher, fondern alles 
Saͤeland jährlich ohne Unterfchied befamet, die Schafe‘ 
fönnen daher nicht auf die Braache gehen, welches im 
Sommer bey großen Schäferegen nöthig ift, und es bleibe 
auch Fein Sand zum Bepfirchen übrig, mithin fällt der 
Hauptvortheil weg. Die Schafe geben Jahr aus Jahr 
ein im wüften Felde, und kommen nicht einmal in Stoppel⸗ 
MWicken- Bohnen» und Rauhfutter will bier auch nicht 
wachfen und an Heu ift Mangel, folglich koͤnnen die träch« 
tigen und milchenden Schafe im Winter gegen die Fruͤh— 
zeit nicht gepfleget werden, und feine Wolfe fegen, fie 
bleiben Daher Flein und find größtentheils Schnudenartig. 
Gemolfen werden fie gar nicht, wozu die Weide viel zu 
mager ift, mithin fälle diefer ohnehin kleine Vortheil auch 
weg. Ich will hiemit aber nicht fagen, daß gar Feine 
Schafe gehalten werden müßten, denn fie fönnen aller— 
dings ihren Nußen haben, nur nicht fo großen als in arte 
dern Ländern, wo diefe Hinderniffe nicht eintreten, Um 
Schafe halten zu fönnen, in ®emeinfchaft der Huth und 
Weide zu treten, oder darin zu bleiben, wäre die größte 
Thorheit, denn ber Vortheil, welchen die Theilung der 
Gemeinheiten gewaͤhret, ift fo evident und überwieget den 
Nutzen der Schafe hundertfältig. „Sind die Gemeinheie 
ten aetheilet, Fann ein jeder der Schafe halten will, ges 
wifte Kaͤmpe dazu beftimmen, die Schafe wie in England - 
Nacht und Tag darauf gehen laffen, mit den Kämpen 
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wechfeln, und diefe nach Verlauf gewiſſer Jahre umbre⸗ 
chen, ſo wird ohne weitern Dünger gutes Getreide darauf 
wachfen, denn der leichte Boden erhält dadurch mehr Fer 
ftigfeit, wenn erft Narf darauf ift. Jetzt giebt ein jeder 
Bauer, der Schafe halten till, an den Sandeshern einen 
Schafthaler, dies bringt im ganzen Lande wenig, und 
fönnte die Summe leicht vercheift werden, weldyes für je 
den Erbgefeffenen Eeinen guten Groſchen betragen wiirde, 
wofür er alsdenn Die Freyheit erlangte, fo viel "Schaf e zu 
halten als ihm gut dünfer. Diejenigen, welche Feine bals 
ten, würden dies Schafgeld gern übernehmen, weil fie ih⸗ 
ren Theil der Gemeinheit alsdenn vollig von Exhaftrift 
frey hatten, anftati daß itzt in den Gemeinheiten überall 
Schafe gehen und dem güften Hornvieh das bischen Weide 
wegfreſſen. An Waſſer fehlet es hier nicht, und wuͤrde 
ein jeder Bauer ſchon feine Weidekaͤmpe mit Waſſer ver⸗ 
ſoorgen fönnen, wenn er nur Waſſerbehaͤlter gruͤbe. Fr 
das Hornvieh > dergleichen Weidefämpe.von noch groͤſ⸗ 
ſerm Nutzen, denn außer dem daß das Vieh gar nicht ge⸗ 
huͤtet zu werden braucht, mithin ſchon eine Perſon erſpa⸗ 
ret wird, welche andere Arbeit verrichten kann, duͤnget 
Dies Vieh die Kaͤmpe, und wenn fie nad) Verlauf von 4 
oder 6 jahren umgebrochen werden, bebürfen fie weder 
Diaggen noch Stallmift, fondern koͤnnen ſofort befaamet 


werden, Das Marfengeld, welches die Marfgenroffen 


geben, kann aud) feine Hinderniß machen, denn fie behals 
ten was fie haben, und es hört nur der Begrif von Marf 
auf, alles wird privativ. Die Auseinanderfegung der 
Intereſſenten ift nicht mit fo vielen Schwicrigfeiten ver⸗ 
fnüpfet als man mennet, wenn nur gewiſſe Grundſaͤtze un⸗ 

tergeſtellet werden. Mit den auswaͤrtigen Nachbarn und 
Intereſſenten laͤſſet ſich auch ſchon ein guͤtliches Abkommen 
creffen, und iſt dies nicht zu bewirken, fo laſſe man die 
Grenzmarfen gemein, bis günftigere Zeiten fommen, und 
theile erſt bios die Binnenmarfen, fo kommt - — 
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Zweck doch näher. Einige haben auch den Eintourf ges 
macht: die Marken waren zu weitlaͤuftig und wenn ſie ge⸗ 
theilet würden, höre die Ausweiſung auf, die Erbgefeffes 
nen aber Eönnten | die Urbarmachung nicht beftreiten, folg« 
lich bliebe der Grund doch wüfte liegen. Dies hat einen 

"Schein in Provinzen, wo mweitläuftige Marfen von ein, 
zwo oder mehrern Stunden Weges in der Ausdehnung vore 
handen find, dies ift aber in der Graffchaft Tecklenburg 
der Fall nicht, denn bier find die Marfen ſchon fo beenget, 
daß ein jeder Erbgefeffener feinen Antheil bequem kultiviren 
kann, und wird ihm etwas entlegener Grund zu Theil, fo 
kann er ihn vertaufchen, oder er bauet ein Heuerhaus dar⸗ 
auf, an Miethsleuten fehle es ihm nie. Die Urbarma⸗ 
hung und Bevölferung würde auch dadurch fehr gewin⸗ 
nen, wenn den Eigenbehörigen erlaubt würde, dergfeichen 
entlegene Grundſtuͤcke, welche von der Stätte nicht kulti⸗ 
piret werden Finnen, in Erbpacht auszuthun, denn man⸗ 
cher hat es nicht in der Mache, ein Heuerhaus zu bauen 
und muß Daher den Grund wuͤſte liegen laffen, welchen ein 
andrer gern anbaute. Das Erbeigenthum gewönne bies 
bey ungermein und Die Guthsherrſchaften verloͤren nichts, 
weil die Erbpacht immer ein ungertrennliches Pertinenz des 
Hofes bleiben müßte. Unter den Heuerleuten giebt es viel _ 
bemittelte $eute, welche gleich ihr Vermögen anwenden 
würden, um was eigenes zu erhalten. Die Erbpachten 
gränzen nahe an das Eigenthum, welches hier überall 
herrſchet und ſind dem Geiſt der Nation angemeſſen. Es. 
waͤre daher zu wuͤnſchen, daß dieſes gemeinnuͤtzige Ges 
ſchaͤt der Markentheilung mit Ernſt und ohne Vorurtheil 
betrieben wuͤrde, denn dies allein kann die Provinz zum 
hoͤchſtmoͤglichen Flor bringen, oder doch ein ae den 
Grund dazu legen, 
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enn die Kultur eines Landes darin beſtehet, alle Schä- " 

| Ge ber Natur durch Fleiß hervorzuſuchen, zu enfe 
wickeln, zu veredeln und auf die beftmöglichfte Art zu ver- 
vollkommnen, michin fidy dadurch das. menfchliche Leben 
fo’angenehm zu machen, als es die Umftände verhältniß- 
mäßig geftatten, (von der Kultur des Geiftes ift hier die 
Rede nicht) fo kann man freylich nicht fagen, daß die Graf⸗ 
fihaft Tecklenburg einen hohen Grad von Kultur errei⸗ 
chet hat. 

Wir haben in der vorigen Abtheilung gefehen, daß 
noch fehr vieler wüfter Grund, und ic) will nur geringe fa= 
gen, ber fechfte Theil des Ganzen wüfte liegt und urbar 
gemacht werden fönnte, da er jeßt wenig oder gar feinen 
Musen bringet, der Vichftand und der dadurch zu vers 
vollfommende Ackerbau ift noch fehr zuruͤck, es find noch 
feine Fünftliche Wiefen angelegt und feine Futterkräuter 
eingeführt, außer Klee, Spirf und gemeine Rüben, das 
Manufaktur und Fabrikenweſen in den Städten ift ver. 
nachlaͤſſiget und der Handel wird nicht fo betrieben wie er 
koͤnnte und ſollte. Dies find aber alles Ausftellungen, 
welche nicht die Grafichaft Tecklenburg allein treffen, fon» 
bern alle benachbarte Provinzen minder oder mehr. Eine 
jede Provinz kann nicht alles haben, fonft würde die aus 
dem Kommerz entfiehende wohlchätige Verbindung zerrife 
fen werden. Die Grafichaft Tecklenburg hat in VBerglei« 
hung mit andern Provinzen, die von der Natur nicht ftief 
mütterlich behandelt find, es in der Kultur fehon ziemlich 
weit gebracht. Es wird Weizen, Roggen, Gerften, Ha« 
ber, ‘Buchweisen, Bohnen, Erbfen, Rap: und KRübefaat, 
Hanf, Flachs und alle Arten von Gartengewaͤchſen gr 
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fich verbauet, es wird davon zwar nichts ausgeführt, vom 
Außenlande gehet aber auch wenig von dergleichen Bedürfe 
niß herein. Vor einigen zwanzig Jahren biele man dafür, . 
daß jährlich im Durchfchnitt für mehr denn 10000 Thas 
fer Getreide zugekauft werden müßten, ſeitdem aber einige | 
taufend Scheffel Saat wüften Grundes durch die ausges 
wieſenen Tobadszufchläge urbar gemacht worden, kann 
man es mit vieler Wahrfcheinlichfeit auf die Hälfte redu— 
ciren, wenn man in Abgang bringet, was in einigen Kirch⸗ 
fpielen als Kappeln und Schale wieder ausgeführt wird, 
Wuͤrde der Hanfbau nicht fo fehr im Großen getrieben, 
welcher jedoch den Wohlſtand der Grafſchaft ausmacht, 
und muͤßten dazu nicht jaͤhrlich einige tauſend Scheffel 
Saat des beſten Garten» und Saͤelandes verwandt wer—⸗ 
den, fo wuͤrde die Grafſchaft Getreide übrig haben. Hanf 
faat muß noch in großer Menge zugefauft werden, und ges 
hen dafür jaͤhrlich nach Maasgabe des Preifes, welcher 
bisweilen um die Hälfte differirt, 8 bis 10000 Thaler 
aus, indeflen legen ſich Die Bauern vorzüglich im Kirch⸗ 
ſpiel Lienen und Ladbergen jetzt ſehr darauf, ſo, daß einige 
ſamt ihren Heuerleuten gar nicht: zuzukaufen brauchen. 
Kir ziehen fie meiftens felbft zu und foll ſich Zufauf und 
erfauf aufer Landes wohl heben, fie find zwar nicht von 
vorzüglicher Art, denn es fehlet an guten Weiden, fie find 
aber auch nicht von der fihlechteften Art, denn es fallen 
mis unter Pferde von mittler Größe, die zu 10, 12 
bis 15 Piftofen verfauft werden, Hornvieh wird ſchon 
in ziemlicher Menge gehalten, fo daß Butter und Kälber 
nach Osnabrüc und Münfter häufig ausgeführt werden, 
Die Butter ift zwar nicht von der Güte wie Die Holländis 
fche und Frieſiſche, fie ift aber auch dagegen bey guten Jah⸗ 
ten wohlfeil, indem man fie zu 2 Schilling oder 24 guten 
Groͤſchen kaufen kaun. Diefes Jahr ift fie ſehr theuer ge» 
wefen, denn fie hat vier gute Grofchen gegoften, allein das 
iſt was außerordentliches und diefe Theurung ift allgemein. 
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Schlachtvieh gehet vom Außenlande wenig ein, die mei⸗ 
ften Leute ziehen es ſelbſt und machen es zum, eignen Ges 
brauch feet, in den Städten wird nur fremdes Vieh zuger 
Eauft. Wenn die Gemeinheiten getheilet und aus den 
gemeinen Beiden, welche hin und wieder gut find, Wei⸗ 
defämpe und Wiefen gemacht würden, fönnte der Vieh⸗ 
De höher getrieben und die Ausfuhr befördert werden. 
ie Schafzucht hat nicht viel zu bedeuten, indeffen wird 
fein fremdes Schafvieh zum &chlachten eingeführt‘, viels 
mehr gehet Wolle außer Landes, fie iſt aber fchlecht und es 
wird hier feine verarbeitet als zum eignen Gebraud) in den 
Haushaltungen zu Strümpfen und groben Zeugen. Die 
Theilung der Gemeinheiten würde eine andere Art Schafe 
Zucht nothwendig machen, welche vorcheilhafter wäre als 
Die gegenwärtige. Da feine Koppelweiden auf dem Sie 
fande ftatt finden, fondern ein jeder feinen Acker nußet, fo - 
gut er kann, haben die Schäfereyen nicht viel Mugen, die 
Berge find des Sommers wegen der vielen Kalffteine fo 
fie halten, dürre, und Finnen die Schaafe fich nicht daran 
erhalten, in den Brüchen aber ift die Weide ungefund 
und freffen fie fich faul. Kaͤmpe mit Rüben befamer würde . 
die Schafzucht nugbarer machen. Schweine werden mie 
in ganz Weftphalen alfo auch hier häufig gezogen und find 
wegen der Nachbarfchaft in Holland in hohem Preifer 
Ein großes mageres Schwein wird zu 6 bis 10 Thaler 
und ein dergleichen fettes zu zwanzig Thaler und noch theu⸗ 
rer verfauft. Sie werden mager ausgeführt und fett nach 
Dsnabrüc abgefeßt, uͤberdem aber gehen alle Jaͤhr ‚über 
taufend Schinken nad) Bremen und Holland, der Bauer 
iffee wenig Schinfen, danegen aber deftomehr Speck. 
Wenn Maft fißet, machet ein jeder Bauer feine Schweine 
unter feinen eigenen Eichen fett, und kann verfaufen ,„fic 
Eoften ihm fein Korn. Huͤnervieh wird aud) viel gehal⸗ 
ten und Hüner und Fer häufig nad) Osnabrück und Muͤn⸗ 
fter ausgeführt. Gänfe und Enten find nicht. von Ber 
| | fang 
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lang und werden zugekauft. Die Hauptinduftrie und das 
Gewerbe, wodurch fid) die Graflihaft bey ihren ſchweren 
Abgaben im Wohlſtand erhalt, ift die grobe Linwand⸗ 
oder ömendmanufaftur. Ich will daher das ganze Mas 
niement derfelben fo Eurz wie möglich befchreiben, weil nicht‘ 
en jeder Leſer es weiß, die Kenner aber dieſen Artikel über 
khlagen koͤnnen. er A 

Zum Hanfbau wird ein guter.fetter Boden erfordert: 
und gewählee, wenn er gut gerathen,. ffatf und. ſchwer 
feyn ſoll, und wird er daher haͤufig in Gärten gezogen: 
Das fand wird forgfältig geackert und begailet, es waͤch⸗ 


fet aber- auch) fuͤrtrefliches Getreide, befonders Roggen’ ' 


darnach. Im Anfang- Man wird er'gefäet,.es;gehen etwa 
fieben Viertel auf einen Scheffel Saat. Landes und nach: 
Verlauf eines Vierteljahrs wird er gezogen, ‚Er brauche 
nicht gejatee zu werden wie Flache, denn wenn er gut auf⸗ 
gehet, drückt er das Unkraut gleich unter, weil er gefchmind: 
wächlet, Daher denn das Sand rein davon wird und fich: 
jun Getreidebau gut ſchickt. Der Hanfſaamen wurbe. 
vor diefem theils im Navyensbergfchen bey Harſewinkel, 
wo fich die Leute befanders darauf legen, theils: in Holland: 
gefauft, erfterer_gerach hier beffer , iſt aber faſt noch’ ein⸗ 
mal fotheuer, und koſtet die meifte Zeit über zween Tha⸗ 
ler der osnabrückfche Scheffel, da feßteter für einen Tha⸗ 
ler fechs gute Groſchen bis anderthalb Thaler verkauft wird, 
Seit einigera Jahren aber legen fid) die hieſigen Untertha⸗ 
nen darauf, ihn ſelbſt zu ziehen, : beſonders im Kirchſpiel 
fienen und. Ladbergen und: dies mit, dem beſten Erfolg, 
denn es giebe Bauern; bie ſchon einige zwanzig Scheffef 
erndten und nicht allein: feibft nicht zuzufäufen brauchen, 
fondern auch alle ihre Haͤuerleute damit verſorgen koͤnnen. 
Indeſſen kann man dad) annehmen, daß noch jährlich fiir 
acht bis zehntauſend Thaler Hanfſaamen vom: Außenlande: 
zugekauft wird. Das Land, worauf der Hanf gezogen 
wird, verzinſet ſich ſehr gut, — der Hanf traͤgt * 
| alle 
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alle Saamen. Gegen Ende Julius oder Anfang Auguſt, 
wenn der Hanf gezogen zu werden pflegt, ziehet man den⸗ 
jenigen, der keinen Saamen traͤgt, zwiſchen dem andern 
aus, und verarbeitet denſelben, welches ausziehen vorſich⸗ 
tig gefchehen muß, damit der ftehenbleibende Saamenhanf 
nicht gefnicket werde. Diefer treibt alsdenn, weil er Luft 
befommt , wohl 6 Fuß in die Höhe und trägt viel Saas 
men, denn man fann wohl g bis 10 Scheffel vom Schefe 
fel Saat drefchen, "welches bey dem theuren Preife des 
Saamens eine güte Ausbeute giebt. Der vorhin ausger 
zogene Hanf, ob er gleich von einigen nicht allerdings für 
fo gut gehalten wird, als andrer, kann doc) meiftens auf 
die Hälfte desErtrags gerechnet werden ımd der Saamen- 
baut wird auch.nicht weggeworfen, fondern es wird grobes 
on zu Saͤcken und andern Bebürfniffen — 
tung daraus geſponnen oder er wird zu Repen, Seilen und 
Stricken verbraucht. Weil der Hanf vorzuͤglich gutes Land 
und viel Duͤnger erfordert, koͤnnen die kleinen Bauern und 
Haͤuerleute den Hanfſaamen nicht gut ziehen, weil ſie das 
Land nicht entrathen koͤnnen, und zu dem Duͤnger nicht 
zu kommen wiſſen, indeſſen laͤſſet doch itzt faſt ein jeder et⸗ 
was zum Saamen ſtehen, weil dadurch baares Geld er⸗ 
ſparet wird, Wenn der Hanf gezogen iſt, wird er getei⸗ 
chet, ‘und liege gewöhnlich zehn Tage im Wafler, alsdenn 
wird er herausgenommen und auf die Erde gefpreitet, bis 
er trocken if. Das Teichen des Hanfs giebt einen uͤbeln 
Geruch Durch die ganze Grafichaft, und ift in der Zeit, 
nämlid im Monat Yuguft, auf dem platten Sande nicht 
gut reifen, wenn man nicht Dabey denke: bonus odor ex 
te qualibet. Die erſte Arbeit, welche an. dem trocfnen 
Hanf gefchiehet, iſt das Brechen, das heißt, er wird in 
Hände voll abgetheilt und in der Mitte umgedrehet, wel⸗ 
ches alsdenn eine Nifte genannt wird, 50 dergleichen Ri⸗ 
fien machen einen Schoof , und wenn er vein ift, eine 
Klanke aus. Die Schoofe werden bey gusem Wetter aus⸗ 
X | | ! sinander 
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einander gelegt, geſönnet und auf hohen Braken, mobey 


man ftehet, gebrafer, hiernachft aber zwey bis drey Riften 


füfanımen genommen und auf fleinern Braken geftrepet, 
nn die Scheeve herauszubringen, da es denn in Klanken 
zuſammen gebunden und auf der Bockemuͤhle gebocket wird, 
um es völlig zu reinigen und weic) zu machen. Das Bras 
fen und Strepen, vorzüglic) das erfte, ift die fauerfte Arc 
beit und gefchiehet daher in der Negel durd) Mannsperfos 
nen. Ein Menfch Fann des Tages, wenn er frühe at« 
fängt und Sonnenſchein ift, weil alsdenn die Scheeve beſ— 
fer ausfaͤllt und die Arbeit leichter von Händen gehet, 12 
Schoͤoͤfe von 50 Riſten brafen oder ftrepen, im Dienft aber 
rechner man nur zehn Schööfe auf den Mann, meil im 
Dienft nur von 6 zu 6 Uhr des Sommers: und von 8 bis 
4 Uhr des Winters gearbeitet und des Sommers zwey, 
des Winters aber eine Ruheſtunde gehalten wird Die 
Bockemuͤhlen haben 6 Stempel und unter jeden Stempel 
kommen zwey Klanfen, mithin werden auf einmal zwölf 
Klanfen gebocket, welches ein Unterlegfel genannt wird, 
Sn zwey Stunden fann ein Unterlegfel gebocket werden, 


denn es muß oft gewandt und losgefchütter werben, Damit 


die Scheeve herausfällt, ver Hanf nicht in Schweis fommt, 


ſich zufammen feßet und verbrennet. Für ein Unterlegſel 
‚zu bocken erhält der Müller in der Negel zwey gute Gro⸗ 
fen, er nimmt aber gemöhnlid) des Winters oder Herb⸗ 


ſtes für eine Nacht zu backen überhaupt einen Gulden, und 


denn fann einer fo viel oder fo wenig bocken als er will. Der | 


Müller Hat dabey nichts zu thun, es muͤſſen aber vier Per⸗ 
fonen zugegen feyn, um es unterzulegen und zu wenden, 
wobey wie ſchon bemerft worden, forgfältig verfahren wer⸗ 
den muß, meil er fonft in Heede uͤbergehet. Aus einen 
Schoof oder Klanfe werden ohngefähr zwey Stuͤcke Garn 
zu 26 Binden über dem großen Hafpel, welcher 34 Eile 


Dsnabrückfch Hält, zu Schterung und Einſchlag gefponnen, 
und hieraus werden zwey - Eile Söwend innen, ß r 
2 
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‚ vier osnabruͤckſche Ellen, es gewinnet aber auf ein Stuͤck 
von einigen achtzig Ellen noch wohl 8 bis 10 Ellen aus, 

Ohne Bocemühten läffet ſich überall kein Hanf verarbeis 
“ ten, denn bier muß er ſich zercheilen, welches ihm durch 
Haͤndearbeit nicht gegeben werben ann, wenn daher Hanf⸗ 
finnenmannfaftur in einem $ande eingeführt werden foll, _ 
muß gleich für Bocfemühlen geforge werden, melde aber 
auch) leicht anzulegen find, weil fie ein fehr. einfaches Triebs 
werk haben, Flein find und wenig Waffer erfordern. Wenn 
det Hanf aus der Bockemuͤhle kommt, wird er losgenom⸗ 
men, in der Laͤnge über eine Leiter gezogen, und mit einer 
Barto oder einem etwas feharfen Inſtrument geftoßen, fo 
daß er der Jänge nad) in zwey Theile zergehet, weil er ſonſt 
zu verarbeiten zu lang ift, indeflen darf. er nicht durchge⸗ 
bauen, fondern muß ducchgeftoßen und gerifien werden, 
wozu ein befondrer Handgriff gehört und ftoßen genannt 
wird. Nach diefer Bearbeitung, welche auch als eine 
faure Arbeit von Mannsleuten geſchiehet, wird er geſchwun⸗ 
| gen und dann gehechelt, womit er rein und zum ſpinnen 

rauchbar iſt. Die Heede, welche beym Hecheln abfällt, 
wird befonders gefponnen und das Garn zum Kinfchlag 
gebraucht, die Schierung aber muß von Hanf feyn, weil 
felbiger. ftärfer if. Das Spinnen geſchiehet von beyder⸗ 
ley Gefchlecht, von jung und alt, alles muß fpinnen, wenn 
es außer Haufe nichts zu thun bb. Der Hanf muß gut 
und egal gefponnen werden, daher: geſchiehet es meiften« 
theils von Mannsleuten, die Heede aber. wird von Weibs- 
leuten und Kindern gefponnep ,. weil es. hiebey ſo genau 
nicht darauf anfommt, denn das Garn wird nur zum Ein⸗ 
fhlag gebraudyt. Das befte Barn wird des Fruͤhjahrs 
zum $öwend-Linnen ausgeſucht, dag Ählechte aber in der 
Haushaltung verbraucher. Wenn ein Rind 6 bis 7 Jahr 
alt iſt, fängt es ſchon an zu ſpinnen, und kann alſo was 
verdienen. Aus einem Viertel Hanfſaamen, wenn er gut 
— und zu grob waͤchſet, ‚Senn dies giebt: Penis 
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Baft, kann ein Unterlegfel Hanf und hieraus 12 Stuͤcke 
Garn zu Schierung und 12 Stücfe zum Einfchlag gefpon- 
nen werden, mithin wenn man fieben Viertel Hanffaamen 
auf einen Scheffel Saatlandes fäet, welches gewöhnlich 
gefchiehee, Fönnen daraus 168 Stinfe Garn, michiäl 
zwey Stücke Loͤwend Linnen, jedes von einigen go Ellen 
werden. Die Hafpeln find nicht gleich, der eine haſpelt 
über einen Fleinen der andre über einen großen Hafpel, der 
eine nimmt 26 Binde als die gewoͤhnliche Größe eines 
Stuͤck Garns über den großen Hafpel, der andere 30 big 
35 Binde, die ſicherſte Berechnung iſt nad) Faden und. 
Ellen. - Das döwend Sinnen muß eine Brabantew,Ele 
breit ſeyn, und wird mit 24 Gingen „ jeden Ging zu 40 
Faden gefchieret. Ein Ging heißt eine gewiſſe Abrbeilung 
in Rämme, wodurch die Faden gehen, und dergleichen 
Abrheilungen hat ein Kamm 24 von 20 Sichern, es muß 
aber doppelt gefchieret werden, mithin werden in jedem 
Ging 40 Faden erfordert, diefes 24 mal gerechnet machet 
560 Faden Schierung. Wenn man nun ein Stüc Lin⸗ 
hen von: 200 $egge Ellen machen will, welches 200 osna⸗ 
bruͤckſche Ellen austrägt, muß man 96000 $egge Ellen 
Echierung Haben. Der große Hafpel, welcher gewoͤhn⸗ 
lich gebraucht wird, hälg 3 4 Eile Osnabrückfch oder ı J Legge 
Elfen, mithin ein Stud Garn von 26 Binden zu 50 Fa⸗ 
den 4550 Osnabruͤckſche oder 2275 $egge Ellen, mithin 
twürden zu einem Stud von 100 Legge Ellen 43 Stüd 
und 21 Binde, alſo beynahe 44 Stüce Garn zu 26 Bin⸗ 
den über den großen Haſpel zur Schierung erfordert. Der 
Einfchlag ift der Schierung ohngefähr gleich, wenn das 
Garn aber fein gefponnen it, geben wohl 6 bis acht Stuͤ⸗ 
de mehr dazu als zur Schierung, weniger niemals. In 
der Regel rechnet man auf jede Legge Eile ein halb Stuͤck 
Schierung und ein halb Stück zum Einfhlag , weil die 
Hafpeln nicht immer die gehörige Größe Haben und die 
Binde ne allezeit voftgehafpelt werden. : Schierung und 
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Einfhlag wird hier aber eins ins andere gerechnet, obgleich 
zu erftern weniger Garn als zu leßtern erfordert wird, und 
denn gewinnet e8 noch auf ein großes Stüd Linnen wie ges 
fagt wohl 8 Ellen aus, welches alles auf die Befchaffene 
beit des Garns ankommt, , wie e8 gefponnen ift, man hat 
bier feine gewiffe Regeln, weil das Würfen im Haufe 
geſchiehet, und fein Garn unrergefchlagen werden kann. 
Das Garn wird gegen das Frühjahr gefocht und geblei⸗ 
het. Um es geſchwinde weiß zu machen und die Afche 
zu erfparen ift der verderbliche Mißbrauch" eingeriſſen, es 
mit Kalf zu,mifchen, oder es in einen heißen Backofen zu 
ſtecken, wovon es mürbe wird, daher denn dieſe Verfah⸗ 
rungsart durch die Legge Ordnung bey 10 Thalern Strafe 
verboten iſt, es unterbleibt aber doch nicht voͤllig. Wenn 
indeſſen vorſichtig damit umgegangen wird, thut es ſo viel 
Schaden nicht, man kann es aber gleich ſpuͤren, wenn das 
Linnen losgenommen wird, weil es ſtark von Kalk ſtaubet. 
Auf der Legge pflegen die Bedienten mit einem Hacken ins 
Linnen zu faſſen und zu ziehen, giebt es ein Soc), fo iſt es 
gekalfet und wird nicht gezeichnet, fondern zum Schau 
aufgehangen und ber Unterthan geftrafet, allein e8 unter» 
bleibe doch nicht, weil auf die Weiße des Linnens ſehr ges 
fehen wird, welche ihm durch den Kalf am leichteften ges 
geben werden kann. Es wäre zu wuͤnſchen, daß diefer 
Misbrauch völlig abgeftellee werden Fönnte, denn es fchas 
det dem Kredit der Manufaktur ungemein. : Das Weben 
gefchiehet durch Weibsleute und, ein jeder großer Bauer 
hält fi) ein Wuͤrkemaͤdchen, welches den ganzen Som⸗ 
mer hindurch würfer, theils ben den Bauern, theils bey 
den Nachbarn die fein Würfemädchen halten. Bey ven 
Fleinen Bauern oder Häuerleuten thut es die Frau ‚oder 
Tochter im Haufe, Des Tages kann eine Würferin 5 
bis 6 Legge Ellen weben, wenn fie fleißig ift, und-in Zeit 
von 14 Tagen bis 3 Wochen ift ein großes Stück Linnen 
gewöhnlich fertig. Wer für Geld. würfen läßt, giebt der 
Wuͤrkerin 
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Wuͤrkerin nebſt ver Koſt fuͤr ein Stuͤck Linnen nah Maas⸗ 
gabe der Größe ı 4 bis 2 Thaler, und der Kaufmann, der 
es erhält, ı2 gute Grofchen Biergeld, mithin fann ein 
Wuͤrkemaͤdchen in 14 Tagen bis drey Wochen 2 bis a4 

Thaler verdienen, es wird aber nicht das. ganze Jahr Hin 
durch gewürfer, | — 
Wer ein eigenes Wuͤrkemaͤdchen haͤlt, giebt ihm wohl, 
wenn der Hanf, der für daſſelbe zugefäet wird , und das 
Sinnen ſo e8 erhält, in Anfchlag kommt, des Jahrs 20 
Thaler, es kann ſich daher ein ſolches Mädchen, wenn es 
10:bis 12 Jahre als Würfemagd dienet, einen artigen 
Brautſchatz erwerben. Diefe Kunft mit Fleiß verbunden 
iſt ein lebendiges Kapital, wodurch es ſich leicht an einen 
- Mann. bringt, weil:darauf beym Heirathen fehr gefehen 
wird. Wenn das Sinnen fertig ift, wird es nicht geblei« 
het wie feines finnen, fondern blos gefalandert um ihm 
die Appretur zu geben, und denn zur $egge gebracht, Die 
Legge iſt eine öffentliche Schauanftalt, wo das finnen durch 
vereidete Fönigliche Bedienten auf einen Tiſch, welcher 5 
. ‚$egge Ellen lang ift, und worüber es gezogen wird, ge⸗ 
meflen, alsdenn aber nad) feiner. Güte gezeichnet werben 
muß. Diefe Legge ift ſchon unter gräflicher Regierung in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts angelegt und. ift: bie 
ältefte dieſer Arc in Weſtphalen. Es find dabey ein Leg⸗ 
gemeifter , ein Seggeföntrofleur, zween Leggeknechte und 
zween $eggejungen angeſtellet. Der Leggekontrolleur mie 
dem einen Jeggefnecht verrichtet das Ziehen und. Meffen, 
die übrigen ‚nehmen es fayber in Rollen auf, reichen es 
dem $eggemeifter, welcher bie Güte beurtbeilet, ein öffent 
liches Zeichen und die Elfenmaaße, welche ihm der Legge⸗ 
kontrolleur zufaget, darauf drücfet, und es ins Leggeproto⸗ 
foll einträgt. KHierinn muß ber: Name des Unterthang, 
der eg zur Legge geliefert, der Name des Kaufmanns, der 
es haben foll, die Ellenzahl und die Güte in den gehörigen 
- Rubriken bemerkt werden. Die Kaufleute bringen es 
54 ud) 
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auch wohl fekbft auf Wagen zur Legge, um den Untertha⸗ 
nen. den Weg zu:erfparen, fie muͤſſen aber alsdenn die 
Damen der Unterthanen, welchen. e8: gehört, angeben, 
Wegen eines, jeben: Stüc Linnens giebt der Seggenmeifter 
ainen Zettel; woraufider Name des Unterchans, der Name 
des Kaufmanns, welcher es haben ſoll, die Maaße und 
das Zeichen des Stuͤck Linnen bemerkt iſt. Dieſen Zettel 
bringt der Unterthan dem Kaufmann und empfängt das 
gegen fein. Geld. Ein jeder Kaufmann. hat auf der Legge 
eine Kiſte ſtehen, in welche das auf.i m Ygiönere innen 
durch Die Leggebedienten gelegt wird, ofür dieſe haf⸗ 
ten muͤſſen, weil es wie ein öffentliches Depot ‚anzufehen 
iſt, bis er einen halben Pack, welcher in 3500 bie 4000 
$eggeellen beſtehet, oder einen Viertelpack zuſammen hat. 
Alsdenn laͤſſet er es durch Die: — packen und ver⸗ 
des es nach Bremen. 

Sämmedicyergeggebedienten enhaten für jedes. Stüd 
— es mag groß oder klein ſeyn, ſtatt des Gehalts 2 
gute Groſchen, und der Landesherr nad) Verhaͤltniß der 
Groͤße 4, 6 bis 8 gute Groſchen, wofuͤr aber das Haus 
gehalten, und de Nothmwendigkeiten an Stricken, Schwaͤrze 
und Schreibmaterialien, fo ber Leggemeiſter berechnet, an⸗ 
geſchaft werden: muͤſſen. Der reine Ueberſchuß, ſo abge 
liefert wird/ betraͤgt nach Abzug der Gehalte und Unko⸗ 
ſten 1400 Thaler, der Leggemeiſter und. Leggekontrolleur 
erhalten ein. jeder nur 50 Thaler ſtehendes Gehalt. Es 
wird nur ein Zeichen gemacht, welches eine Krone mit dem 
tecklenburgſchen Wappen vorſtellet, iſt das Linnen von der 
beſten Sorte, wird dies Zeichen uͤber dem Band, womit 
das Linnen an beyden Seiten umbunden iſt, ans Ende ger 
ſetzet, und danncheißt es. Oberband, ift Das Sinnen aber 
ven ſchlechterer Quaſitaͤt, wird dns Zeichen unter dem 
Band nad) der Mitte zu des Stück Linnens gebrüdt, und 
benn heißt es Unterband. Dieſeg differirt im Preiſe auf 
jede Eile 4 —— wenn daher der * 
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banb wider jetzt ſtehet, 57 Pfennige Osnabruͤckſch gift, fo 
werden für den Unterband nur 53 Pfennige bezahlt, Was 
ſich in der Güte, an Schwere, Weiße, Gleichheit des 
Garns und Egge oder gar in der Breite einer Brabanter 
Elle, zu keinem dieſer beyden Zeichen qualificirt, wird Ein⸗ 
band genannt, und erhaͤlt gar kein Zeichen, ſondern wird 
nur gemeſſen. Die Unterthanen muͤſſen ſich daher befleif- 
figen gutes Linnen zu machen, weit fie an einem Stüd von 
"100 Ellen , "wenn e8 ſtatt einesDberbandes ein Unterband 
wird, Thaler 14 gute Grofchen verlieren, und wenn e8 
gar ein Einband wird, der Preis überall witf£ührlich iſt, 
und es von dem Kaufmann abhaͤngt, was er dafuͤr geben 
will, wenigſtens iſt er noch 4 Pfennige ſchlechter als der 
Unterband, mithin verlieren ſi f e auf ein Stuͤck Linnen über 
3 Thaler, 1 
» Der: Preis des Ober: und Unterbandes wich. var 
den teggebireftor, welcher ein Mitglied der Föniglichen 
Kammerdeputation ift, und zu Zeiten die Legge viſitiret, 
Misbräuche abftellet und Bergehungen beftrafee, mit Zu⸗ 
ziehung der Kaufleute alle Jahr ein oder mehrere male, 
wenn das $innen in Bremen fteigt oder fälle, fefigefeßt. 
| Die Kaufleute vereinbaren fich auch wohl felbft, und: fegen 
‚ein oder zween Pfennige auf; ‚denn nad) dem hieſigen 
Preiſe richtet ſich auch der Preis in Bremen mit, wenn 
das Linnen Zug hat, ſtocket es aber, ſo muͤſſen ſie den 
Preis hier herabſehen Ben Beſtimmung des Preiſes 
wird darauf geſehen, ob das Linnen angenehm iſt, in Bre⸗ 
men ſtark geſucht wird, ob aus England viel Kommiſſio— 
nen einfaufen, und wie der Preis von gleichartigem Linnen 
im Osnabrückfchen ftehe, damit Preis gehalten werde, | 
Die engliſchen Kaufleute brauchen alle mögliche Sorten 
von Sinnen, ſchweres und leichtes; ordiniren fie viel ſchwe⸗ 
res, und der Hanf ift bier nicht gut gerathen, fo fteige 
das hiefige Sinnen gleich im Preife, weil es für das ſchwe⸗ 
reſte DUAL Rn orbiniren fie mehr leichtes Sinnen, fo 
55 bleibt 
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bleibt der Preis des ſchweren Linnens ftehen, ober gehet 
gar herunter, denn die Kaufleute können nicht mit Scha« 
den handeln. Es ift diefes aber felten der Fall, denn das 
ſchwere innen wird in England immer gefucht, jedoch min⸗ 
der oder mehr. Der Preis, welcher auf der Legge gefeget 
wird, ftehet an einer Tafel gefchrieben, und hiernach müfe 
fen die Kaufleute in Golde bezahlen, fie koͤnnen wohl et⸗ 
‚was mehr, Dürfen aber den Unterthanen nicht weniger ges 
ben. Der Handel mit den Unterthanen wird auf einen» 
fonderbaren Fuß getrieben, Die Kaufleute [hießen ihnen - 
das benöthigte Geld und Waaren das ganze Jahr durd) 

vor, bezahlen für fie Die landesherrlichen Abgaben , und 
im Sommer liefert der Bauer dem. Kaufmann fein tinnen. 
Hiebey fommen fie bisweilen fo tief in Rechnung, daß fie 
an einem Bauer 50, 60, 100, ja wohl einige hundert 
Thaler, und an einem Heuermann 30, 40 bis 50 Thaler 
‚zu fordern haben, wovon fie nur leibliche Zinfen nehmen. 
Dies Kreditiven gefchiehet Darum, daß der Unterthan nicht 
zu einem andern Kaufinann gehen darf, fo lange er ben - 
erſten nicht beſriediget Hat, weil dieſer gleichfam ein Pfand⸗ 
recht auf fein Sinnen hat. Weil der Handel aber lufrativ 
iſt, indem der Kaufmann, wenn das Sinnen guten Zug 
bat, wohl bis einen Thaler auf 100 Legge Ellen gewinnen 
und das Geld mehrmalen im Jahr umfchlagen fann; fo 
waget er fchon viel. Der Vortheil des Kaufmanns-befter 
het mit darin, daß er den vierten Theil Unterband beypa⸗ 
cken kann, und alles wie Oberband bezahlt erhält, welches 
auf einen halben Pack 15 Thaler austraͤgt. 


Wie beträchtlich die Ausfuhr des Loͤwend · Linnens aus 
dieſer Fleinen Provinz in den legten fechs Jahren gewefen, 
zeige folgende Tabelle: 


Bon Teinitatis 1780 bis 1781 wurden 
auf der Legge gezeichnet 7885 Stuͤcke Obere _ 
und Unterband zu 613599 und 433 Stüde 
Einband 
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Einband zu 29083 Legge Ellen, mithin uͤber⸗ 
haupt 8318 Stüde zu 6426892 Segge Ellen, 
und waren nad) dem Legge Einfaufspreife 
die Einbände nad) dem Preife, wie fe de ° 
mals verfauft wurden, gerechnet, wer) » 138000 Tl, 
Bon Trinitatis 178 1 bis 1782 betrug die a 
Ausfuhr 7825 Stüce Ober: und Unterband 
zu 609657 und 825 Stüde Einband zu 
58186 $egge Ellen, insgefammt 8650 Stü- 
de zu 667843 Legge Ellen, wovon der Werth h 
nad) den $egge:Preife betrug » « 126173 Thl. 
Bon Trinitatis 1782 bis 1783 wurden 
gezeichnet 8282Stuͤcke Ober- und Unterband 
zu 636013 und 335 Stüfe Einband zu 
21916 $egge Ellen, mithin insgefammt 8567. 
Stuͤcke zu 657934 Jegge Ellen, wovon der — 
Werth nad) dem Legge⸗Preiſe betrig 142570 Thl. 
WVon Trinitatis 1783 bis 1784 wurden: * 
gezeichnet 8024 Stuͤcke Ober und Unterband 
zu 615637 und 393 Stüde Einband zu 
25969 Legge Ellen, insgefammt 8407 Stüs — 
cke zu 641606 Legge Ellen, wovon der Werth — 
nach dem Legge⸗Preiſe betrug = = = 138084 Thl. 
. Bon Teinitätis 1784 bis 1785 wurden ee 
gezeichnet 7601 Stücke Ober: und Unterband a 
ju 581626 und 343 Stüde Einband zu 
23817 $egge Ellen, insgefammt 7944 Stü- 
de zu 695443 Legge Ellen, wovon der Wereh 
nach dem $egge-Preife betrug =» = = 130845 Thl. 
Bon Trinitatis 1785 bis 1786 wurden, — . 
gezeichnet 8780 Stücfe Ober: und Unterband 
zu 685212 und 264 Stüfe Einband zu 
17939 $egge Ellen, insgefammt 9044 Stüs 
de zu 703151 Legge Ellen, wovon der Wer |: 
nach dem $egge-Preife betrug =» =» = i50g61 Thl. 
, mithin 
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mithin ſind in ſechs Jahren auf der Legge ge⸗ 
zeichnet 50936 Stuͤcke zu 3918659 Legge 
Ellen, und haben am Werth nady dem Leg⸗ 
ge » Preife betragen z . » 826633 Thl. 
welches im Durchſchnitt für jebes fahr ı 37772 Thaler 
8 gute Groſchen in Golde austraͤgt. Gewiß eine beträcht- 
liche Summe für eine fo Eleine Provinz. Der Verfaufe 
preis läßt fich nic)t genau beftimmen, man kann aber doch 
ohne Bedenfen annehmen, daß, die Kaufleute fuͤnf Procent 
reinen Gewinn haben, welches auch noch jaͤhrlich die Sum⸗ 
me von 6888 Thaler 12 gute Groſchen austrägt, folglich) 
würde der Verkauf auf 144650 Thaler i in Golde wenig: 
ftens beftimmt werden fönnen, Den Gewinnſt der Kaufe 
leute rechne ic) nur geringe zu fünf Procent, allein hiebey 
muß man erwegen, daß ſie ihr Geld mehr wie einmal im 
Jahr umſchlagen koͤnnen, und ſo oft fie dies thun, fie ihre 
fuuͤnf Procente haben, ſonſt wuͤrden ſie nicht dabey beſtehen 
koͤnnen. Von dem zur Legge gebrachten Linnen kann man 
ſicher annehmen, daß es ſaͤmmtlich ausgefuͤhrt worden, 
denn was ein jeder Unterthan zum eigenen Gebrauch) mas 
chet, und noch wohl auf ein Drittel jener Summe gerech⸗ 
net werden kann, bringt er nicht zut Legge. Vor dieſem 
wurde auch auf ber tecklenburgſchen Legge auswaͤrtiges Lin⸗ 
nen aus dem benachbarten Osnabruͤckſchen und Münfters 
fehen unter dem Namen Partheygut, weil es die Kaufleus 
te dort auffauften und mit Fudern zur Legge brachten, ges 
zeichnet; die Föniglihe Kammerdeputation hielt es “aber 
für den Kredit nachtheilig, weil es gewoͤhnlich nicht fo gut 
als’ das Tecklenburger innen war, und fie befürchtete, 
daß der Ruf und der öffentliche Glaube darunter leiden 
würde, wenn diefem ausländifchen Linnen das nämliche 
Zeichen wie dem Tecklenburger gegeben würde, verbot das 
ber das Zeichnen alles ausländifchen Linnens, und ſeitdem 
Darf es nicht mehr. zur Legge gebracht werden, die Kaufe 
leute haben dieſen Handelszweig verloren, welcher ſehr vor⸗ 
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eheilhaft war, meil fie außer Landes oft wohlfeil Eauften, 
und Doch den nämlichen Preis wie mit dem Tecklenburger 
innen machten. Man vechnete damals, daß, der vierte 
Theil, fo bier zur Legge gebracht wurde, auslaͤndiſch Lin— 
nen gewefen, und dennoch fHeg die Ausfuhr nicht fo hoch, 
als feit dem Verbot, mithin hat fic) die Manufaktur ſeit 
den leßten fechs jahren ungemein erhoben, . Man fann 
zwar nicht annehmen, daß durchaus alles Linnen, was itzt 
gezeichnet wird, allein in der Öraffihaft Tecklenburg erzeu⸗ 
get worden, dem es wird noch immer ausländifches, des 
Verbots ungead)tet, hereingebracht und pafliret die Legge, 
es geben fich aber nur wenigeKaufleute damit ab, die Ein⸗ 
fuhr Fann daher nicht beträchtlich feyn, und ſteigt wahr« 
fcheinlich nicht über 2 bis 300 Stuͤcke des Jahrs. Seit 
einiger. Zeit ift viel Darüber gerebee und gefihrieben worden, 
ob das Verbot vernünftigen Handelsgrundfägen gemäß 
fey, und ob die Einfuhr und das Zeichnen des ausländis 
ſchen Linnens den Unterthanen der Grafſchaft Tecklenburg 
nachtheilig ſeyn koͤnne, oder ni ‚ allein es ift bisher da⸗ 
bey geblieben und nichts entfchieden worden, Die Vers 
theidiger des Verbots führen unter andern an, es laufe 
gegen den öffentlichen Glauben, dem ausländifchen finnen 
‚dag tecflenburgifihe Zeichen zu geben, es fen ein Misbrauch 
des Hoheitrechts, und je mehr finnen hier gezeichnet wer» 
de, je wohlfeiler müfle es in Bremen werden, weil die 
Seltenheit den Werth erhöhe. Allein diefe Gruͤnde Eon 
men mir ſchwach vor, denn da das Seggezeichen Fein Bes 
weis fenn fol, daß das innen ein tecflenburgfches Erzeugnis, 
fondern nur, daß es die änge, die Breite und die Güte, 
babe, welche ein Dber= oder Unterband haben muß, fo. 
fann der öffentliche Glaube fo wenig als die Würde des 
$andesherrn darunter leiden, wenn ausländifches Linnen 
gezeichnet wird, fündern eg fommt nur bfos darauf an, ob, 
es wirklich die Güte habe, wofür die vereydeten füniglie 
hen Bedienten haften müffen. Hat es die Güte vr 
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fo muß es auch nicht gezeichnet, fondern blos gemeſſen wer⸗ 
den, wie der hiefige Einband. Daß die Seltenheit und 
die Guͤte den Werth einer Waare erhöhe, ift zwar richtig, 
aflein das tecklenburgſche Zeichen ist nicht der einzige Maas: 
ftab der Güte und der. Seltenheit des Linnens; denn wenn 
aus dem Osnabruͤckſchen, wie folches der Fall ige ift, Lin⸗ 
nen von eben der Güte wie das Teeflenburgfche nad) Bre⸗ 
men gefandt wird, fü wird es eben fo theuer bezahlt als 
dag Tecklenburgfche, es mag diefes oder das osnabruͤckſche 
Zeichen darauf ſtehen, denn der Bremer Kaufmann ift 
ſo dumm nicht, daß er blos nad) dem Zeichen Fauft, ſon⸗ 
dern er fiehet nach der Gite, "Wenn daher auf der teck⸗ 
lenburgfchen Legge gelinde gezeichnet wird, fängt er gleich 
anzu Flagen, ungeachtet es lauter tecflenburgfches Linnen 
ift. Es ſcheint daher das Verbot den tecklenburgſchen Uns 
tertbanen um deswillen mehr nachtheilig als vortheilhaft 
zu feyn, weil dadurch eine Concurrenz in Bremen, als 
des einzigen Handelsplatzes, wohin das hiefige ſchwere Lin⸗ 
nen gehet, bewirft wird. Das tecklenburgſche Linnen ift 
ohnftreitig mit das befte in feiner Art, aber nicht das ein» 
zige, es wurde Daher fonft alles was zur Legge kam, ohne 
Unterfchied ob e8 ein» oder ausländifcd) war, mit dem teck⸗ 
fenburgfchen Zeichen gezeichnet, wenn es ſich nur zu einer 
der beyden Gattımgen qualificirte, und wurde blos auf der 
hieſigen Legge zum Unterfchied des einländifcyen Parthey⸗ 
gut genannt, mithin ging das befte innen aus der umlie« 
genden Gegend durc) die Hände der hieſigen Kaufleute, 
und die Bremer fonngen dergleichen &innen nirgends an« 
ders faufen, als im Tecklenburgſchen. Seit dem Verbot 
aber und nachdem die Osnabrüder auch Leggen angelegt 
haben , nimmt ſich Die Manufaktur dafelbft auf, das Lin⸗ 
nen wird durch Die dafigen Kaufleute verfandt, und es 
entftehet eine Concurrenz, welche den tecklenburgſchen Un⸗ 
terthanen nachtheifig if. Vor dieſem war das Sinnen, 
weiches im Kirchſpiel Ladbergen fiel, das fchlechtefte in der 
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Graffchaft, wie aus der beggeordnung zu erſehen, itzt iſt 
es dem beſten gleich, und bloß daß es nicht allerdings die 
Weiße hat. Eben ſo gehet es auch mit dem osnabruͤckſchen 
Unnen, vordem kam es dem beſten Tecklenburger nicht 
gleich, itzt iſt es aber zum Theil eben fo gut, und kann 
unfere $egge wohl paſſiren. Im Kirchfpiel Kappeln ges 
rät) der Hanf nicht fo gut als im Kirchfpiel Lienen, Len⸗ 
gerich und Ladbergen, es wird auch zum Einfchlag viel 
flächfen Garn genommen , und es ift baher nicht fo ſchwer, 
als das Sinnen aus diefen Kirchfpielen, die Kappelfchen 
Kaufleute Fönnen auc) nicht immer den Preis machen tie 
die andern , fondern müffen gewöhnlich 6 bis 12 gar. auf 
100 Ellen wopffeiler verfaufen, welches fie dadurch wies 
der ausgeroinnen, daß fie den Bauern nicht fo viel zuge⸗ 
ben, wie von andern Kaufleuten gefchieber, es paffiret aber 
doch das Fappelfche kinnen für Tecklenburger. Der Bre— 
mer Kaufmann fiehet nicht blos nad) dem Zeichen , ſon⸗ 
dern nach der Güte, und laffet es von neuem ſortiren. 
Ehedem war ber Vortheil der Kaufleute weit größer, ſeit⸗ 
dem aber die Bremer aufs genauefte wiffen, zu welchem 
Dreife fie bier einfaufen, und nachdem ihre Anzahl auf 
einige zwanzig angewachfen, bleibt er nur für diejenigen 
beträchtlich ‚welche den Handel im Großen treiben. 

Die Linnenmanufaftur ift dem Lande um fo vortheile 
hafter, weil fie nicht Fabrifenmäßig durch gewiffe Leute 
betrieben wird, fondern beyderley Geſchlecht, jeder Stand, 
jung und alt Theil daran nehmen, ſich das ganze Febe⸗ 
damit beſchaͤftigen, die rohen Materialien ſelbſt erzeugen, 
verarbeiten und zur groͤßten Vollkommenheit bringen, ſich 
auch ſelbſt mit diefer Waare bekleiden und den Ueberfluß 
ausfuͤhren. Faſt in jedem Hauſe auf dem platten Lande 
und auch zum Theil in den Staͤdten iſt ein Tau im Gange, 
und die Raͤder gehen Jahr aus Jahr ein. Wenn der Bauer 
vom Acker kommt, die Leute das Vieh gefuͤttert und gegeſſen 
heben, wird noch ein paar Stunden geſponnen, der = 
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herr felbft foger fich bey das Rad, alles muß feinem Bey 
fpiel folgen, nur. die Frau nimmt die Küche in Acht, 


Die Koften eines Stud Linnen faffen ſich nicht genau 
berechnen, weil die Arbeit nicht ununterbrochen geſchiehet, 
und die Erforderniffe nicht affenthälben in gleichertt Preife 
ſtehen ich will aber den Verſuch machen. | 


Ein Scheffel Saatlandes von der. beften 

Güte, wenn es aud) Gartenland iſt, kann 

hier hoͤchſtens im Heuer tun. — 2 Thl. — 
Hierauf werden, wenn es gut geduͤnget 

werden foll, gefahren 6 Fuder Mift, mit 

Inbegrif des Fuhrlohns, das Suber zu 16 


ggr. gerechnet, ſino ——— 
Dreymal zu pflügen a 8 gar. maß 1: wen ee, 
. Einmal zu eggen . — 4ggr. 


Sieben Viertel Hanfſaamen, fo — 
lich darauf geſaͤet werden, nach einem Mite 
telpreiſe, den Scheffet zu 2 Spaler FT 
net, macht zu 12 — 
hievon werden, wenn der Hanf gut gerät, J 
ſi ieben Unterlegſel gewonnen. 
Fuͤr das Ziehen des Hanfs, welches zwo | 


Perfonen in einem Tage verzichten konnen, —V 
a6 ggr. s — 12 — 
Fuͤr das Teichen und Trodnen ea eben | 


Fuͤr fieben Unterlegfe Hanf — braken, ne 
indem ein Mann des Tages ein Unterlegfel u i-. 
brafen fann * — 1 18 — 

Für das Strepen eben fo Diet 1 — 18 — 

Fuͤrs Boden von * Untgefrgfe dem Ä 


Fuͤr vier Perfonen, ſo obe fon, re 
2499 — in 
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Fuͤr Stoßen ſieben Unterlegfel = 1Thl. 18 ggr. 
Fuͤr Schwingen, welches durch u. 

leute gefchiehet > ⸗ — 4 — 
Fuͤr Hecheln eben ſo viel ⸗ : 1—4- 
Fuͤr Spinnen 168 Stücfe über den gr 


fen Haſpel a Stuͤck 2 ggr. m — 
Fuͤr Aſche zum —— des — it = 
Bleichen . ge 


Für Würfen zweyer Stüde — weil 

das Biergeld von dem Kaufmann bezahlt 

wird ⸗ ⸗ — 4 — — 
Fuͤr zwey Stuͤcke — zu Ealandern » — — 2 — 
An Unfoften auf der Legge mt zwey Stüs _ 

de a 8 ggr. IB .n a —— — 


40 Thl. 8 996 


Zwey Stüce finnen von ‚96 Ellen, auf 

jedes 34 Stud Garn gerechnet, foften, wenn 

es Oberband ift, nad) dem ißigen Preife 

Elle 57 Pfennige Osnabruͤckſch, in Golde ‚43 Thl. 8 agr. 
— Agio zu 5 Procent J 2.— 3 — 


45 = IE ce} 
Bleibt er Gewinnft =. 5 Thl, 3’ 99% 





Ich habe in diefer Berechnung nur 84 Stuͤck Garn 
auf ein Stuͤck Linnen von 96, Ellen gerechnet, welches mit 
meinen vorigen Grundfäßen nicht ſtimmet, nad) welchen 
auf jede Eile ein Stüf Garn gerechnet worden, und auf: 
ein großes Stuͤck etwa 8 Ellen ausgewonnen werden, bier 
aber 13 Ellen mehr gerechnet find, Allein es fälle von 
einem Scheffel Saathanf fo viel an Hanf und Heede ab, 
welches in der Haushaltung verbraucht wird, daß Diefe 
fehlende 8 Stüd Garn reichlich dadurch erjeßet werden, 
und kann man unbedenklich mm. ‚, baß von einem 


Scheffel 
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Scheffel Saathanf zwey Stüde von 96 Ellen ein jebes 


_ werden koͤnnen. 

Der meifte Vortheil beftehet darin, daß wenn det 
Bauer den Hanffaamen felbft ziehet, und das Wiürfen durch 
feine eigene Weibsteute verrichten läßt, ev weiter nichts als 
16 ggr.-für Bocken, 2 für Kalandern, und 16 ggr. ah 
Seggeunfoften fiir zwey Stuͤcke Linnen baar auszugeben 
braucht, das uͤbrige aber mit ſeinen Leuten ſelbſt verdienet. 
In der Tabelle habe ich alles aufs theuerſte angeſchla⸗ 
gen, und wuͤrde einer damit zukoͤnnen, wenn er alle Ar⸗ 
beit für baares Geld thun ließe. Das Tagelohn ſtehet 
auch auf dem platten Sande nicht zu 6 ggr., wie id) es an⸗ 
gefhlagen habe, ſondern man fann für 4 bis 3 ggr. einen 
Tagelöhner haben, Die Sandheuer ift auch aufs theuerſte 

gerechnet, denn man kann wohl einen Sceffel Saat,gu- 
tes Sand für ı4 Thaler. heuren, und guten Hanf darauf 
ziehen, wenn man 6 Fuder Mift darauf bringer, und bies 
fer ift auch zum böchften Preife angefchlagen, wofür man 
ihn in der Stadt Faufen fan, Diefem tritt noch Hinzu, 
daß nach dem Hanf Rüben gefäet werden, und nad) den 
Rüben das folgende Jahr der fchönfte Roggen wächfer, 
folglich man in zwey Jahren drey Erndten zu erwarten 
bat, Ein Heuermann, der des Jahrs 2 bis 3 Stüde 
Sinnen machet, kann daher hiemit alle feine Geldbebürf- 
niffe beftreiten, und es gibe deren, welche wohl 4 Stüde 

dur Legge bringen, wenn die Kinder erſt gerß find, 

. Außer diefem Nahrungszweige der Einwohner, wel 
cherallen und jedem zu gute fommt, wenn er Theil daran 
nehmen will, geben alle “yahr im Sommer, wenn bie 
Feldarbeit vorbey und das Linnen fertig ift, viel Hundert 

Manſchen nach) Holland auf Arbeit, zum Torfmachen, 
Ziegelbrennen, Grasmähen, Heuen, in den Gärten zu 
arbeiten, und andere Befchäftigungen zu verrichten, und 
bleiben 6, 8, ı2 bis 18 Wochen aus. Dieſe bringen 

, 30,46 bis go Gulden baar Geld mie zu Haufe, wenn 
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fie nicht erktunken; viele erwerben dies Geld aber auf Kos 
ten ihrer Geſundheit, werden fteif, vor det Zeit alt, und 
haben einen fiechen Körper, befonders die in den Torfmooren 
arbeiten, weil fie die ganze Zeit über bis an die Knie im 
Waſſer ftehen muͤſſen und ſchlecht beföftiget werden Man 
rechnet, daß jährlich uber Gos Menfchen auf Arbeit nach 
Holland gehen, und ein jeder im Durchfehnitt zo Thaler 
mitbringt, welches im Ganzen 12060 Thaler beträgt; 
Aus dem einzigen Kitchfpiel Jadbergen gehen jährlich uͤber 
200 Menfchen nad) Holland. Es ift noch ein Problem; 
ob dies Hollandgehen, wo die Leute nicht menfchlid) gehale 
ten werden, für das Ganze vortheilhaft ſey. Daß es vie= 
fen die Geſundheit und niandyen das Leben Fofter, babe 
ich ſchon erwaͤhnt; daß es aber der Landeskultur nachtheilig 
ſeyn ſollte, Käße fi) nicht behaupten , denn dieſe Leute ge— 
ben erft weg, wenn der Hanf aufgefponnen und der Acker 
beſtellet iſt, mithin verfaumen fie dabey nichts, Das 
baare Geld reizet, und fie würden ohne diefen Zufluß des 
baaren Geldes die Landeslaſten nicht aufbringen koͤnnen. 
Zu Haufe Fönnten fie zwar mit Spinnen auch was verdie- 


hen, wenn fie den Hanfbau erweiterten, allein dies hänge - 


nicht von ihrem Willführ ab, denn man fann nicht mehr 
Hanf ziehen als man fand und Dünger hat, und auch hie« 
mit würde in fo furzer Zeit nicht fo viel verdiene werden 
koͤnnen, als in Holland, wo ein Menfch des Tages ı bis 
14 Gulden verdienen kann. Speck und Burter nehmen 
fie mit, und vermeiden fo viel möglich baar Geld auszit« 


geben, swenigftens bringen fie J ihres Verdienftes mic zu 


Haufe: * 
Man ſollte glauben, daß ben dem vielen Gelde, wel—⸗ 
ches dieſer kleinen Provinz jaͤhrlich zufließet, und welches 
ſeit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege ſtch uͤber drey Millionen be= 


lauft, es eins der reichſten Laͤnder ohne Vergleich feyti - 
muͤßte. Wenn man aber bedenket, daß allein jaͤhrlich 
gegen 70000 Thaler landesherrliche Einkuͤnfte ausgehen, 
oe J 2 


wovon 
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wovon Fein Heller wieder zurück kommt, oder im Lande ver» 
zehret. wird, daß vicie Gucsherrichafen außer Landes wohe 
nen und ihre Einfünfie dort verzehren, daß wohl für 6000 
Thaler Getreide und für 10000 Thaler Hanflaamen zuges 
kauft werden muß, daß alle Wollen» und Baunmollens 
Manufatinewsaren, were ſich beyderley Geſchlecht Fieie 
der, der viele Branntwein, Wein, Kaffee, Zucer, Thee, 
Eyrup, Del, Thran, Eeife, Toback, Theer, alleriey 
Eifen« und Kupferwaaren, und fonflige Kleinigkeiten, 
weil’ überall weiter Feine Manufafturen und Fabrifen bier 
find, fiir baares Geld angefauft werden muͤſſen, fo wird 
man fich nicht wundern, daß der Reichthum mireimaßig, 
und der Sandmann noch) tief in Schulden ſtecke. Indeſſen 
ift gewiß, daß die Handelsbilanz fehr zum Vortheil der 
Grafſchaft inklinire, weil die Unterthanen die heben Ab. 
gaben fonft unmöglicdy würden beftreiten fönnen.- Der 
Wohlſtand und der Luxus, als eine unmittelbare Folge 
davon, nimmt auch bey allen dieſem merklich zu, verbrei⸗ 
tet fic) aber auf das piatte Sand, und zwar über Die Erbe 
gefeffene. Die Handlung eönnte mit mehrerm Vortheil 
getrieben werden, wenn die Kaufmannſchaft ſich von Bres 


men urfabhängiger zu machen fuchte, denn die Bremer 


Kaufleute ziehen den meiften Vortheil von dem Linnen, 
ohne was zu riſikiren. Sie laſſen ſich zwar Jahr aus 
Jahr ein Linnen zuſenden, erklaͤren ſich aber nicht eher uͤber 
den Preis, als bis die engliſchen Kommiſſionen eingelau⸗ 
fen find, alsdenn fagen fie was fie geben wollen , und wif 
fen ihren Ueberfchlag recht gut zu machen. Es heißt zwar, 
daß fie nicht mehr als zwey Procent gewönnen, allein wer 
fann ihnen das nachrechnen. Den hiefigen Kaufleuten 
ftebet zwar frey an fich zu halten, alsdenn laufen fe aber 
Gefahr, daß es ihnen ein Jahr ftehen bfeibet, wobey fie 
an-Zinnfen zu viel verlieren und ihr Geld nicht umfchlagen 
fönnen. Die Bremer Kaufleute wiffen aufs genauefte, 
wie theuer die biefigen Kaufleute einkaufen, und hiernach 

reguliret 
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regufiret fich der Preis des Linnens. Es koͤnnte diefer 
Handel über Emden eben fo gut getrieben werden, wenn 
nur hier ein großes Handelshaus wäre, fo ſich damit ab» 
geben wollte, es herrſchet aber in Emden eine folche Träg» 
heit, Daß nur Ausländer einen Handel von. Wichtigkeit uns 
ternehmen. Die Ems ftünde fehiffbar zu machen, oder 
e3 fonnte ein Kanal bis Quackenbruͤck in die Haafe ange: 
fegt werden, Denn diefer Fluß fällt in die Ems und ift bie 
dahin ſchiffbar. Hiedurch würde die Kommunikation mit 
ganz Wert, Halen ungemein befördert werden, weil es aber 
durchs Osnabruͤckſche und Münfterfche gebet, finder es 
viet Hindernis und iſt nicht daran zu gedenfen. Ein Han» 
delsfomtoir in Emden koͤnnte englifche Manufakturwaaren, 
welche in Weſtphalen in großer Menge verbraucht werden, 
und andere engliſche Waaren in Bezahlımg annehmen, 
mithin trofiren, wodurd) ein vortheilhafter Handelsver 
fehr mit Osnabruͤck und Münfter zu eröffnen ftünde, Mit 
dem Linnenhandel tritt nur die Schwierigfeit ein, daß. 
Bremen einmal im Befiß deffetben ift, und alle mögliche 
Sorten anfihaffen fann, welche die Engländer und andere 
Nationen verlangen; denn mit einer Sorte kann man 
nicht weit fommen, und wirde es ſchwer halten, nad) 
Emden fo vielerley Sorten von Linnen zu ziehen, als man 
in Bremen haben kann, welches aus allen an der Weler 
belegenen tändern fihmere und leichte orten kinnen aus« 
führe. Allein ganz unmoͤglich ift es nicht, denn in Os» 
nabrück ift ein Handelshaus, welches ißt die ganze Wefer 
hinauf bis Fuida und im Thuͤringſchen Sinnen auffaufen 
und nach Osnabruͤck transportiren laßt, wo es fortiret und 
alsdenn nach Bremen oder Holland’ ausgeführet wird, 
Diefes Handelshaus hat ſchon viel Schwierigfeiten über: 
wunden, und würde Emden ſich daher and) wohl in den 
Michefiß dieſes Handels fegen fönnen, wenn es nur un— 
terncehmende Kaufleute hätte. Es find dies aber blos Hinz 
geworfene Gedanken und Handelsentwirfe, weiche meine 
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Einſicht überfteigen und von erfabrnen Kaufleuten durch⸗ 
dacht werden muͤſſen, der Gegenſtand iſt intereſſant. 


Der Viehſtand in der ganzen Grafſchaft beträgt nach 

den Tabellen, welche deshalb eingefande worden, 2338 

Pferde, 6157 Dhfen und Kühe, 7412 Schafe und 
1241 Scweine, 


Don Religion und Schulwefen, 


W—e fuͤr Goͤtzen die Tecklenburger in heidniſchen Zeiten 
angebetet und verehret haben, will ich Alterchums« 
forfchern uͤberlaſſen, fie folfen wohl ſamt ihren Nachbarn 
mit gleicher Brübe begoſſen geweſen fenn. —— Teck⸗ 
lenburg auf dem Leeder Berge iſt der Herkenſtein, ein et⸗ 
mas erhabner Fels, wovon man ſagt, daß hier die Hei⸗ 
den einen Gögen verehret und geopfert haben ſollen. Es 
findet ſich hievon aber fein Beweiß. Tecklg, telche dag 
Schloß zu Tecklenburg zuerft erbauet, und wovon Daffelbe 
nebit Stadt und Land den Namen erhalten haben foll,mag 
wohl eine wohlthätige und nad) damaligem Zuſtand aufges 
Flärte Frau gewefen ſeyn, welche die wilden Berg: und Wald« 
bemwohner zuMenfchen gemacht und die Ehre davon getra« 
gen haben fann, von der Nachkommenſchaft als Göttin 
verehret zu feyn. Man erzählet Legenden von ihr, welche 
unwahrſcheinlich find und bier feinen Plag verdienen, Der 
Paſtor Lambert Jakob Wedde zu dotte erzähle in feiner 
Reformationsgeſchichte Weſtphalens von 1773 Seite 49, 
daß die Tecklenburger untersdem mächtigen Graf Aobbo 
zu Ende des achten und Anfang des neunten yahrhuns. 
derts die chriftliche Religion mig am erften angenommen 
hätten, welches auch wahrſcheinlich iſt, weil in der Nach⸗ 

barfchaft 
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barfchaft zu Osnabrück und Münfter Kathebralkirchen ges 
ftiftet und im $ande felbjt eine Kapelle angelegt wurde; ich 
will mich aber in einen chronologifchen Streit deshalb nicht 
einlafjen und beziehe mic) auf dasjenige, was ich im Anfang 
diefes Buchs vom Graf Kobbo gefagt habe. Die teck⸗ 
fenburger Heiden mögen wohl in den damaligen Zeiten 
eben fo gut gtweſen feyn, als ihre frommen intoleranten 
Bekehrer, wenigftens waren die Sachfen gutmüthige $eute, 
fhweiften im Gößendienft nicht fehr aus, liebten die Frey⸗ 
beit und waren tapfer. Was man von ihrern Gößendienft 
fagt, mag wohl eine Verehrung ihrer Helden, ‚die für ihre 
Freyheit gefochten oder gefallen waren, gemefen ſeyn. 
Karl der Große mifchte in feine Politik die Neligion, 
und wo er nicht mit den Waffen hinreichen Fonnte, ſchickte 
er Heidenbefehrer, welche die Denfungsart der Völfer, fo 
er unterjochen wollte, umftimmen mußten. Dies gelang 
ihm und ein Apoftel richtete oft mehr aus, als fein gan« 
es Heer. In den finftern Zeiten wadete diefe Gegend 
in dem nämlichen Schlamm ber Unmiffenheit wie gang 
Teutſchland und die ganze Ehriftenheit, Mom fuchte die 
Welt hierin zu erhalten, und bediente fich dazu des Aber 
glaubens, welcher auf alle Weife befördert wurde, wie aber 
die Neformatoren unter Vornehmen und Geringen ein 
Sicht anzuͤndeten, Luther durchdrang, und feine Lehre 
Eingang fand, wurden auch die Tecflenburger mit En« 
thufiasmus befeelet, und ergriffen im Anfang des fechzehn« 
ten Jahrhunderts unter Graf Konrad die proteftantifche 
Religion. Mit diefem Grafen aber flarb der Manns; 


— 


ſtamm der tecklenburgiſchen Grafen aus und feine Tochter 


Gräfin Anna brachte die Grafſchaft Durch Heirach an den 
Graf Eberwien von Bentheim, Unter deſſen Sohn 
Arnold wurde die Reformation vollbracht, weil er aber 
der reformirten Religion zugethan war, welche neuer und 


in Sranfreich nebft den nahe liegenden Laͤndern Wurzel. 


faßte, fo ging auch mit ihm bie ze. diefer neuen 
* 4 


$ehre. 
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Lehre uͤber. Ein Beweis, daß auch die Landesherrn viel 
Einfluß auf die Reformation gehabt haben, und ſie nicht 
durchaus mit dem großen Haufen hingeriſſen worden. 
Das Lingenſche blieb ganz katholiſch, weil es einen katho— 


liſchen Landesherrn und zwar den Kaifer felbft zum Beherr⸗ 


feher hatte, Indeſſen fannten damals, wie noch alles in 
Gährung war, die wenigſten Menſchen den Unterfchied 
zroifchen beyden proteftantifchen Lehrbegriffen, fie waren 
nur begierig nach dem Keld) als eine herrfchende Leiden⸗ 
fihaft der Teutſchen, und weil beyde Lehren die Priefterge« 
walt verdammten, welcher die ganze Welt müde war, 
mögen die Unterthanen fid) anfangs mehr nad) dem Hofe 
gerichtet haben, welcher zuerft übertrat, als in der Folge. 
Genug diefer Graf ergrif die reformirte Religion, fie wurde 
bherrfchend, der Hof blieb dabey und eg wurden lauter res 
formirte Beiftliche angeordnet. Es befennen ſich alle 
Erbgefeffene zu diefer Lehre, nur ein einziger Bauer in der 
ganzen Hraffchaft zu Ledde ift katholiſch. Lutheraner find 
nur blos zufällig als Fönigliche Bedienten oder durch Hei⸗ 
rathen hieher .gefommen, indeflen belaufen fie ſich doc) jet 
ſchon auf viel Hundert, und fcheinen ſich zu vermehren, 
weil das Vorurtheil abnimmt und ein Bauer ſich Fein Ges 
wiflen mehr daraus macht, aus dem Osnabrücfihen eine 
fueherifche Fran zu nehmen, wenn fie nur Geld hat. Die 


"Kommunion hält der lutheriſche Prediger von Lingen zwey⸗ 


mal im Jahr, 88 herrſchet aber bier viel Verträglichkeit 
unter den beyden Religionspartheyen. 

Syn der ganzen Grafichaft find 13 Prediger und: zwey 
Rektoren, welche leßtere aber feine Safra adminijtriren. 


"Die Geiftlichfeit ftehee unmittelbar. unter der Regierung, 


als dem Konfiftorio, es find aber zween Inſpektoren aus 
der Zahl der Prediger angeordnet, welche die Aufficht ber 
die andern und über die Kirchenmittel haben, und an wel« 
che die Verordnungen der Negierung in geiftlichen Sachen 
geben, - Bor diefem fludierten die hiefigen Geiftlichen ges 

woͤhnlich 
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woͤhnlich zu Lingen eber auf bolländifchen Univerfitäten, 

und bilderen ſich Daher fehr nad) der Synode von Dor, 

dreht, in neuern Zeiten aber befuchen fie hochteutſche Afas 

demien und werden daher foleranter. Der Neligiongzus 
fand unter der geringen Klaſſe von Einwohnern iſt nicht 
der beſte, denn es fehlet ihnen an binlänglichem Untertiche, 
welches hauptſaͤchlich daher ruͤhret, daß die Kirchſpiele ſo 
weitlaͤuftig auseinander liegen, daher die Kinder biswei⸗ 
len über eine Stunde gehen müffen, um nad) der Kirche 
oder Schule zu fommen, fie werden daher wohl 10 Jahr 
alt, ehe fie anfangen zur Schule zu gehen, und viele wer- 
den vor dem zwanzigſten Jahre nicht in die chriftliche Ge— 
meine aufgenommen. Man hat zwar in neuern Zeiten anges 
fangen in den enflegenen Banerfihaften Schulen anzulegen, 
welche Klipfcehulen genannt rverden, und wodurch die Kin⸗ 
der früher im $efen und Schreiben Unterricht erhalten, wos 
ben ſich einige Geiftliche befonders viel Mübe gegeben und 

gut genommen haben; allein diefe Schulen find nicht funs 
dirt und muß der Schuflehrer von der Gemeine blos durd) 
einen freywilligen Beytrag unterhalten werden, mithin 

iſt es nicht auf einem feften Fuß und es fehler an geſchick⸗ 

ten $euten. Hätte man die eingezogenen SYefuiterrevenües, 

welche fich jährlich gegen 300 Thaler beliefen, ſtatt dafür 

eine Itrenanſtalt anzulegen, nach) ihrer urſpruͤnglichen 

Stiftung, zum Unterricht der Kinder verwandt, und in 

den entlegenen Bauerſchaften Schulen geſtiftet, wuͤrde es 

eine Wohlthat fuͤrs Land geweſen ſeyn. Die Irrenanſtalt 

iſt von gar keinem Nutzen, weil der Unterhaltungsfond zu 

ſchwach iſt, und wenn der Unkluge Fein Vermoͤgen bat, 

auch nicht aufgenommen werden kann, und doch zum 

Spektakel herumlaͤuft. Die Einrichtung des Haufes iſt 

aud) nicht fo befchaffen, daß ein Menſch ordentlich darauf 

leben kann; wer nicht tell ift, muß toll darauf werden, 

denn es kommt auf die $öcher wenig Licht. Die Auslan- 
‚der muͤſſen von der teckl lenburgkhen Nation keinen vortheil⸗ 
| | 2 haften 
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haften Begrif erlangen, wenn fie hören, daß in einem fa 
kleinen $ändchen ein Irrenhaus anzulegen für nöthig ges 
funden worden, Zur Apologie der Tecklenburger muß ich 
aber fagen, daß feit der Entftehung des Irrenhauſes, wel 
ches wohl zehn Jahre ber feyrı mag, nur drey Perfonen 
auf eine Furze Zeit hinein gebracht worden, und es Gott 
Lob ledig ſtehet. Kin andrer Grund, daß bey den gerin« 
gen Leuten wenig theoretifche Religion zu finden ift, liege 
darin, daß einige Kirchfpiele zu groß "und die Schulen zu 
ſtark befegt find. Das Kirchſpiel Lengerich halt mit der 
Stadt über 4500 Seelen, mwierift. es möglich, daß ein paar 
saufend Kinder binfänglichen, Unterricht in der Religion 
von ſo wenig Lehrern erhalten fönnen, Man muß fid) in 
der That wundern,daß die Kinder der wohlhabenden Land⸗ 
leute noch fo viel wiffen, Die ißige Generation kann durch⸗ 
gehends fchreiben , welches fünft der. Fall nicht war, und 
dies haben fie den Klipſchulen zu danken. Faſt eine jede 
Bauerfehaft bat ihren Schullehrer noͤthig, die einzige 
Bauerſchaft Wechte im Kirchfpiel Lengerich hat über 500 
Seelen, mithin über zoo Kinder, die zur Schule geben, 
es-wäre Daher wohl ber Mühe werth auf die Einrichtung 
der Schulen, daß tuͤchtige Männer zu Lehrern angefeßt ' 
und verhältnißmäßig verforge würden, ein wachfames Aus 
genmerf zu richten, Die Fonds hiezu ließen fich wohl fin« 
den, denn es Fönnte in jeder Bauerfchaft wenigftens ein 
Schulhaus aus gemeinen Mitteln erbauet und aus der ges 
meinen Mark wüfter Grund dazu ausgewiefen werden, 
In den Städten und großen Kirchipielen muͤßten die 

chullehrer Mitarbeiter haben, welche in der Folge in den 
Bauerfchaften angeftellt und verforge zu werden Hofnung 
hätten, alsdenn follten ſich ſchon genug finden, die ſich zu 
Scuffehrern bilden würden. 


VI. 
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Vom Charakter und fittlihen Betragen. 


De Fetienburger find von Natur größtentheils melan⸗ 
holifchen Temperaments, fie lieben Feine öffentlis 
chen tuftbarfeiten und Feine Mufi k, deſto eifriger opfern fie 
aber dem Bachus, wenn fie Gelegenpeit dazu haben, Man 
wird feinen Tecklenburger ein Inſtrument ſpielen hören, 
außer Die Orgel, es ſey denn, daß er in feinen jungen Joh⸗ 
ren in der Fremde geweſen und umgeſtimmt worden. Es 
wird nicht einmal eine Geige gehoͤrt, da doch in Laͤndern, 
wo die Menſchen mehr zur Freude geſtimmt ſind, in allen 
Doͤrfern Muſik gehoͤrt, öfters, ja in der Regel alle Sonne 
tage getanzt wird, und ein jedes Dorf feine mufifalifche 
Kapelle bat. Der Grund diefer Schwermuth fiege theils 
in dem einſamen geben, weil fie nicht in Dörfern beyfam« 
men, fondern in einzeln Häufern und Hütten wohnen, cis- 
‚ner den andern nicht ermuntert und in ihrer Sebensart 
nichts theilnehmendeg herrſchet, die Landleute auc die 
Städte und Dörfer niche anders befuchen, als wenn 
fie zur. Kirche gehen oder einen Todten begleiten, fobald 
dies aber vorbey iſt, wieder zu ihren Hausgögen eis 
len, und die Tugend hieran faft gar Feinen Theil nimmt, 
theils aber auch in ihren Nahrungsmitteln, weil fie faft 
nichts als Pumpernifel, Pap, große Bohnen, Pfannen« 
fuchen-oder andere Koft vor Buchweizen, welcher fchwer« 
müthig und niedergefchlagen machet, genießen, biezu aber 
warm Getränfe, fihlechten Kaffee und Thee trinfen, wel⸗ 
ches nichts weniger als heiter machet, Bier wird faft gar 
nicht getrunfen und es ift auch) fo ſchlecht, daß man fich 
daben nicht aufheitern Fann, Branntwein wird bey Schaus 
‚ein die Fuͤlle getrunken, welches Getränke aber die = 
mehr 
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mehr betäubet als erheitert, und bey melanchofifchen Men« 
fchen am ftärfften wirket. Bey Dielen liegt auch) der 
Grund diefer Schwermurh und Geiftesträgbeit in der ſkla⸗ 
vifchen Arbeit, "womit fie ihre ganze Lebenszeit zubringen. 
In Holland, wohin die meiften in ihren jungen’ Fahren _ 
‚geben, werden fie fehlecht gehalten, muͤſſen zum Theil die 
ganze Zeit über, fo fie da find, in den Torfgruben bis an 
die Knie im Waffer arbeiten, nehmen an feiner rende 
Theil, müffen des Nachts in fehlechten Hirten wie Das 
Vieh liegen, denn die Holländer achten die Muffen nicht 
beffer als-$aftwieh und erhalten ſchlechte Koft. Hier arbeis 
ten fie fi) dermaßen ab, daß fie vor der Zeit alt werden, 
feine Freude Fennen fernen und feinen Gefallen daran bas 
ben, fondern nur Ruhe ſuchen. Syn ihren Haͤuſern wird 
unaufhörlich gefponnen und der Zeitvertreib beftehet dar» 
inn, daß die Jungens nad) den Spinnſtuben geben. Hier 
wird nicht allein Harn , fondern auch Siebesintriguen ge 
fponnen, nicht auf eine feine Art, denn fie find der Natur 
getreu, verachten das Gefünffelte und die meifte Zeit ift 
die eheliche Verbindung zweyer Perfonen die nichts haben 
als was fie am $eibe tragen, der Erfolg diefer Zuſammen⸗ 
fünfte. Der Hang zun ehelichen geben ift bier fehr groß, 
wenn ein Paar nur ein Bette und eine Kuh zufammen 
bringen £önnen, tragen’ fie fein Bedenfen, ſich zu heirathen 
und eine Haushaltung anzufangen, Oft geſchiehet dies, 
wenn ber Junge noch in die Schule gebet, und denn muß 
das Mädchen warten, bis er losgefprochen ift. Ohngeachtet 
ein jeder Bauer, wenn feine Stätte auch noch fo Flein ift, eine 
$eibzucht oder ein Backhaus, worin Häuerleute wohnen, 
die Örößern aber 3, 4, 5, bis 6 Häuerhäufer haben, fo find 
doch die Wohnmgen bey dem großen Hange zum Heirarhen 
für Häuerleute überaus rar, und verdränget einer den ans 
dern, Man follte aus dieſer herrſchenden Seidenfchaft fihliefe 
fen, daß die Menfdyen hier mehr-fanguinifchen als melan⸗ 
olifchen Temperaments roären, allein der Schluß ift nicht 
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richtig, denn da fie aus Schwermuth feine öffentlichen Luſt⸗ 
barkeiten und Zerfireuungen lieben, - fo ift die Natur in 

dieſem Stücke bey ihnen wirffamer, wenn fie zufammen 

fommen. Die Erfahrung lehrer, daß öffentlidye Zufams 

menfünfte und Luſtbarkeiten für.die Tugend nicht fo gefähr⸗ 

lid) find und die Ausfchweifung in der Siebe nicht fo ſehr 

befördern, als die Privargefellfchaften junger teute beyders 

ley Geſchlechts. Denn in jenen, wenn es noch fo luſtig 

bergebet, herrſchen doch gewiſſe Kegeln der Ehrbarfeit und 

Anftändigfeit, einer feheuet den andern und vermeidet die 

Vorwürfe, welche ihm gemacht werden fönnten, wenn ex 
die Gränzen der Schambaftigfeit Uüberfihreitet, in diefen 

heimlichen Geſellſchaften aber hören alle. jene Regeln auf, 

fie folgen blos dem Naturtriebe, und es ift fein Damm 
gegen die Unzucht vorhanden. Oeffentliche unſchuldige 
Vergnügungen und Volksfeſte nach gewiflen Kegeln ein« 
gerichtet und woran auch. vornehmere Perfonen Theil neh⸗ 
men müßten, würden den Charafter und das ſittliche Be— 
tragen des gemeinen Daufens ausbilden, denn diefer ift 
zum Nachahmen geneigt, - Syenes melandyolifche Tempe⸗ 
rament und der Hang ſich abzufondern, Die Siebe zur Ruhe 
und zur Unthätigfeit des Geiftes hat fich in neuern Zeiten 
auc) durch verſchiedene Selbſtmorde geäußert, indem feit 
wenigen Syahren ſich deren fünfe zugetragen, welches in ei« 

ner Eleinen Provinz, wo Doch viele Freyheit herrfcher und 
fein Grund zum Mismuth vorhanden, fihon viel ift. Das 
Erhängen ift der gewoͤhnlichſte Selbſtmord. Vor eini— 
gen Jahren erhieng ſich ein Knabe von zwoͤlf Jahren an 
einen Baum im Felde, mit vollkommner Ueberlegung, fo 
weit er deren nach feinem Alter fähig war, ohne daß man 
an ihm eine Seelenfranfheit bemerfet hatte, gewiß ein ſehr 
feltenes Beyſpiel in dem Alter.. Er Eommt: aus. der Schule, 
iſt frifch und geſund, gehet zum Machbar und fagt: er 
möchte ihm doc) einen Strick leihen, fein Water fahre Holz 
und wolle ihn Daben gebrauchen, Der Nachbar giebt ihm 
diefen 
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dieſen ohne Bedenken, der Junge gehet einige hundert 
Schritte von da an einen Buſch, befeſtiget den Strick an 
einem Strauche auf der Erde, fehlägt es tiber einen At 
an dein Eichenbaum, niacht eine Schleife daran, Flettert 
an dem, Baume hinauf oder tritt auf einen Darneben fte: 
henden Strauch, ſteckt den Kopf in die Schleife und er; 
hänge ſich. Einige Stunden nachher wird er hängend 
gefunden wie er todt iſt, die Mutter eiler herbey, erinnert 
ſich, ihm ein Butterbrod mitgegeben zu haben,  vifitiret 
ihm die Tafche, finder das Butterbrod, nimmt es heraus 
und gehet ruhig nach Hauſe. Kine Gleichguͤltigkeit, wels 
che wenig ihres Gleichen hat; ine Bauerfrau von etwa 
50 Sahren, an.der ihr Mann feine Schwermuth bemet: 
ket hat, ift Lebens ſatt, Föcher ihren Topf, gebet hierauf 
nach dem Boden, befeftiger einen Strif am Dache, ſchlaͤgt 
ihn über einen Balken, macht eine Schleife datan und et: 
hänge ſich in aller Stille, ohne daß man weiß, daß Wis 
berwaͤrtigkeiten, fo fie etwa betroffen, dieſen Entſchluß 
veranlaffet:” Bey Vielen wirft dies Temperament auch 
den Hang zur Kopfhängeren, welche ftarf im Schwange 
gehet und Misgedirten von Keligionsfeften hervorbringt, 
welche in diefer ernfthaften Sache einen zum $acher reizen 
müffen. Die meifte Zeie find Weibsfeute die Hauptper⸗ 
fonen in diefen Seften und geben den Ton an, reden borl 
Durchbruch, Glauben und dergleichen myſtiſchen Dingen, 
und verführen durch Scheinheiligfeit andere zur Schwer: 
much geftimmte Seelen. Bor einigen Jahren war ‚das 
Kirchſpiel Werfen von diefer Seuche angefteckt, ein altes 
Weib mit ihrer jungen Tochter warfen fidy als Pröpherins 
hen auf, verführten viel ehrbare Bauern, hielten Zufams 
menfünftez und die Hälfte der Einwohner verachtete ſchon 
den öffentlichen Gottesdienft. - Werbote der Obrigkeit fihd 
felteri ein Mittel, dieſem Unweſen zu fteuern, die Anhaͤn⸗ 
ger diefer Seften werden lieber Märtyrer ihres berirrten 
Verftandes, ats daß fie ihren Unfinn befennen follten, oͤf⸗ 
ters 
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ters liegen auch unzuͤchtige Abſichten dabey zum Grunde, 
denn fie erfüuben ſich mehr Freyheiten in ihren Zuſam⸗ 
menkuͤnften als die Ehrbarkeit geſtattet. 

Aus- dieſer ſchwermuͤthigen Gemuͤthsbeſchaffenheit 
koͤnnte ich auch den Widerwillen zum Kriegsdienſt, wel» 
cher bey den Tecklenburgern herrſchend iſt, herleiten. Sie 
ſetzen ſich lieber den groͤßten Gefahren aus, verlaſſen al⸗ 
les was ſie haben, gehen nach Holland und thun Skla⸗ 
vendienſte, ehe ſie ſich entſchließen, als Soldaten zu Dies 
nen. Das geringſte Geruͤcht von Krieg oder Aushebung 
zum Kriegsdienſt, bringt das junge Volk zu Beinen und 
veranlaſſet eine allgemeine Entweichung. Es kann daher 
feinem Tecklenburgert fo elend in der Welt gehen, daß er 
Kriegsdienfte nehme, und mern er gezwungen wird, ftirbe 
er vor Verdruß und Heimweh, wenn er nicht entkommen 
kann. Ein Tecflenburger, welcher vor Einführung der 
Werbefreyheit in Weſel in Garnifon liegt, und ein fchöner 
Kerl ift, fängt an elend zu werden, fo daß der Haupt⸗ 
mann meynt, er habe die Zehrung und ihn fragt was ihm 
fehle? hierauf antworter der Landsmann, er Eönne die Koſt 
nicht vertragen. Der Hauptmann frage ihn, was für 
Koft er denn gewohnt fey, und er antwortet, Pap! mie 
dem Zufaß, er habe ſchon in allen Häufern gefragt, ob Fein 
Pap zu kaufen waͤre, aber feinen aufhören innen, Der 
Hauptmann lacht hierüber, und glaubt, wenn es teiter 
nichts fen, würde es fich. wohl geben, weil die Koft in We⸗ 
ſel nahrhafter fey als Pap. Der Kerl aber wird immer 
elender und fehwermüthiger , fo daß ihn der Hauptmann 
entlaffen muß. Kaum ift er wieder bey feinem Paptopf, 
gehet er an wie ein Sicht, und weiß nichts von Zehrung. 
Ohnftreitig beſtehet es in der Einbildung, und ift eine Ge⸗ 
muͤthskrankheit. Den Zwang, welcher mic dem Kriegs⸗ 
dienft vergefellfchafter ift, feheuen fie mehr als den Ton und 
fliehen alles Geräufch des Krieges; Das Dicke Gebluͤt, 
wenn es durch Branntwein erhigt ift und ins Kochen * 
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bracht worden, veranlaſſet oͤftere Schlaͤgereyen, außer dem 
Trunk aber hoͤret man ſelten davon. Das einzige oͤffent⸗ 
liche Vergnuͤgen, welches ſich die Landleute machen, ſind 
die Jahrmaͤrkte oder Kirchmeſſen, welche in allen Staͤdten 
zwey bis dreymal und in den Doͤr fern alle Jahr einmal 
gehalten werden. Hier verfammlei: ſich in der Regel bey— 
derley Geſchlecht, jung und alt, uni) denn wird auch wohl 
. nad) einem oder zweyen Inſtrumeriten getanzt, e8 herr⸗ 
ſchet bier aber bey weitem nicht die Freude wie in andern 
andern bey ſolchen Gelegenheiten, trinfen ift die Haupt— 
beluftigung. Die Thedigungen oder Eheverlöbniffe find 
aud) fehr feyerlich,. denn hier formmt die ganze Verwand⸗ 
ſchaft von Bräutigams und Braut Seite, die NMachbars 
fchaft und die ganze Bauerfchaft, ja fat das ganze Kirche- 
fpiel zufammen. , Bisweilen dauert eine foldye Thedigung 
zwey bis drey Tage, und man hat Beyſpiele, daß vier bis 
fehs Stuͤck Rindvieh darauf verzehret worden. An 
Branntwein und Bier darf fein Mangel ſeyn. Den zwey⸗ 
ten Tag gehet einer mit einen fleinernen‘ Kruge: umber, 
und fammlet die Hochzeit» oder Thedigungsgefihenfe ein, 
diefe werden verdect in den Krug geworfen, und.der 
Sammler ruft dabey aus: zwey Thaler, drey Thaler und 
. fo weiter, um den Ehrgeiz vege zu machen, wenn auch 
nur ein Gulden oder Thaler hinein geworfen worden. Iſt 
die Gefellichaft groß, fo werden wohl zwey bis drey Krüge. 
voll gefanmlet, und der Bauer, wo die Thedigung gehal⸗ 
ten wird, oder das verlobte Paar, iſt für das Gaftmal 
hinlaͤnglich entſchaͤdigt. Die Gefchenfe find groß ober. 
Elein, je nachdem die Gefellfchaft gut traftirt worden, mit« 
- bin dem Aufwande angemeflen. Bleibt einer den zwey⸗ 
ten Tag aus, wird es für unanftändig gehalten, und er 
wird auf einer Tragbahre geholet, weil man es anſiehet, 
als wolle er Fein Gefchenf geben. Diefe feyerlichen Thedi⸗ 
gungen fallen aber it nicht mehr fo haufig vor als fonft, 
weil fie verboten find und Brüchtenftrafe darauf folgen. 
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Die Haushebungen find mit einer ähnlichen Gaſterey ver 
bunden, denn biebey erfcheint auch faft die ganze Bauere 
ſchaft und es wird tüchtig daben gefchmaufee. Im Kirche 
ſpiel Kappeln herrſcht auch die Gewohnheit, daß, wenn 
einer bauet, auf der Kanzel um Segen gebetet wird, wels 
ches die Gemürher zur Unterftügung ſtimmet. Ein jeder 
thut alsderin ein Stuͤck Holz aus, und bringet zum Hauss 
bau Brod, Butter, Fleifh, Speck und dergleichen Bes 
dürfniffe, weil die Zimmerleute zu effen befommen, dahe# 
denn für einen Bauern nirgends wohlfeiler zu bauen ift, 
ols in diefem Kicchfpiel. Diefe Gewohnheit ift lobens« 
werth, denn Viele Fönnen Einen leicht unterftügen und mit 
ber Zeit machet doc) ein jeder hievon Gebrauch, mithin iſt 
es nicht wie eine Betteley anzufehen. Ein großesBauerne - 
haus, wenn alles zum Bau für baares Geld angeſchaft 
werden müßte, koͤnnte wohl auf 1000 bis 1500 Thaler 
zu ſtehen kommen, welches die wenigften in Kräften has 
ben, oder doch dadurch in Schulden geratben würden, wel⸗ 
ches hiedurch vermieden wird. Dies ift ohngefähr das 
fittliche Berragen und der Eharafter der Tecflenburger, 
und man kann nicht fagen, daß es eine übel gefittete Na» 
tion fen, denn die Verbrechen, welche minder oder mehr 
vorfallen, Haben fie mit andern Völkern gemein. _ Webrir 
gens lieben fie ihr Vaterland über alle Maafe, und kom⸗ 
men wieder zurück, fie mögen feyn in welchem MWeltegeif ' 
fie wollen, wenn fie nicht anderwärts ein großes Glüf 
machen oder vom Tode übereilet made, 
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Von der ſtaͤndiſchen Verfaſſung und den 
| | adlichen Haufen. | 





Se wie in den meiſten Provinzen Teutſchlands die ſtaͤn⸗ 


= * diſche Verfaſſung ſich nach Sitte und Herkommen 


nach und nach gebildet, und erſt in neuern Zeiten die lan⸗ 
desherrlichen Beſtaͤtigungen oder Landtagsabſchluͤſſe die 
Graͤnzen beſtimmt haben, fo iſt Dies auch der Fall in der 
Grafſchaft Tecklenburg. Die Befiger der adlichen Güter, 
welche Burgmänner und $andfaffen genannt wurden, hate - 
ten und erwarben fich gewiſſe Nechte und Freyheiten, wel⸗ 
che ihnen von den Grafen beſtaͤtiget wurden. Die aͤlteſte 
Urkunde dieſer Art iſt vom 10ten May 1562, wie die 
Graͤfin Anna nach ihres Gemals des Graf Eberwiens 
‚von Bentheim Tode die Regierung antrat und die Huldi« 
‚gung einnahm. Hierin heißt ee, daß die Burgmänner, 
$andfaffen und Gutsherren der Graffchaft Tecklenburg auf 
ihre gerhane Huldigung und bittliches Anfuchen nad) vor 
gebrachter unterthäniger DBerichtung mit nachfolgenden 
Artikeln, fo fie vorhin zum Theil gehabt und genoffen, 
nad) Sitte und Gewohnheit der Graffchaft gefreyet und 
privilegiret wären, welche fie für fih, ihre Erben und 
Nachkommen erblich und ewiglich unverhindert zu genießen 
haben ſollten. Dem Anfchein nach ift dies die erfte ſchrift⸗ 
liche Beftätigung der Rechte und Freyheiten der biefigen 
Stände, weil auf feine andere Urkunde diefer Art, ſon⸗ 
dern blos auf Sitte und Gewohnheit Bezug genommen 
wird, und ift Daher wie ein Grundgeſetz anzuſehen. Die 
Burgmänner oder Sandftände waren damals der Oberft 
Holle vom Haufe Mark, Droft Harde von Hülshof, 
| Ledebur 
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Ledebur von $angenbrüd, Grothaus von Meefen« 
burg und Kronenburg, Lünnig von Kappeln, Muͤnſter 
von Bortlage, Stick von Belpe, Vinke von Schoibruch 
und Borghorſt von Kirchftapel. Die beyden letzten 
Guͤter Scholbruch und Kirchftapel find in der Folge vom 
landesherrn angefauft und zu Domänengätern gemacht 
worden, die übrigen achte aber find noch igt fandtagsfä« 
hige abliche Güter, Der Inhalt diefer Beſtaͤtigungs⸗ 
urfunde ift diefer: Ä | 

ı) Bey Befehdungen foll der Landesherr feinen Burg« 
männern benfteher und ihnen zu ihrem Rechte vers 

helfen, und feine Schlöffer öffnen, wenn die Burg« 
männer deren bedürfen. 

2) Sollen ohne Zuftimmung der Burgmänner ihre 
$eute, welche auf ihren Gütern fißen, mit feinen 

Dienſten beläftigt werden, ? 

3) Sollen die Burgmänner, wenn Maft ſitzet, alle 
ihre Schweine in die Mark zu treiben berechtigee 
feyn, worin eines jeden Gut liege. . 

4) Wenn der Graf mit einem der Burgmänner in 
Streit geraͤth, follen die übrigen Burgmaͤnner, die 
feinen Theil daran haben, es fchlichten und zu Recht 
erfennen, und eben fo fol! es auch gehalten werben, 

"wenn zween Burgmänner unter ſich in Streit 
'geratben. | E 

5) Verbinder ſich die Gräfin, Feine fremde Leute zu 

Drcoſten und Amtleuten, und fofern in ver Graffcyaft 

Tecklenburg Leute von Adel zu haben find, die der» 
gleichen Dienft-vorftehen innen, anzufegen. — 

6) Soll die Graffchaft ohne Rath und Mitwiffenfchaft 
der Burgmänner nicht verpfändet werben. 

7) Wenn es die unvermeidliche Noth erfordert, eine 
Schatzung oder Geldfteuer zu erheben, follen. alfe 
Burgmänner berufen werden und barein willigen, 
"die Gelder aber durch zween Perfonen von Seiten 
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des Grafen, und zween von Seiten der Burgmaͤn⸗ 
ner erhoben und abgeliefert werden, wozu fie bewillis 
get find, Ä | = 


Der erfte Artikel diefer Werfiherungsurfunde enthaͤlt 
das Defnungsrecht, vermöge dejjen die Burgmänner, wenn 
fie von andern befehder wurden, ſich in die gräflichen Schlöfs 
fer retiriren Eonnten, und Diefe ihnen geöfnet werben. muß 
ten. Dies war eine wechfeljeitige Berbindlichfeit, denn 
der Graf mußte feine Dienftmänner gegen alle feindliche 
Anfälle ſchuͤtzen, dagegen aber mußten auch diefe nach 
der Dttofchen Schnsfonftitution, wenn es ihnen vierzehn 
Tage vorher angefage wurde, einmal im. Jahr vier Wor 
hen auf ihre eigene Koften auf dem Schloſſe ſich aufhal- 
ten, außer dem Schloſſe aber mußte fie der Graf unter» 
halten, wenn fie ihm beyftanden und dieneten. Dies 
Defnungseecht war auch ſchon durch die Lehnskonſtitution, 
welche älter ift, feſtgeſetzet. Der zweyte Artickel findet 
noch ißt ftatt, und gründee fid) darauf die Symmunität 
der adlichen Güter. Der dritte Artickel würde noch wohl 
ftatt finden, wenn Gehölze vorhanden, da felbige aber 
rein abgetrieben find, Eönnen die Burgmänner oder Land⸗ 
ftände itzt feinen Gebraud) davon machen. Der vierte 
Artikel war ein Norhbehelf, weil damals noch Feine Keichs« 
gerichte im Gange waren, diefe haben dergleichen Verfah⸗ 
rungsart überflüßig gemacht, die Grafen famen in der 
Folge unter die Gerichtsbarfeit der Neichsgerichte, und 
die Vafallen unter-die Gerichtsbarkeit der Lehnskurie, und 
in der Folge der Sandesregierungen , wodurd) die Entſchei⸗ 
Dung per pares Curiae aufhörte, Der fünfte Artickel mag 
in gräflichen Zeiten ftatt gefunden haben, itzt ift außer der 
Landrathsſtelle Feine Bedienung mehr im ande, die-ein 
Sandftand fuchen würde, Die Drofteyen find ganz einges 
gangen. Bon dem fechften Artickel werden die Stände 
nach) veränderter Negierungsform einen Gebrauc) zu ma⸗ 
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chen noͤthig haben; und in Anſehung des fiebenten Arti⸗ 
ckels haben ſich die Umſtaͤnde auch geaͤndert, und haͤngt 
itzt die Beſteurung der Unterthanen von dem Staatsbe⸗ 
duͤrfnis ab, indeſſen wird bey Beſetzung der Landraths⸗ 
ſtelle doch darauf Ruͤckſicht genommen, ob unter den Land⸗ 
ſtaͤnden einer iſt, der dieſem Poſten vorftehen kann und 
ihn annehmen will, in welchem en ihm der Rn vor 
jedem andern gebührer. 


Der Sohn der Gräfin Anna, Graf Arnold, er⸗ 
richtete mit feinen Burgmännern im Jahr 1580 ähnliche 
Konfordate, worin es $. 10, aud) heißer: 


Vorderſt da ung de unvermeidliche Nothdurft erforderte, 
unfern Untertanen nad) Gelegenheit der Beſchwerung 
eine Schäßung aufzulegen. Dorto follen wy unfere 
Burgmänner und Guthsherren fo baten unfere Graf⸗ 
ſchaft Tecklenburg gefeflen in folche Schatzung mede to. 
verwilligen, verfchrieben, wenn die Schatzung denn 
eingeräumet, fo follen twee von unfertinegen und twee 
von den Burgmännern erwählet werden, de Schattung . 
to Heven, und an die Orthen to ehren, darhin fi eund 
to gelaten ift. 


Hier wird fogar der ausländifchen Gutsherren gedacht, man 
hat aber keine Nachricht, daß dieſe jemals die Landtage 
beſchicket, oder wenn fie berufen worden, erſchienen. 


Es fcheint, daß die Burgmänner auf ihre Rechte und 
Freyheiten damals: aufmerffam worden, weil die Gräfin 
Anna als-Erbgeäfin die Graffchaft Lecklenburg dem Graf 
Eberwien von Bentheim zubrachte, mithin ein ander 
Haus zur Regierung kam, gegen welches fie ſich durch 
diefe Konkordaten fichern wollten. 


Die Landſtaͤnde beftehen blos aus den Burgmännern, _ 
welche auch Sandfaflen und zuleßt Landftände genannt wor⸗ 
den, > klebt die —— gewiſſen adlichen Guͤ⸗ 
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tern an, die Geiftlichfeit und Städte haben nie Stimmen 

gehabt, denn ihrer wird nicht erwaͤhnet. | 
Zu gräflichen Zeiten wurden außerordentliche Sand» 
tage gehalten, zu Tecklenburg, $engerich, Leeden, auf 
dem Diterberg, auf der Erpenbeck ıc. und fheint es, daß 
die Grafen die Stände haben zufammenbertifen £önnen, 
wohin fie gewollt, um mit ihnen Rath zu nehmen, und zu 
befchließen, was die . Angelegenheiten erbeifchten. Aus 
den Verhandlungen ſiehet man, daß in Tecklenburg ein 
Ritterhaus gemwefen, wo fid) die Stände in der Kegel ver— 
ſammlet haben , es ift aber 'eingegangen, und man weiß 
nicht einmal wo es geftanden oder welches Haus e8 gewe= 
fen. Die Landtage wurden gewöhnlich von dem $andes« 
herrn durd) Propofitionen, oder von den Ständen durch 
Ueberreichung der Befchwerden eröfnet, hierüber deliberi» 
ret, und wenn ein Schluß gefaflet worden, mittelft eines 

$andtagsreceffes beendiger. 

| Die Vorwürfe der Berathfchlagungen waren Bewilli⸗ 
gungen der Steuern von Unterthanen, Behuf Bezahs 
fung der Landesſchulden, fo die Grafen in Zeit der Noth 
eontrahiren müffen, Ausfteurung der gräflichen Rinder, 
Aufbringung der Kreis: und Türfenfteuern, Behuf Bes 
treibung des Proceffes wegen der Herrfchaft fingen gegen 
den König von Spanien und Prinz von Oranien, wie 
auch) wegen. der Graffchaft Tecklenburg gegen die Grafen 
von Solms, Behuf Befeftigung des Schloffes Tecklen» 
burg zu gemieiner Sicherheit, dejfen Beſchuͤtzung durch ge⸗ 
dungene Wachen oder Soldaten, um das $and gegen die 
Spanier, welche die Herrſchaft fingen eine Zeitlang im 
Beſitz hatten, und Miene machten, Tecfienburg auch weg« 
‚zunehmen, weil beyde Provinzen fonft zufammengehört 
hatten, wegen Beſchickung der Reichstage und der dazu 
erforderlichen KRoften, wegen Gefandfchaften an andere 
Höfe, wegen Ertheilung der Privilegien, wegen Einric)- 
tung des Gottesdienſtes und Schulwefens nad) der Refgr« 
| mation, 


und den adlichen Haͤuſern. 151 


mation, und der deshalb abzufaffenden Kirchenverordnun« 

gen, wegen ber Juſtizpflege und des dieſerhalb anzuord⸗ 
nenden Hofgerichts, als weshalb uͤber die abzufaſſende 
Hofgerichtsordnung Berathſchlagungen angeſtellet worden, 
wie auch wegen des Landgerichts, ſo errichtet worden, die 
Beſchwerden von Seiten der Staͤnde betrafen Beeinträch- 
tigungen in ihren Privilegien in Betreff der ven Ständen 
zuftehenden Jagdgerechtigkeit, wegen Ausmweifung der Zus 
fhläge, fo ohne Zuftimmung der Stände nicht gefchehen 
fonnte, wegen Erhebung und Verwendung der nach) ges 
wiffen Grundſaͤtzen bewilligten Steuern und andere dahin 
einfchlagende Gegenſtaͤnde. Der $andesherr Fonnte in oͤf⸗ 
fenelichen $andesfachen für ſich nichts thun, fondern es 
mußte alles auf den Landtagen befchloffen werden, die 
Stände furmirten ein Kollegium, und der Graf war nur 

Ehef davon, 

Sp weit die Nachrichten gehen, wurde den aten Fe 
bruar 1554 zu Tecflenburg Landtag gehalten, und wurde 
von dem Graf Konrad proponirt, daß der Herzog Hen · 
rich von Braunſchweig eine Brandfhaßung vom $ande 
fordere, welche aufgebracht werden muͤſſe. Diefe wurde 
nad) gepflogener Unterhandlung bemwilliget, jedoch unter 
der Bedingung, daß die Burgmänner ſowohl als der Lan⸗ 
desherr einen Schatzeinnehmer beſtellen ſollten. Der Graf 
ſowohl als die Staͤnde verſchrieben ſich hierauf fuͤr die 
Brandſchatzung. Hieraus ſiehet man, daß die Zuſtim⸗ 
mung der Stände zur Befteuerung der Untertanen ſchon 
vor der Gräfin Anna erforderlich geweſen,“ und die Kon⸗ 
kordate mit derſelben und ihrem Sohn Graf Arnold ſich 
auf ein Herkommen und auf aͤltere Privilegien gruͤnden. 

Den 2iſten März 1556 widerſetzte ſich der von Lede⸗ 
bur mittelſt eines Schreibens an den, Graf dieſer Beſteue⸗ 
rung, und ſuchte die uͤbrigen Burgmaͤnner zu reizen, daß 
fie nicht darein willigen möchten, welches aber me zwey 


Jahr vorher geſchehen war. 
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Den zten September 1558 wurde auf dem Ofterberg 
$Sandtag gehalten, und.wurde wegen Bezahlung der 4000 
Gulden, fo der Graf Aonrad welcher mittlerweile ge⸗ 
ftorben, aufgenommen: hatte, und wofür Graf Arnold 
von Bentheim Bürge geworden war, berathfchlaget. 
Wahrſcheinlich waren dies die braunfchweigifhen Brand⸗ 
ſchatzgelder, welche fo geſchwind nicht herbey gefehaffee 
‚werden koͤnaen, und leihbar aufgenommen werden muͤſſen. 
— wegen eines von dem Graf Philipp von Solms 
ergeliehenen Kapitals von 1000 Gulden und wegen deſ—⸗ 
fen nod) zu fordern habenden Brautfchages, worüber in. 
der Folge ein bunderrjähriger Proceß entftand , welcher 
für die Grafen von Tecklenburg fo nachtheilig ausfiel, und 
endlich wegen der Abfindung der Schwefter des Graf 
Konrad der Aebtiffin von Effen und Borgborft. Bey 
der Propofition fagt der Graf, daß er alles diefes ohne 

Zuthat der Landſchaft nicht ausrichten koͤnne. 

Am ıgten Syanuar 1559 wurde zu Lengerich Landtag 
gehalten, und wiederholte Graf&berwien von Bentheim, 
der Gräfin Anna Gemahl, die Propofitionen des vorigen 
Landtags, die Stände verlangten aber erft Rechenſchaft 
von der Verwendung der im Jahr 1557 bewilligten Gel« 
der, bevor fie von ‚neuem bewilligen wollten. Dies vers 
ſprach der Graf. Auch verlangten die Stande die Wies 
berabtretung der Kirchenrenten, fo der Graf eingezogen 
hatte, welches der Graf auch verfprach, und fie aus den 
Megiftern der gräflichen Intraden auszuftreichen befahl. 
Auf diefem $andtage kam nichts zu Stande. Am ı8ten 
März d. J. übergaben die Stände dem Graf folgende 
gravamina und drangen auf Remedur: | 

1) Daß des Graf Aonrad binterlaffene und wegge⸗ 

nommene Baarfchaft wieder beygebracht und auf das 
Schloß Tecklenburg geliefert werde. 

2) Daß deffen an ven Graf von Mannsfeld ausgelies 

bene 4000 Gulden zu Bezahlung der 5000 gr 
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fo der Graf von Solms zu fordern babe, verwendet 
werden. 


3) Daß die Schatzung von 1557 wieder beygebracht 
werden möchte, 

4) Daß zu Bezahlung der auf dem Sande baftenden 

- Schulden der Graf Eberwien fünf Fahre lang alle 
der Graffchaft und des Hauſes Tecklenburg Einfom» 
men gegen jährlicyen Empfang. von 2000 Gulden 
abtreten und die Intraden von einigen dazu von ihe 
nen den Burgmännern 

3) fammt ber Herrfchaft zu ftellenden Einnehmern ſol⸗ 
le empfangen und berechnen laffen., 

Diefe fünf Jahre lang folle jährfich eine Schagung 
erhoben werden. 

6) Daß der Rentmeiſter ober Schatzeinnehmer ſowohl 
in des Grafen als der ——— Eid und Pflicht 
ftehen folle. 

7) Daß wenn der Graf die Schatung hoͤher als der 
Anſchlag fordere, heranziehen möchte, die Landſtaͤn⸗ 
de ſolche eingewilligte Schaßung zu remediren und 
herabzuſetzen Macht haben follten. 

8) Ueber dieſes alles verlangten die Stände die Grafen 
von Oldenburg und Waldeck au Wahrbürgen oder 
Gewährsmännern, 


Hierauf erklärte fich ver Graf unterm aaften Julius dies | 
fes Jahrs dahin: 


ad ı) fen ihm von dem Graf Konrad ein Schein von 
etlihe 1000 Gulden zur Verehrung zugeftelier, ' 
um fie feines Gefallens zu gebrauchen, es wären aber 
Daraus gegen 3000 Gulden zu der Rheinbergſchen 
Erpedition verwandt. 

- ad 2) fönnten Die 4000 Bulden yon dem Graf von 
Mannsfeld nicht beyfommen, che es nicht dem 
Schuldner gefaͤllig ſie abzulegen, weil die Looſe als 

8z fein 
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fein bey ihm ftehe, mithin felbige zu Bezahlung des 
Graf von Solms ungewiß wären. 
ad 3) habe der Kichter zu Tecklenburg bey der legten ° 
Verſammlung zu Tecklenburg ſchon dargethan, Daß 
die Schaßung von 1557 zu Bezahlung der Zinfen 
von den aufgeliehenen Kapitalien verwandt worden, 
wie folches dem Juͤrgen Harde befannt fen. 

ad 4) wegen in Vorrathnehmung des Haufes Tecklen⸗ 
- burg und der ganzen Grafichaft Intraden auf Zeit 
von 5 fahren mit Entrichtung jährlicher 2008 Eule 

‚. den an die gnädige Herrfihaft, das übrige aber idie 

- Schulden des Landes damit zu bezahlen, achte es der 
Graf dafür, daß die Intraden fo viel nicht tragen 
fönnten, hätte gleichwohl fchon Verordnung gemacht, 
daß zur Confervation des Haufes und der Feftung, 

auch ſonſt noͤthiger Gefchäfte und Amtsfachen ihre 

+ dazu beftellte Unterdiener fo geringe Unfoften als im⸗ 
mer möglid) und thunlich machen follten, damit noch 
zu Bezahlung der Schulden etwas überfchießen 
moͤchte. 

ad 5) Die fünf Schatzungen in waͤhrenden fünf Jah⸗ 
ren laſſe ſich die gnaͤdige Herrſchaft gefallen. 

ad 6) auch daß ſolche durch des Grafen und der Burg« 
männer dazu verordnete Einnehmer eingenommen 
und verwendet werden möchten. 

Endlich was die fub nro, 8. verlangte Wahrbürgen be« 
trift, fey ein folches nicht nöthig und auch nicht ge⸗ 
bräuchtich. 

In diefer Schrift geftehet der Graf gleich Anfangs, daß 
‚ die auf der Graffchaft haftenden Schulden ohne der Burge -· 
maͤnner und Landſchaft Hilfe und Zuthun nicht verrichtet 
noch Abgelegt werden koͤnnen. 
Am zoften Auguft wurde zu gengerich wieder Landtag 
gehalten, und verſtanden ſich die Landſtaͤnde zu einer zwey⸗ 


ſahetzen Steuer oder Schatzung 5 Gulden vom Erbe, und 
die 


— 
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die halben Erbe zur Halbfcheid, die Korten aber nach adve- 
nant, jedoch mit dem Beding, daß der Graf diefe zwen Sabre 
lang jährlich 2000 oder 1500 Gulden dabey legen, und 
nad) ſolchen zwey jahren die Burgmanns- und Gutsherrn⸗ 
leute zu diefer Schuldenbezahlung weiter nicht gefchäßet 
werden follten. Die zweyjaͤhrige Schatzung nahm der Jane 
desherr in fo fern an, daß wenn während diefer Zeit die 
Schuldner nicht abbezahle werden fünnten, die Burgmäns 
ner fih) mie ihm wieder vergleichen möchten, die fernere 
Beſchwerung abzulegen. Was aber die Zulage aus des 
andesheren Privatintraden belanget, fo wolle er gern, fo. 
viel möglich, wie auch bisher gefchehen, zur Steuer kom⸗ 
men, Fönne aber deffen fein Ziel noch Maaße auf fic) laden. 
Die Burgmänner erklärten ſich hieyauf, daß fie g000 
Gulden Schuld auf fi) nehmen, und die Herrfchaft Rhe— 
da zu Hülfe haben wollten, jedoch müßten ihnen die Wahr: 
bürgen zu ihrer Verſicherung gegeben werden, Diefes 
wurde von gräflicher Seite nicht angenommen, und zer⸗ 
ſchlug ſich daher die Unterhandlung. 

Auf einem am 25ften November 1551 gehaltenen 
fandtage zeigte der Graf an, daß Tido von Kniphaufen 
der Grafichaft 2000 Gulden, und die von Buſch 1000 
Gulden vorgefirecfet hätten, welche diefes Jahr mit den 
Zinfen bezahlet werden müßten. Auch würde von kaiſer⸗ 
liher Seite auf die bewilligte Türfenfteuer heftig gedruns 
gen, die Stände möchten daher dafür forgen, daß diefe 
Gelder herbengefchaffer und abgelegt würden. Was die 
Stände hierauf befchloffen, finder fich nicht mehr. Der 
Graf Eberwien ftarb hierauf, und wurde im Klofter 
Leeden ein Landtag gehalten, worauf die verwittwete Graͤ⸗ 
fin Anna folgende Anträge machte, 1) den Proceß wider 
den Bifchof von Osnabruͤck wegen Rheda; 2) den meck⸗ 
lenburgfchen Proceß wegen der Graffchaft Schwerin; und 
3) den Lingenſchen Proceß wider den König von Spanien 
iM FEN weshalb ein gewiffer Siberius verfande — 

werden 
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werden follte, und erfuchte die Stände, zu diefen Procef- 
fen die Koften zu bewilligen. Es wurde auch beſchloſſen, 
von dem Oberſt Holle eine Summe Geldes leihbar aufzu⸗ 
nehmen. Auf dieſem Landtage brachten, die Burgmaͤnner 
auch folgendes vor: 1) ſolle die nuͤrnbergſche Confeſſion 
ausgeſchrieben, publicirt und den Predigern befohlen wer⸗ 
den, ſich darnach wie ehemals nad) der heſſiſchen Ordnung 
zu Halten, bey Verluft ihres Dienſtes; 2) wurde vereins » 
baret, daß die Zufchläge, fo ohne Zuftimmung der Stän« 
be ummallet worden, befehen, und wenn fie fehädlich, nies 
dergeriffen werden follten. 3) Sollten die Kirchengüter, 
in fofern e8 noch nicht geſchehen, reſtituiret werden, 

Am ı8ten Auguft 1561 wurde auf dem fandtage zu 
$eeden zum erftenmal die Kreisfteuer gefordert, und den 
asften October auf dem Landtage zu Tecklenburg bewilli« 
get. Die Gräfin Anna hatte ihr Sreisfonfingent mit 
3000 Bulden aufgeliehen, es wurde daher Behuf deren 
* Bezahlung eine Schaßung von 3 Thaler aufs Erbe bewil⸗ 
figet, ohne was die Knechte und Maͤgde beytragen muß⸗ 
ten. Der Gräfin war dies nicht genug, die $andftände 
bewilligten daher 4 Thaler vom Erbe, auch übernahmen 
fie einen Schuldpoften von 5000 Gulden, fo von Wilach 
aufgenommen worden, zu bezahlen. Endlich willigten die 
Stände gar in eine Schaßung von 5 Thaler aufs Erbe, 
jedoch fo, daß felbige durch vier Commiffarien, wovon 
der Graf ziween und die Stände aud) zween ernennen, ge: 
hoben werben folle. Es wurde hierauf die Kommiſſion 
niedergeſetzt, welche aus dem gräflichen Kanzler und Rent⸗ 

meifter dem von Kedebur auf Sangenbrüf und von 
Vinke auf Scholbruch beftand. 

Am joten Auguſt 1564 wurde auf dem Landtage zu 
Lengerich Behuf Bezahlung des Ketlerſchen Kapitals und 
der 5000 Goldguͤlden ſammt den Zinſen, welche der von 
Melſchede zu fordern hatte, eine Schatzung bewilliget 
und dahin repartiret. Von einem Erbe 4 Thaler, von einem 

| halben 
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halben Erbe 2 Thaler, von einem Kosten 13 Thaler, von 
einem halben Kotten ı Thaler, von Drinfliegers ſo Span« 
sung haben, ı Thaler, von geringern 4 Thaler, und von 
armen Brinfliegers + Thaler. 


Den 3 ıflen Auguft 1566 wurde auf dem Landtage zu 
Tecklenburg Behuf der Tuͤrkenſteuer eine Schatzung zu 
14 Thaler vom Erbe und fo weiter verhaͤltnißmaͤßig bewil⸗ 
liget. Die Stände befchwerten ſich aber wieder, daß die 
Gräfin gegen den vorigen Sandtagsfchluß etliche unleidliche 
Zufhläge und Hausftätten erlauber, ja jelbft befichtiget und 
ausgewiefen habe, forderten die Abftellung diefes Unwe— 
ſens, und drohten, Fünftig feine Steuern mehr zu bewile 
ligen, wenn die Gräfin damit fortfahren würde, Auch 
beſchwerten fie fih darüber, daß die Gräfin von der Kan⸗ 
zel publiciven faffen, daß die Burgmaͤnner feine Feldhuͤner 
fangen und den Strubberg nicht bejagen follten, weiches 
ihnen doch. fonft freygeftanden, und beflarirte der von. 
Holle vom Haufe Mark, daß er von der Jagd am Strub» 
berg nicht abftehen wolle, weil er im Befiß befangen ſey; 
welches die gräflichen Bevollmächtigten ad referendum 
nahmen, 


Den 2ıften Detober 1568 wurde zu Leeden Sandtag 
gehalten, und wurde wegen der Türkenfteuer und des Kreiss 
fontingents berachfchlaget. Die Stände befchwerten fich 
über bie vielen Schaßungen, deren fie in acht Jahren fies 
ben bemilliget und womit nichts ausgerichtet wäre, fie 
hätten gehoffer, daß ſich die Gräfin in ihrem Wittwen⸗ 
ftande eingeſchraͤnkt und jaͤhrlich etliche 1000 Gulden er⸗ 
ſparet haben wuͤrde. Nach vielem Diſputiren wurde end⸗ 
lich eine Schatzung bewilliget, und zwar vom Vieh und 
Volk. Von einem Pferde 4 Schillinge, von einer Kuh 
3 Schill. von einem Schmalrinde 2 Schill, von einem 
Schweine 1! Schill. von einem Schaaf ı Schill. von eis 
nem Knecht z Thaler, von einer Magd 4 Schill. 

m 
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Am 6ten Sept. 1569 wurde in Tecflenburg $andtag 
gehalten, wobey die Gräfin felbft mit zugegen war, und 
von den Ständen aufs beweglichite begehrte, ihr doch eine 
Scyagung zu bewilligen, weil fie ſchwere Proceffe beym 
Keichsgericht führen müflen, und die Neife des jungen 
Herrn ihr viel gefofter, wozu fie über 2000 Gulden aufs 
nehmen muͤſſen, es wurde daher eine Steuer, 2 Thaler 
vom Erbe, 14 Thaler vom halben Erbe, ı Thaler vom 
beften Kotten x. bewilliget. 
Den gten Junius 1571 wurde auf dem Schloß zu 
Tecklenburg ein außerordentlicher Landtag gehalten, wo 
ſich die Staͤnde mit der Graͤfin wegen Reſtitution der Herr⸗ 
ſchaft Lingen berathſchlagten, welche die Spanier im Beſitz 
hatten, und dahin uͤbereinkamen, daß bey dem Herzog 
von Alba wieder ſollicitiret werden ſolle. Ferner wegen 
der Rhedaſchen Kloͤſter, weshalb der Proceß zu Speyer 
gefuͤhret wurde, und endlich wegen Beſetzung des Dros 
ſtendienſtes. Die Graͤfin ſagt hiebey, daß ſie ſich wohl 
zu entſinnen wiſſe, geſtalten in der Burgmaͤnner Privile⸗ 
gien enthalten, daß einer aus ihnen, wenn ein Droſt ab⸗ 
gehe, oder noͤthig waͤre, genommen und zu ſolchem Amt 
verordnet werden ſolle. Zufolge ſolches Privilegii gebe ſie 
den Staͤnden anheim, welchen ſie aus ihnen zu ſolchem 
Amte vorſchlagen wollten, Weil aber unter den Burg⸗ 
männern feiner war, ber den Droftendienft annehmen 
wollte und vorftehen konnte, mwäblten fie einen ausländie 
fchen von Adel, Namens von Plettenber g, ließen fich 
aber einen ſchriftlichen Revers von der Graͤfin geben, daß 
es ihnen in ihren Privilegien nicht nachtheilig ſeyn ſolle. 
Den ıten Nov. wurde zu Tecklenburg wieder Landtag 
gehalten, eine Steuer bewilliget und die Zuſchlagsſache 
von neuem rege gemacht, bey diefer Gelegenheit auch von 
der Gräfin den Voͤgten und Beamten bey Verluft ihres 
Dienftes und 25 Goldgulden Strafe das Ausmeilen der 
Zuſchlãge verboten. er dem Ausſchreiben der Gräfin zu 
- biefem 
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diefem Landtag fagt fie gleich anfangs, da wir ohne unſe⸗ 
rer Burgmänner Rath und Vorwiſſen nichts fürnehmen 
mögen ꝛc. ꝛc. | . 


Auf dem Sandtag zu Tecklenburg am fiebenten Okto⸗ 
ber 1573 bewilligten die Stände ein Anlehn von 1000 
Gulden Behuf der Reichs und Kreisgelder, wurden vier 
Schaßeinnehmer angeordnet, und ein Kaften mit vier 
Schlöffern gemacht, worein die Steuergelder gelegt werden 
follten, damit die Gelder zweckmaͤßig verwendet würden, 


Den zweyten Junius 1575 wurde zu Tecklenburg wies ' 
ber Landtag gehalten und auf demfelben wegen der anges 
tragenen Erbvereinigung der Graffchaft Tecklenburg mit 
Heſſen gehandelt, die Stände baten ſich aber Bedenkzeit 
aus. Auch wurde wegen der Landesſchulden, die der Graf 
von Büren erpreffet hatte, und welche anderwärts aufges 
nommen waren, fraftiret. . Da aud) der -Sandrath von 
Harden abgegangen, wurde von gräflicher Seite vorge» 
tragen, daß, nachdem ein alter Gebraud), daß von den 
älteften Burgmännern ein $andrath erfohren werde, fie 
einen nahmhaft machen möchten, welcher der Graf ftatt 
des Aarde in vorfallenden Sachen Rathweiſe haben und 
gebrauchen Fönne, da denn der von Kedebuhr gewäh- 
fet wurde; i 


Ferner wurde über die Reformation. der Gerichtsord» 
nung berathfihlaget, und trugen die Stände dahin an, daß 
neben den Amtleuten noch eine rüchtige und erfahrne Pers 
fon angefeßt werben folle, die den Unterthanen richtigen 
Beſcheid geben koͤnne. Endlich zeigten die Landſtaͤnde 
auch an, was maßen der Misbraud) faft allgemein einge, 
riffen, daß verlobte Perfonen ſich darnach, alsbald und ehe 
fie von den Paftoren nach geiftlicher Ordnung in der Kir- 
che ehelich zufammen gefprochen, in Unpflicht-und Schande 
begeben, woraus nicht geringe Aergerniß und Unordnung 
erwachſe. Daten daher, folhes ernſtlich zu verbieten. 

u | Dicieſer 
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Dieſer Misbrauch herrſchet noch bis auf die itzige Stunde, 
und ſcheint daher ein Nationallaſter zu ſeyn. 

Am 20 Dftober wurde in Tecklenburg Landtag gehal⸗ 
ten, wobey die Graͤfin Anna ſelbſt zugegen war. Die 
Landſtaͤnde uͤbergaben ihre Gravamina, und trugen unter 
andern dahin an, daß die Graͤfin ſich im Lande aufhalten 
und ſolche Raͤthe und Diener haben moͤchte, die ihnen und 
einem jeden Unterthan billig und rechtmäßig Beſcheid ges 
ben Ffönnten. Auch befchwerten fie fich darüber, daß den 
Unterthanen die Schafe mit der Wolle abgenommen wuͤr⸗ 
den, und daß Leute, die Feine Schafe mehr hielten, einen 
Goldguͤlden oder einen Thaler dafür geben müßten. Aus 
diefem Präftanda feheint in der Folge der Schafthaler er» 
wachfen zu feyn, welchen diejenigen Unterthanen geben 
müflen, die Schafe halten wollen u. ſ. w. Die Gräs 
fin aber ließ auf Bewilligung einer Steuer Behuf Bezahe 
fung einiger Schuldpoſten antragen, welche auch bewilligt 
wurde, aber nicht in der Maße, wie die Graͤfin es ver⸗ 
langte. 
Den 14 Febr. 1577 fieß die Gräfin Anna vier der 
äfteften Burgmaͤnner zu fid) aufs Ship kommen, und. 
ließ ihnen vortragen: 


1) daß wegen der Rechtsſache, welche der Graf von Eolms: 
‚wider fie am Faiferlichen Kammergericht vorgenommen, 
zyween aus ihrem Mittel zum‘ Graf von Solms reifen, 
und unter Vorftellung des feyerlich vollzogenen Ver⸗ 
zichts ihn bewegen moͤchten, von der erhobenen Klage 
abzuſtehen. 
2) muͤſſe die bewilligte ſechejaͤhrige Tirtenſteuer aheben 
werden. 
3) desgleichen die Kreisſteuer, ſo bewilligt worden. 


4) muͤſſe der verſprochene Brautſchatz der Graͤfin Wal⸗ 
burg, fo an den Graf von Wied a fen, 
dies Fahr berichtige werden. 

ie 
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Wie hierauf die Sandftände am 22 Febr. zufammen 
berufen wurden, bewilligten fie zu jenem Behuf eine Vieh 
und Volksſteuer, von einem Pferde z Thaler, von einer 
Kuh + Thaler, von einem Ichfen und Schmalrinde 4 Sch, 
von einem Schwein 3 und von einem Schaf 2 Sch., von 
einem Knecht 4 Thaler und von einer Magd 4 Sch. Die 
Herrſchaft Rheda wurde auf eben den Fuß herangezogen. 
Der Gräfin von Wied waren zum Braurfchag 6000 
Thaler verfprochen, wovon dies Jahr 2000 Thaler bezah⸗ 
let und von der Wittwe von Buſch aufgenömmen wurs 
den. Diefe Gelder übernahmen die Sandftände qus der 
Generalſchatzung zu bezahlen. 


Im Jahr 1578 wurde eine Schatzung von Vieh und 
Volk bemilliget, welche fon fehr hoc) war. Won einert 
Pferde ı Thaler, von einer Kuh 4 Thaler, von einem Rind 
8 Sch,, von einem Schwein 4 Thaler, von einem Schaf 
4&h;, von einem Knecht ı Thaler, von einer Magd 
45h. Das Kloſter $eeden wurde gefchäger auf 60 Thas 
ler, Dfterberg auf 40 Thaler, die Paſtoren insgefamt 40 
Thaler, die Stadt Nheda auf go Thaler, der Flecken Teck 
lenburg 36 Ihaler, die Juden ein jeder für fich, fein Weib 
und Kind 20 Thaler Die, fo mit Kaufmannfchaft und 
nn umgeben, auch die Brauer, fo fern fie fein 
ieh zu befchreiben hätten, follten nad) eiries jeden Ber» 
mögen angefchlagen werden, Dieſe Steuet folfte Gier 
‚Jahr dauern und halbjährig eingehoben werden, fie war 
fehr druͤckend, beforders für die Syuden, Die Schulderi« 
laſt muß damals ſchon hoch geftiegen ſeyn, und wuchs von 
Jahr zu Fahre, weil durch) die Schäßungen nicht viel 
mehr als die Zinſen aufgebracht wurden. Der Landtags⸗ 
teceß iſt von der Gräfin und den Ständen unterſchtieben 
und befiegele worden. : - | | 
Am 10 November 1579 beſchwerten fich die Stände, 
daß die Graͤfin ſich in — der Jagd gawiſſe ** 


* 
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anmaße, ſo ihr nicht zuſtuͤnden und droheten, hieruͤber Klage 

zu erheben. Was die Gräfin hierauf geantwortet, findet 

ſch nicht. | 

im 29 December 1589 wurde durd) einen Sandtagse 
abfchied wieder eine ähnliche Viehfhagung bewilligt, und 
werden darin die Burgmänner zum erſtenmal Ritterfchaft 
genannt. 

Den 21 und 22; Februar 1591 ließ der Graf Ar- 
nold den Sandftänden ven erbäarmlichen Zuftand der Graf 
ſchaft Tecklenburg, und die Gefahr; worin fie fi) in Ans 
fehung der fpanifchen Kriegsvölfer, welche noch immer bie 
Herrfchaft Lingen befegt hielten, befände, durch ein ſchrift⸗ 
liches Memorial lebhaft ſchildern. Die Unterchanen waͤ⸗ 
ren naͤmlich den beſtaͤndigen Pluͤnderungen der Spanier 
ausgeſetzet, und waͤren am Rande des Verderbens, wenn 
man nicht ſchleunig auf Mittel daͤchte, die Grafſchaft zu 

retten. Denn es ſey gewiß genug, daß von den Spaniern 
nichts anders geſuchet werde, als die Grafſchaft vom roͤmi⸗ 
ſchen Reiche abzuziehen, immaßen aus einem geſtern er⸗ 
haltenen Schreiben hervorgehe, und Mendo es ſich aus» 
oͤruͤcklich habe verlauten laſſen: weil Tecklenburg und Lin- 
gen vorhin bey einander geweſen, ſo gedaͤchten ſie ſich auch 
nicht aus dem Lande zu begeben, ehe und bevor ſie Teck— 
lenburg auch an das Amt Lingen gebracht und demſelben 
unterwuͤrfig gemacht. Der Antrag des Grafen ging da- 
bin, das Schloß Tecklenburg zu befeftigen, wohl zu befe- 
gen, die Landwehren und Schanzen aufzumwerfen und Leute 
anzunehmen, welche die Unterthanen nach Möglichkeit bes 
ſchuͤtzen koͤnnten. | 

Die $andftände erflärten hierauf‘: 

1) mas die Bewachung des Haufes Tecklenburg betreffe, 
fo falle die Unterhaltung fo vieler Soldaten den armen 
$euten im $ande fehr befchwerlich, denn als Graf Aon- 
rad 2 Fähnlein Kriegsfnechte darauf liegen rs 
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fen derſelben Unterhaltung den Leuten nicht fo ſchwer ge» 
fallen als ißt, fintemalen die, fo damals monatlich nur 
ı bis 2 Sch). ausgegeben, it wohl einen Reichsort era 
legen müßten. Indeſſen hielten fie doch auch felbft da- 
für, daß das Haus Tecklenburg mit einer guten Wache 
verſehen würde. | 

2) die Aufgrabung der Landwehren und Schanzen betrefe 
fend, fo koͤnne man fie wohl in Augenfchein nehmen, 
diefelben aber mit Kriegsvolf zu befegen und daffelbe 
zu unterhalten, würde den armen Leuten unerträglich 
fallen, wäre auch bedenflich, denn wenn es fich zutra« 
gen möchte, daß Jemand von den flreifenden Kriegs« 
leuten erfchoffen würde, dürfte man den Feind dadurch 
erbittern und noc) mehr reizen. Auch fänden fie niche 
rathſam, mit Aufwerfung der Graben und Schanzen 
anzufangen, bevor man nicht mit den Nachbarn daruͤber 
einverftanvden fen. 


Sie hielten vielmehr dafür, daß mar mie Münfter und 
Osnabrück in Verbindung treten, deshalb eine Gefandt« 
fhaft an den Graf von Berge mit Verehrung ſchicken und 
eine Kreisbefchwerde bey den Chur⸗ und Fürften des Reichs 
führen möchte. Dies würde mehr Furcht machen; als 
wenn ein jeder befonders feine Klage vorbrächte. Die Ges 
fandfchaft an den Graf von Berg wurde Hierauf bewilligt, 
von der Verehrung aber wollte der Graf nichts hören, und 
fagte, er habe ſchon fo viel Verehrung gemacht, aber nichts 
damit ausgerichtet. MWebrigens wurde über die Art und 
Weiſe, wie das Sand gegen die Ueberfälle der fpanifchen. 
Kriegsvölfer gefichert werden ſolle, pro’et contra zwifchen 
dem Öraf und den Sandftänden difputiret, am Ende lief eg 
darauf hinaus, daß die Grafſchaft wieder Geld aufbringen 
folfe, um die nöthigen Vorkehrungen zu treffen, welches 
der Husgang eines jeden Landtags war, 
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Am 15 April 1594 wurde zu Tecklenburg Landtag ges 
Halten, und zeigte der Graf den Ständen an, daß der Kai 
fer einen gemeinen Reichstag nach Regensburg ausgefchries 
ben und ihn den Graf wegen aller drey Graflchaften mit 
vorladen laſſen, er alfo in Perfon oder durch Bevollmaͤch—⸗ 
tigte erfcheinen müffe, um die Drangfalen, welche feinen 
‚Unterthanen widerfahren, vorzubtingen, in Hofnung, daß 
was er bey feiner faiferlichen Majeſtaͤt als Haupt des Reichs 
direkte nicht erhalten fünnen, nunmehro durch die Reichs— 
ftände als Glieder obtiniven möge. Daß aud) ferner Er⸗ 
neftus von Deftreich zum Fönigl, fpanifchen Gouverneur 
in den Niederlanden verordnet fen, und es alfo die Noth— 
durft.erfordere, denfelben durch Beſchickung gleichfalls zu 
befuchen, weil er ablolutaın poteflatem von Spanien habe, 
wie fich dev Kaifer ſelbſt erklaͤret. Damit nun beydes ges 
bührlich gefchehen möchte, wolle Er der Graf’ die erfchienes 
nen Landſaßen ermahnet haben, diefe Gelegenheit in Acht 
zu nehmen und folche Befuchung des Keichstages und Be⸗ 
ſchickung des Erzherzogs ohne merfliche Koften nicht Fönnte 
gefcheben, fo verfehe er ſich zu den Landſaßen, fie würden 
ſich hierinn mit ihrem Zufchus gebührlic) erzeigen und 
ſchicken. 

Die gegenwaͤrtigen Landſtaͤnde wollten darauf nicht en⸗ 
triren, weil ſie nicht alle bey einander waͤren, und baten 
den Landtag auf vier bis fuͤnf Wochen auszuſetzen, alsdenn 
aber alle Landſtaͤnde zuſammen berüfen zu laſſen, weil vie 
Sache von Wichtigkeit. Diefes nahm der Graf fehr Bel, 
weil die Sache feinen Auffchub leide und zu befürchten 
flehe, daß der Schwarzenberg mit feinem Kriegsvolf 
in die Graffchaft Bentheim einrücfen werde, Die $and- 
ftände gaben hierauf etwas nach und nun forderte der Graf 
4000 Thaler zu Beſchickung des Neichstages, mit dem 
Benfügen, es würden zwar wohl 6000 Thaler erfordert, 
er wolle aber fehen, daß er mit 4000 Thalern ausfomme, 
dieſe möchten fie übernehmen, aufleihen und verzinfen, bis 
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die Hauptſumme abgetragen werden koͤnne. Die Stände 
trugen Darauf an, daß die fremden Kriegsleute, fo der 
Graf zu Befchügung des Schloffes in Dienfte genommen, 
abgeichaffet, und dagegen $eute aus Tecklenburg und Len⸗ 
gerich zur Bewachung des Schloffes in Dienft genommen 
werden moͤchten, weil die Unterhaltung der Soldaten der 
Graffchaft zu Foftbar falle, alsdenn wollten fie fich über 
des Grafen Forderung des nähern erklären, 

Endlich bewilligten die Stände die geforderten 4000 
Thaler, und daß felbige aufgeliehen werden follten, kamen 
auch überein, daß diefe Gelder durch eine Viehſchatzung 
erhoben werden follten, da denn der Sandtagsabfehied fürme 

lich ausgefertige wurde, Den zweyten Nov. 1596 wur⸗ 
den auf einem zum Ofterbetg gehaltenen Landtag Behuf der 
Kreisfteuer wieder 3000 Thaler bewilligt, wobey fein grofs 
fer Widerfpruch gemefen zu ſeyn fcheint, 
Am 19 Januar 1597 verfammleten die Stände fich 
auf dem Habichtswalde, und ratihabirten bie Bewilligung 
jener 3000 Thaler, Die Gelder follten aufgeliehen und 
mit fechs Thaler und ein Dre von jedem Hundert verzinfet 
werden. Behuf defien wurde eine Viehſchatzung ausge⸗ 
ſchrieben, von einem Pferde ı Thaler, von einer Kuh z 
Ihaler und fo nad) advenant, von einem Öberfnecdht: ı ‚har 
fer, von einem Unterfnecht 4 Thaler, von einer Magd £ 
Thaler, Der Graf verfprach hiebey ven Ständen, die 
fremden Soldaten zu entlaſſen, damit die Leute ohne Noth 
richt befchweret würden, 

Den 5 Nov. 1598 wurden wieder auf einem Sandtag, 
fo zum Brünlingshof gehalten worden, 5000 Thaler auf 
die Graffchaft leihbar aufzunehmen bewilligt, weil bie 
Spanier über den Rhein gegangen und Drfo eingenommen 
hatten, mithin Gefahr vorhanden , wobey man Geld vor« 
räthig haben müßte, 

Im Jahr 1603 wurde zu Tecklenburg Sandtag gehals 
ten wo nur zwey Landſtaͤnde zugegen waren, und wieder 
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6000 Thaler bewilligt wurden, nicht weniger 700 Tha⸗ 
ler zur Verehrung der Fuͤrſtin von Anhalt und 600 Tha⸗ 
ler zu Bezahlung der Zinſen, von den 10000 Thalern 
Schulden, ſo auf dem Lande hafteten. Den erſten Jul. 
1605 berief der Graf die Landſtaͤnde auf der Erpenbeck zu⸗ 
ſammen, es erſchienen aber nur zwey von ihnen, und wie 
der Graf die Gefahr vorſtellte, worinn ſich die Graffchaft 
wegen der herannahenden Spanier befand, bewilligten ſie, 
daß 36 Soldaten ſamt einem Wachtmeiſter, Pfeifer und 
Trommelfchläger in Dienſt genommen werden ſollten, um 
das Schloß Tecklenburg zu befegen,, wie au) daß felbiges 
mit Lebensmitteln verfehen und taͤglich 39 Unterthanen auf 
dem Schloß fid) einfinden follten, um mit Wache zu halten, 
Der Graf war perfönlicd) zugegen und in dem Landtagsab⸗ 
ſchied wurden die Burgmänner zum erftenmal Sandftände, 
und adliche Jandfaßen genannt, 


Den 5 Nov. 1605 wurden die Sandftände zu Tecklen⸗ 
burg wieder zufammen berufen, und kamen dahin überein, 
daß das Schloß mit den nöthigen Kriegsbedürfniffen vers 
fehen und 48 Mann Soldaten darauf gehalten werden foll- 
ten. Auf diefem Sandtage bewilligten die Stände auc) die 
Anlegung der hoben Schule zu Steinfurtd, und Behuf 
deflen 3000 Thaler. Die Stände uͤbergaben wie ge« 
wöhnlich ihre Gravamina, worüber deliberirer und der Sands 
tag hiemit befchloffen wurde, In dem Landtagsabſchied 
wird unter andern gefagt, daß fich die auf der Grafichaft 
haftende Schulden auf 11400 Thaler belaufen, daß der 
Gräfin Anne Amelie Fürftin von Anhalt 7000 Thaler 
Ausfteuer verfprochen, und zu Beförderung der lingenfchen 
Keftitutionsfache 3000 Thaler bewilligt wären, von der 

"Kreisfteuer nod) 855 Thaler nebft allen Zinfen feit 1597 
und was die Schule zu Steinfurth an Kapital und Zinfen 

‚zu fordern habe, reftiren, nach den von Ihro graflichen 
Gnaden feligen lieben Vorfahren und derfelben felbft errich⸗ 
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teten und fonfirmirten Konforbaten Feine Beſchwer ohne 
der &andftände Vorwiſſen gemacht werden folle u. ſ. w. 

In einem am 13 März 1609 zu $engeric) vollzoges 

nen Sandtagsabfchied wird die ganze Schuldenlaft auf 
Thaler angegeben, wovon die Schule zu Stein« 
furth allein 10000 Thaler zu fordern hatte. Diefe Schule 
den follten in 10 Jahren durch eine gemeine Land⸗ und 
Viehſchatzung aufgebracht und bezaßler werden, es feheine 
aber dabey geblieben zu feyn, weil immer neue Bedürfniffe 
eintraren. 

Nach einem andern -Sandtagsabfchied de dato Oſter⸗ 
berg den 18. jan. 1610 wurden des Graf Adolfs Frau 
Mutter vom Lande 2000 Thaler bewilligt unter dem Bez 
ding, daß wenn die beyden Grafen Ronrad Humprecht 
und Sriedrich Ludolf, weiche die Oraffchaft Hohen⸗Lim⸗ 
burg als Appanage befaßen, ohne Erben verftürben,, diefes 
Simburg mit allem Zubehöran Tecklenburg zurücffallen folle, 
und in einem andern $andtagsabfihied ven 14 Nov, 1610 
bewilligten die Sandftände dem Graf Adolf wegen anges 
fretener Negierung ein Geſchenk von 3000 Thaler, wo⸗ 
gegen er ihnen die Privilegien Eonfirmirte. Auch murde 
beſchloſſen, Daß das Hofgericht von Steinfurch nach Teck- 
fenburg geleget und von den Burgmännern zwey Affeffo« . 
ren dabey angeordnet werden follten, 

Am 26 May 1613 übergaben die Sandftände wicder 
ihre Sravamina, bie aus zehn Punften beftanden ; 


“ die Miedergerichts» Befferung und Einführung ber 
m Jahr 1575 von der Gräfin Anna aufgerichteren 
Song, 
2) die Nevifion der Rechnung des Nentmeifters wegen 
der erhobenen Schaßung, 
3) die Revifion des Kornfchreibers, Kechnung und 
Aufhebung des Knechtegeldes, wie auch über 3000 


Thaler Schulgeldes,. + 
| 14 4) Kon⸗ 
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4) Konfirmation der Privilegien und Reſtitution des 
Hriginals von I 580. 
5) Das Ritterhaus in vorigen Stand zu fegen. 
6) Die Zufchläge in Berge und Brüche zu revidiren, 
“ 7) wegen des Plaggenmehens eine Ordnung einzu« 
führen. 
8) Verſicherung des neuen Vifarienhaufes zu Lengerich 
und Veränderung der Obligationen bey den Herrn 
Droften, 
9) wegen ber Jagd und Feldhuͤner. 
10) wegen $ieferung des Hochzeitholzes. 


Hierauf erklaͤrte ſich der Graf Punkt fuͤr Punkt 


ad 1) folle das Hofgericht nach: dem entworfenen Plan 
eingerichtet werden, und wolle er das Gehalt für die 
Affefloren zwey Fahre lang vorfchießen, die Sande 
ftände follten es aber fundiren. 
ad 2) und 3) wurde bewilliget. 
ad 4) ſollten die Privilegien in Duplo ausgefertiget, 
und davon ein Eremplar den Ständen bepändiget 
werden, 
ad 5) folfe das Nitterhaus reparire werden , ſobald Zeit 
und Wetter es geftatten wuͤrde. 
ad 6) wurde bewilliget. | 
ad 7) folle beym Holzgericht gefchehen, | 
ad 3) folle die Werficherung, daß dag neue Vikarien⸗ 
haus zu Lengerich mit den dazu gelegten Renten auf 
beſtaͤndig bey der Kapellaney verbleiben ſolle, aufe 
gelegt, ingroffiret, verfiegelt und ausgefolger wer— 
den. Die Obligationen folften berichtigee werden. 
ad 9) Fönnten Ihro gräfl. Onaden erleiden, daß ſich 
die von Alters ber berechtigten Burgmänner, fo Rit⸗ 
terdienfte thun und alle Hofefaaten befigen, dem als 
ten Herkommen nach mit der Haſen⸗ und Fuchsjagd 
gemaͤs 
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gemaͤs verhalten mögen, auf ihren Hofefaaten auch 
Feldhüner fangen Ffünnten, 
ad 10) wurde zu weiterer Unterfuchung ausgefteflet, 


Die Sgndftände waren mit diefer Erflärung zufrieden, , 
nur nicht mit dem neunten Artikel. Dem Guth Velpe 
wurde die Jagd überhaupt ftreitig gemadyt, und wurde 
befchloffen, daß deshalb Zeugen abgehört werden follten, 
es ift aber doch dabey geſchuͤtzet. Die Jandftände verlang⸗ 
ten eine nähere Beftimmung der gräflichen Gehege, und 
wurden fefbige dahin angegeben. Im Kirchfpiel Kappeln, 
Sonnenwiehe, Nortlehe und Schachzel, im Kirchſpiel Lotte 


der Hagenberg und Donnerberg, im Kirchſpiel Werſen 


Halerbuſch und Burerbuſch, im Kirchſpiel Leeden der Lee⸗ 
derberg, ingleichen der Liener, Lengericher und Honerberg, 
ſamt dem Strubberg, im Kirchſpiel gadbergen der Sand⸗ 
berg, ingleichen das Danebrock, welcher Derter die Burg« 
männer mit ihren Jaͤgern fich enthalten, auch bey Ver—⸗ 
meidung hoher Ungnade fich des Wildfchießens darin gänz« 
lich außern follten, immaßen ſolches dem alten Herkom⸗ 
men gemäs fen. Die Stände miderfprachen dem Graf in 
feinen Prätenfionen wegen der Gehege, verglichen ſich aber 
endlich dahin, daß folgende Diftrifte gräfliche Gehege feyn 
folften: 


1). Sollen die von Adel, welche im Beſitz und berech⸗ 
tigt find, fich der Yagd auf dem tengericher, Steneg ° 

. und Honerberge ferner bedienen koͤnnen, ſich derfels 
ben aber jenfeits des Berges hinter dem Gerichts- 

platz, weil dafelbft ein hoher Wildftand von Gallus 
bis drey Könige, gänzlich enthalten ,. und auf diefen 
Bergen die Jagd befiheidentlich ausüben. 

3) Sollten fic) die Burgmänner, welche in der Sons 
nenwiehe und Norlehe mit Yagen berechtigt find, 
deſſen vom May bis Jakobi enthalten, weil dafelbft 
ein Rebftand, Ä 

95 3) Sol⸗ 
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3) Sollen ſich die Burgmaͤnner der Jagd in den graͤf⸗ 

lichen eigenthuͤmlichen Gehoͤlzen von Tecklenburg und 

ſonſt anderswo belegen, als der Ladberger Sandberg, 
der goferberg, Burerberg, Hogenberg, Halerbufc) 
und Schachzel durchaus enthalten, weil folches gräf- 
liche Gehege, jedoch foll das Haus Mark, Mefen« 
burg und Kappeln unter dem Hagenberge nach Lotte 
hinauf die Strangjagd exerciren koͤnnen. 

4) begiebe ſich der Graf des Geheges im Danebrock 
und Donnerberg, wie auch im Haler Felde, und ſol⸗ 
len diejenigen, ſo daſelbſt zu jagen befugt, ferner ja« 
gen koͤnnen. 

5) Wird dem Graf das Gehege im Strußberge zuges 
ftanden, und begeben fid) Die Häufer Marck und 
Mefenburg der prätendirren Mitjagd an diefem 
Berge, jedoch fo, daß wenn ihre Hunde unverfes 
hens bineinlaufen, fie Feine Ungelegenheit davon has 
ben wollen. 

6) Bleibt das Feldhuͤnerfangen ein gräfliches Vorrecht, 
jedoch ift einem jeden Jagdberechtigten ſolches auf 
ſeinen eigenen Gruͤnden, wie auch denen, ſo aut | 
Jagd berechtigt, in den Kicchfpielen Kappeln, $ee: 
den und $edde erlaubt, 


Diefer Vergleich lautet vom 8 Derember 1612 und 
iſt vom Graf Adolf ſowohl als —— Landſtaͤnden un⸗ 
terſchrieben. 


In Gefolge dieſes Vergleichs wurde den g December 
ein Publikandum erlaſſen, des Inhalts, daß Niemanden 
eine Flinte zu tragen oder damit einiges Wild zu ſchießen 
erlaubt ſeyn ſolle, außer den graͤflichen Burgmaͤnnern und 
deren Dienern. Auch ſollten von keinem außer den adli⸗ 
chen Sitzen und Haͤuſern, oder wem es der Graf ſpecia⸗ 
liter erlauben würde, Tauben zu halten, erlaubt ſeyn. 


N Mittelſt 
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Mittelſt Sandtagsabfchied vom ı 2 Januar 1615 bes 
willigeen die Landftände dem Graf auf fechs Jahre jaͤhr⸗ 
lih 300 Thaler Penfion, und mittelft Landtagsabſchied 
von 1616 wurden diefe 1800 Thaler nebft 900 Thaler, 
fo fie dem Marfchall von Vehlen zu bezahlen angenommen, 
ferner 200 Thaler Behuf Silbergeräch, fo beftändig auf 
dem Schloffe bleiben follte und 150 Thaler für einen Bes 
cher, fo dem Fürft Ludwig von Anhalt verehret worden, 
bewilliget, welche Gelder Durch eine Kollefte, fo auf 
Knechte und Maͤgde gelege worden, erhoben werden folls 
ten. Im Fahr 1617 befihmerte fish Luͤning von Kap« 
peln und Ledebur von Sangenbrück, dat; der Müller zu 
Werfen ihnen ihre Mahlgenoſſen entziehe, und verlange 
ten, daß deshalb ein Mandat publicirt werden folle. 
Hierauf verfprac) der Graf Remedur. Ferner wurde feft- 
geſetzet, daß die Guchsherrenleute nur jährlich zweymal 
bey Grafe in der Mayzeit und zweymal bey Stroh zue 
Herbftzeit jedesmal nur einen Tag bey der Sonne aus und 
wieder zu Haus, wie von Alters ber gebräuchlich, dem 
Graf zu dienen fehuldig fenn follten. Syn gemeinen Kirche. 
fpielfachen aber follten alle geute ohne Unterfchied, ſowohl 
Herren als Gurhsherrenleute dienen, wenn es erfordert 
würde, Wenn aber bey folchen Dienftanforberungen die 
Guthsherrl. Eigenbehörige bereits von denfelben zu ihren 
Dienft verbottet, follen diefelben dabey gelaffen und dem— 
nächft nach Umgang etlicher Tage wegen der Herrendienfte 
gefordert werden Fönnen. Dies wird auch noch) jeßt fo ge« 
halten und ift der Eigenthbumsordnung und dem . 
reglement gemäs, 


Nach einem Landtagsabſchied vom 15 April 1620 tes 
ftirten noch von den zu bezahlen bewilligten Geldern 16825 
Thafer, nebft noch gooo Thaler, fo hinzu gefommen, 
und wurden hievon in 10 Jahren 12000 Thaler zu be= 
jahlen bewilliget. 


Laut 
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- Sat Sandtagsreceß vom z2ften Februar 1622 befchlofr 
fen die Stände, daß die in Dienft genommenen Soldas 
ten, weil die Gefahr worüber und fie dem Lande zur Saft 
wären, wieder entlaffen werben follten , welches der Graf 
‚ auch. beftätigte, | j 

Am gten Auguft deflelben Jahrs kamen die Landſtaͤn⸗ 
de zu Tecklenburg zufammen, beftätigten die vorigen and» 
tagsabfhiede und ertendirten die bewilligten Schaßungen 
wegen 6000 Thaler neuer Schulden, fo der Graf Fontras 
hiret und die Stände übernommen hatten, noch auf fünf 
Jahre zu erheben. Auch bemilligien fie dem Graf aus 
freyen Stüden wegen feiner landesväterlichen Vorſorge, 
indem er das fand vor feindlichen Ueberfällen gefichere und 
deshalb viel Geld aufgewandt, 1000 Thaler, fo zwifchen 
hier und Martini bezahlet werden follten. Weil aud) der 
Graf feine Hofbaltung wieder nad) Tegflenburg zu verlegen 
- gefonnen, fo bewilligten ihm die Stände zur Küche und 
Kelter acht feifte Ochfen, fechs Faß Butter und zwey Fu⸗ 
der Wein zu verehren, 

Reiter gehen die Sandfchaftsnachrichten nicht, die ich 
zur Einficht gehabt, Der drenßigjährige Krieg fiel num 
ein, und das fand wurde durch Feinde und Freunde auf 
ferft verwüfter und gebrandtſchatzet, jo daß die andesfchuls 
den von Jahr zu Jahr höher fliegen, bis fie fich zuletzt 
nahe an die 200000 Thaler beliefen. Die Epoche vom 
dreyßigjaͤhrigen Kriege bis an die Zeit, da die Grafichaft 
an das Fönigl, preußifche Haus gefommen , ift die interep 
fantefte, und ich hätte gemwünfcht, Die Sandfchaftsgefchichte 
bis zu Ende abhandeln zu koͤnnen, es fehlet mir aber an 
Quellen. Indeſſen erfichee der Leſer aus diefer Erzählung, 
in welchem Berbältnis die Grafen mit den $andftänden 
geftanden. R 

Die Grafen onnten über ihre Domaͤnen ohne Zuftims 
mung der Stände difponiven, jedoch nicht über das Schloß 
Tecklenburg, welches den Landſtaͤnden als eine Feftung mit 
zugehörte, 
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zugehoͤrte. Auf das Land konnten die Grafen ohne Zu⸗ 
ſtimmung der Staͤnde gar keine Schulden kontrahiren, ſie 
konnten feine Steuern anlegen, und wenn fie auch von 
den Ständen bewilliget waren, fie nicht einfeitig erheben 
laſſen, fondern die Stände konkurrirten hiebey, indem fie 
neben dem Graf ihre Schageinnehmers anordneten. Bon 
Verwendung ber bewilligten und erhobenen Gelder mußte 
ihnen Rechnung abgelegt werden. Der Droft und Jandrath 
wurde aus ihren Mitteln gewaͤhlet und nur vom Graf bes 
ftätiget.. Den gräflihen Kindern wurden vom Lande 
Brautſchaͤtze bemilliget, Der Graf fonnte in Religionge 
Echul- Policy: und Juſtizſachen für fi) allein nichts aͤn⸗ 
dern, und ohne Zuftimmung der Stände feine Gefege und 
$andesverordnungen geben. Die öffentliche Gewalt mar 
zwifchen dem Graf und den Landſtaͤnden getheilet, dieſe 
formirten ein Kollegium, und der Graf war gleichfam der 
Präfident oder Chef davon, Er Fonnte feine Truppen 
halten, wenn die gandftände ihre Bewilligung nicht dazu 
gegeben, auch Sefandfchaften an andere Höfe Dingen von 
ihnen ab, felbit Proceffe wegen der entriffenen Laͤnder wur⸗ 
den von den Ständen durch den Graf betrieben, weil die 
Sander als ein Theil des Ganzen angefchen wurden. m 
Grunde fiel auch) alles auf die Jandftände zurück, denn der 
Graf: war in Anfehung feiner Eigenbehörigen nur als der 
erfte Landſtand anzufehen. 

Seitdem die Graffchaft unter koͤnigl. preußifche Res 
2. gefommen, wird die Einwilligung der Stände 
efteuerung der Unterthanen nicht mehr verlangt, fie 
ah aber auch dagegen feine Sandesfchulden mehr zu 
bewilligen, wie unter den Grafen geſchahe. Mit Erhe⸗ 
bung der Schatzung haben ſie auch nichts mehr zu ſchaffen, 
alles geſchiehet von der Landesadminiſtration ohne Mitwir⸗ 
kung der Staͤnde. Indeſſen haben dieſe ſowohl ihre per⸗ 
ſoͤnlichen als Guͤterprivilegien, Immunitaͤten, Praͤroga⸗ 
tiven conſerviret, ſind blos zum Kriegsdienſt ar et» 
ordert 
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fordert wird, verpflichtet, und haben des Königs Srie- 
drichs des erften Majeftät glorwürdigften Andenfens 
diefeiben bey Uebernahme der Grafichaft ausdruͤcklich bes 
ftätiget, welches auc) verwichenes Syahr beym Antritt des 
ißt vegierenden Königs Stiedrich Wilhelm des zwey« 
ten Majeftät von neuem gefcheben ift. Die Landſtaͤnde 
machen ißt ein Korpus aus, deffen Mitglieder gewiſſe Pri⸗ 
vilegien, Immunitaͤten und Prärogativen haben, Wenn 
einer hierin gefränfet wird, Fann das Korpus Statuum 
fid) feiner annehmen und gehörigen Orts Vorſtellung thun, 
gemeinſchaftliche Sache machen, und allenfalls im Wege 
Rechtens es ausführen. Sie koͤnnen ſich auch der Unter⸗ 
thanen gegen Bedruͤckungen annehmen, ſie vertreten und 
was zu des Landes Beſten gereichet gebuͤhrend vorſtellen, 
worauf bey der milden Regierung des itzigen Königs Ma⸗ 
jeftäe Rücfiht genommen wird. ie follen auch bey 
Entwerfung des ſtatutariſchen Geſetzbuchs mit zugezogen 
werden, ihr Gutachten eroͤfnen und mit der Regierung in 
‚Konferenz treten, 

Bey den älteften der Sandftände beruhet das Archiv, 
und fie rangiren nad) dem Alter; zum Betrieb ihrer Ge: 
fchäfte halten fie einen Syndikus, und zur Beftreitung 
der Koften der Tandfchaftlichen oder ihr gemeinfchaftliches 
Intereſſe betreffenden Angelegenheiten haben fie alle Jahr 
aus der Kriegesfaffe 70 Thaler zu erheben, wovon der 
Syndikus befolder und das übrige zu Beſtreitung der Kos 
ften vertvande wird. Landtage werden nicht gehalten, fon= 
dern die Stände verfammlen ſich außerordentlich bey dem 
Senior, wenn fie was überlegen und befchließen wollen, 
Mit den übrigen nicht Sandtagsfähi igen Gütern haben die 
Stände überall Eeine Gemeinfchaft: 

Die adlichen Güter folgen ſaͤmmtlich der Natur der 
Grafichaft, einige geringe Lehnspertinenzien, fo mit den 
Gütern Vermifht ‚ find fie allodial, und die Sehne find in 
neuern Zeiten meiftens in Erbgut verwandelt. Von dem 

Urfprung 
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Urſprung der Sehne hat man Feine gewiffe Nachricht, es 
fiheinen aber in alten Zeiten landesherrliche Domänen oder 
Erbgüter gewefen zu feyn, welche ven Minifterialien- und 
Burgmännern, um fie verbindlich zu machen, zu Lehn ges 
geben worden. So war zum Bepfpiel das rechte Wohns 
haus auf dem Gut Kappeln fowohl als auf den Gut Vel⸗ 
pe mit bem Graben, ohne ein Fußbreit Grundes, Lehn, 
welches “yagd = oder $uffhäufer der Grafen gervefen zu feyn 
ſcheinen, wenn man nicht annehmen will, daß fie von den 
Beſitzern zu gehn aufgetragen worden, welches um: des« 
willen unwahrſcheinlich, weil die Gründe, fo dazu gehö« 


ren ober nahe dabey liegen, Erbgut find. Saͤmmtliche 
Sehne find nicht von Belang, ein paar Fleine Guͤtchens, 


fo aber nicht Landtagsfaͤhig find, nämlid) Ladbergen, Bor⸗ 
dewifh, Wüfteney und Berftenhorft ausgenommen, wo⸗ 
von erfteres allodificirt iſt. Die Allodification bat feine 
Schwierigkeit, wird begünftiget, und in der Kegel, wenn 


nicht etrva-das Lehn auf dem Fall ftehet, wird nur ein jaͤhr⸗ 


liher Kanon von zwey von Taufend, wozu das Lehn ge« 
würdiget wird, bezahlt. Dies hat viel Gutes, denn der 


Nexus zwifchen dem Lehnsherrn und Bafallen wird ganz 


aufgehoben, und wenn der Beſitzer ſich mit den Lehns⸗ 
agnaten abfinder, Fann er frey darüber disponiren wie über 
Erbgut, welches den Kredit ungemein befördert. 


Das adlic)e Sandtagsfähige Gut oder Ritterſitz Mark 
im Kirchfpiel gengerich, eine Viertelftunde unter Tecklen⸗ 


burg befegen, bat, fo wie alle adliche Güter in der Graf- 
fhaft, Feine fehr mweitläuftige Hofesfaat, dagegen aber 
fieben Mühlen und 40 Eigenbehörige in der Grafichaft, 
ohne fieben, fo im Münfterfchen belegen find. Die Ei« 
genbehörigen beftimmen hier meifteniheils die Größe und 
den Ertrag, eines Guts. Wenn die 47 Eigenbehörige, 
welche an das Gut Mark gegenwärtig gehören, womit fie 
aber nicht ungertrennlich verbunden find, bey einander um 


das Gut lagen ‚ würden fie ein beträchtliches Kirchdorf 


ausma⸗ 
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ausmachen, denn ein jeder Cigenhöriger hat einige Heuer 
haͤuſer michin Fommen gegen 150 Wohnhäufer heraus, 
welche zwifchen 8 bis 900 Seelen enthalten, fo aber nicht 
alle Eigendehörige find, weil die Heuerleute aud) andern 
Gutsherrſchaften eigen gehören oder gar, frey feyn koͤnnen. 
Die wirklichen Eigenbehörigen des Guts Marf aber belau⸗ 
fen ſich doc) zwifchen 3 und 400 Seelen. Ä 
Eine fleine Bache, welche unweit Tecklenburg ent⸗ 
fpringe und die Hofesfaat in der Länge eine gute Viertel 
ftunde durchfließet, treibt zwo Mahlmühfen, eine Dele 
muͤhle, eine Schnupftobacksmuͤhle, zwo Bockemuͤhlen 
und eine Papiermuͤhle, welche außet einer einzigen alle 
uͤberſchlechtig und ſaͤmmtlich verheuret ſind. Man wird 
nicht leicht eine Bache finden, die ſo viel Fall hat, daß ſie 
in einem Lauf von einer Viertelſtunde ſieben Mühlen trei⸗ 
ben fann. Wenn das Gut Marf gleich in einem Thal 
liegt, bat es doc) eine überaus angenehme Sage, weil man 
Tecklenburg und das alte Schloß ben auf dem Berge vor 
fich) fiehet, deffen gleichfam hangende Gärten, Bäume und 
Felſen eine abwechſelnd reigende Ausficht gewähren, an 
der andern Seite aber ein Fleiner fchön mit Holz bewachfe- 
ner Berg liegt,.welchet Die Ausſicht nah) Münfter zwar 
koupiret, deſſen Gebüfh und angenehme Spagiergänge 
aber den Verluſt des weiten Profpefts reichlich erfeßen, 
Der Bach, welcher die Mühlen treibt, träge auch zut 
Verſchoͤnerung mit bey: miſeet utile dulci, und formiret 
um das Wohnhaus einen breiten Graben. Das Haus. 
ift im Yahr 1576 von einem gewiffen Faiferlichen Oberftert 
von Holle, welcher die Erbtochter des Guts, ein Fraͤu⸗ 
lein von Horne beirathere, en quarre gebauet und mit 
einem Thurm von drey Stockwerken verfehen werden, wel⸗ 
cher abet fo wie das zweyte Stockwerk des Hauſes von dent 
ißigen Beſitzer abgerragen worden. Zum Haufe führer 
eine Zugbrücfe über den breiten Graben, fo Daß das Gut 
wie feinem hoben Thurm, wie eg angelegt worden, einent 
| | Kaſtell 
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Kaftell ähnlicher als einem. Sandfiß geweſen feyn mag, 
auch itzt noch für naͤchtliche Meberfälle und Marodirungen 
in Kriegszeiten ficher ftellet. Zu diejem Gur gehört noch 
ein fleines etwa eine halbe Stunde davon entlegenes adlich« 
freyes aber nicht Jandtagsfähiges Gut Rahe genannt. 
Die Einfünfte von beyden Gütern mit den Dazu gehörigen 
Eigenbehörigen find beträchtlic), und mögen wohl 3000 
Thaler betragen, find aber wegen der vielen Kigenbeböris 
gen, fo dazu gehören, fteigend und fallend, ‚Die ältefte 
Familie, fo diefe Güter befeffen, und wozu fonft noch. mehr 
Eigenbehörige und Befigungen gehört haben, hat von 
Horne gebeißen, und ift der Mannsftamm im ı6ten 
Jahrhundert ausgegangen. Die Erbtöchter heirathete 
der Oberfte Holle, und ließ e8 nad) damaligem Geſchmack 
bauen, er hatte aber auch Feine Söhne, und vererbre das 
Gut Mark mit allem Zubehör auf feine Tochter Gertrud 
von Holle, welche es dem Hermann von Diepens 
broc aus dem Haufe Buldern als Heirathsgut zubrach« 
te. Der Oberft Hölle hatte aud) das Gut Himmelreich 
im Mindenfchen, welches er faft nach eben dem Geſchmack 
bauen ließ, durch eine zweyte Tochter aber auf eine andere 
Familie gefornmen if, Die von Diepenbrock haben 
das Gut Marf über 130 Jahr in ununterbrochener maͤnn⸗ 
licher Linie befeffen, im Anfang biefes Jahrhunderts abet 
fam es durch Heirath der Erbfräulein an die freyherrliche 
Familie von Steinwehr, bey weichem Geſchlecht es noch 
ift: Das Gut Mark hat vor allen übrigen Gütern der Graf⸗ 
Schaft Tecflenburg die Eminenz,daß eseinen nicht unbetraͤcht⸗ 
lichen Lehushof hat, welcher von dem osnabrückichen Jans 
desheren zu Lehn gehe, Es gehören zu diefer Lehnskam⸗ 
mer 13. im Emslande oder Miederftift Muͤnſter belegene 
Lehne, unter welchen aud) ein der münfterfchen freyherr⸗ 
lien Familie von Galen gehöriger Zehnte, fo nicht uns 
beträchtlich ift, gehoͤrt. Die Lehne beftehen: allein Zehn⸗ 
ten, und find damit theils einzelne Familien: theils auch 
; M ganze 
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ganze Gemeinheiten beliehen worden. Zur Wahrneh⸗ 
mung der an dem Lehnshof vorfallenden Geſchaͤfte wird 
ein Lehnsſekretarius gehalten. Br 

Das adliche Sandtagsfähige Gut oder Nitterfig Kro⸗ 
nenburg liegt-unmittelbar an dee Marfer Hofesfaat auf 
der andern Seite des Berges an der Pofiftvaße, bat eine 
freye Ausfiht nach Münfter, ift aber Elein und nur zum 
Haushaltungsgebrauch gebauet, weil feine Herrfchaft Dar» 
auf wohnet, Es gehören dazu 16 eigenbehörige Höfe, fo 
theils in der Grafſchaft, teils im Osnabruͤckſchen liegen, 
und wovon meift die Hälfte tecklenburgſche gehne find. Die 
Hofesfaat bringt feine volle 300 Thaler auf, mit den 
fänmtlichen, Eigenbehoͤrigen, fo zum Gut gehören, moͤ⸗ 
gen die Einkünfte fic) aber wohl auf 8 bis 900 Thaler bes 
laufen. Es geböret der frenherrlichen Familie von Mor⸗ 
fey, genannt Pikard, auf welche es von denen von 
Grothaus, fo es lange Zeit und fehon im ı 6ten Yahr« 
hundert Befeffen, durch Heirath gekommen. Dies Gut 
hat gar feine Mühlen, und überall Fein fließendes Wafe 
fer, aber ein Eleines angenehmes Gehölz am Berge, 

Das adliche Sandtagsfähige Gut oder Nitterfig Vort⸗ 
lage, eine· Viertelſtunde unter gengerich, in einer Ebene am 
Poſtwege, der nad) Münfter führer, belegen: Es Hat 
‚ein altes hölzernes Gebäude mit einem Graben umgeben, 
über welchen eine Zugbrücfe führe. Ein Bach, welcher 
von Berge und durch Lengerich kommt, fließet durch die 
Hofesfaat, und treibt drey Mühlen, eine Mahl: eine Del 
und. eine Bockemuͤhle. Die ganze Hofesfaat ift mit ei⸗ 
‚nem Graben umgeben, mithin gefchloffen, hat vortrefliche 
Wiefen, gute tänderey und einen angenehmen Parf. Zu 
dieſem But gehört noch ein Eleines Lehngut, Wüftenen ge 
nannt, fo aber nicht Sandtagsfähig, und vor einigen Jah⸗ 
‚ren hat der ißige Befißer noch) ein Guͤtchen in Ladbergen, 
‚fo adlichfrey und allodifieire, aber nicht Landtagsfaͤhig ift, 
dabey gekauft. * 

Das 
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Das adliche Landtagsfaͤhige Gut oder Ritterſitz Me« 
ſenburg im Kirchſpiel Ledde liegt eine halbe Stunde von 
Tecklenburg hinter einem Huͤgel, welcher es verbirgt, hat 
keine angenehme Lage, indeſſen nach einer Seite freye 
Ausſicht. Das Haus iſt baufaͤllig und wird von keiner 
Herrſchaft bewohnt, das Gut hat ſchoͤnes Gehoͤlz, es ſind 
aber zum Vergnuͤgen keine Anlagen gemacht. 

Die beyden Ouͤter Vortlage und Meſenburg nebſt den 
Guͤtchen Wuͤſteney und Ladbergen, gehören der freyherr⸗ 
lichen Familie von Blomberg. Das Gut Vortlage 
bat viele Jahrhundert eine Familie von Muͤnſt er beſeſ⸗ 
ſen, welche es aber an den von Grote verkauft, und 
wie der Mannsſtamm derer von Grote ausſtarb, durch 
die Schweſter des legten Beſitzers auf die von Blom⸗ 
berg gefommen.. Das Gut Mefenburg hat die Familie 
von Grothaus lange Zeit befeflen, von welcher es auf.die 
von Steding und durch Heirath an die von Groten 
gekommen, welche es auf die von Blombergſche Familie 
gebracht. Wuͤſteney war ein von.Münfterfches Lehngut, 
und wurde von ben von Muͤnſter unter lehnsherrlichem 
Konfens an den von Grote verfauft, von welcher Fa= 
milie es ſammt den übrigen Gütern auf die Familie von 
Slomberg vererbt worben. Ladbergen hat über 100 
Jahre denen von Meyhers zur Velpe als ein tecklen⸗ 
burgfches gehn gehört, .es ift aber in Erbgut verwandele 
und vor einigen Jahren an den ißigen Befißer und Erb= 
herrn der Guͤter Vortlage und Mefenburg Freyherrn von 
Blomberg verkauft worden. Zu dieſen Guͤtern gehoͤren 
32 Eigenbehoͤrige, große und kleine durch einander. Die 
Einkuͤnfte ſind betraͤchtlich und belaufen ſich zwiſchen 3 bis 
4000 Thaler, ſind aber nicht genau zu beſtimmen. 

Das adliche Landtagsfaͤhige Gut oder Ritterſitz Velpe 

im Kirchſpiel Kappeln, zwo Stunden von Tecklenburg 
und eine Stunde von Kappeln an dem oͤffentlichen Wege 
belegen, iſt neu und ziemlich gut, aber nur von Holz ge⸗ 
M 2 bauet, 
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bauet, hat eine Mahlmuͤhle, ſchoͤne Gartenfaat, Laͤnde— 
reyen und Wiefen, und liegt am Fuß des Berges in- einer 
nicht unangenehmen Gegend, die Saatländeren ift fehr 
gut und fann theuer verheuret werden. Es gehören nur 
acht Eigenbehörige Dazu, die Einfünfte aber vom ganzen 
Gut belaufen fid) dod) gegen 1000 Thaler. Die Familie 
von Muͤnſter, welche Wortlage bejeffen, hat auch das 
Gut Velpe Jahrhunderte im Befiß gehabt, daffelbe aber 
denen von Meyhers zu Tecklenburg und Ladbergen im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts verfauft, bey welcher 
Familie es bis daher geblieben, Der Mannsftamm aber 
ift vor wenigen Jahren erlofchen, und die Erbfräufein hat 
es durch Heirath erft an den von Gruͤter, und nad) def 
fen unbeerbten Ableben an den fönigl. preußifihen Haupt⸗ 
mann Freyherrn von ann gebracht. | 
Das adliche Jandtagsfähige Gut und Ritterſitz Kaps 
peln liege unmittelbar an der Stadt Kappeln, ift fehön 
maffiv und regelmäßig mit einem Corps de Logis und zween 
Fluͤgeln, jedoch nur ein Stockwerk hoch mit Souterrains 
gebauet. Es hat einen wohlangelegten®arten, ein Bos⸗ 
fet mit angenehmen Spagiergängen, und ſchoͤne Laͤnde⸗ 
renen nebft 18 Eigenbehoͤrigen, und der Ertrag ift dem 
Gut Velpe ungefähr gleih. Das Haus ift mit einem 
breiten Graben umgeben, über welchen eine Zugbrüde 
führer, auch hat das Gut eine Mühle. Syn älteften Zei» 
ten befaßen diefes Gut die von Kappeln, es war aber 
getheilt, und hatten die von Dinfe und von! Werdum 
auch ihre Siße darauf; endlich fehmolz es zufammen, und 
fam durch Heirath an die von Luͤnink, und abermals 
durch Heirath an die von Horſt, welche Familie aber in 
Difuffion gerieth, da es öffentlich meiftbietend an einen 
gewiffen Prediger Buddaͤus verfauft wurde. Diefer 
Forinte e8 nicht befraftigen und gerieth auch in Konkurs, 
da es denn zum zweytenmal feil geboten und von den Her» 
ren Gebrüdern Freyherren von Koen erftanden wurde, 
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welche es mit vielem Geſchmack verfchönert haben. Die 
Gemahlin des jüngften Bruders Toheann Jobſt Frey 
herrn von Lösen ift die Durchlauchtige Prinzeflin Hen⸗ 
— Catharine Agneſe, geborne Fuͤrſtin von Anhalte 

eſſau. 

Das adliche und Landtagsfaͤhige Gut und Ritterſitz 
Sangenbrück im Kirchſpiel Kappeln, liegt drey Stunden 
von Tecklenburg und eine Stunde von Kappeln an der lin⸗ 
genſchen Graͤnze in einer Ebene am Fuß des Schaafber⸗ 
ges, hat kein herrſchaftliches, ſondern nur ein Verwalter⸗ 
haus; die ehemaligen koſtbaren Anlagen und Waſſerleitun⸗ 
gen ſind verfallen, die Gegend aber iſt nicht unangenehm. 
Es hat eine weitlaͤuftige und geſchloſſene Hofesſaat, ein 
ſchoͤnes Gehoͤlz mit breiten Alleen durchſchnitten, viel gute 
Wieſen, und koͤnnte zum angenehmen Landſitz gemacht 
werden, wenn Koſten daran gewandt wuͤrden. Es hat 
einen Graben ums Haus, uͤber welchen eine ſteinerne Bruͤ⸗ 
de fuͤhret, und zwo Muͤhlen, eine Mahl: und eine Del 
muͤhle. Mit ben dazu gehörigen 13 Eigenbehörigen iſt 
es dem But Welpe oder dem Gut Kappeln im Ertrag une 
gefähr gleich. Im ıöten und ı 7ten Jahrhundert befafe 
fen es. die von Ledebur, von welchen es auf die Familie 
von Itterſum gekommen. Der legte diefes Gefchlechts 
hinterließ Feine Kinder, aber deſto mehr Schulden; es 
wurde Daher das Gut Öffentlich meiftbietend verfauft und 
von dem Oberamtmann Niemeyer erftanden, welcher es 
auf feine Söhne vererbet, die es verwalten laffen. 

Das adliche Sandtagsfähige Gut und Ritterſitz Huls⸗ 
hof liege unter Tecklenburg, wo es eingepfarrt ift, am 
Fuß des Berges neben dem Gut Marf an dem öffentlichen 
Wege nad) Münfter, hat eine offene und angenehme Lage, 
ein vortrefliches Gehölz, worin ſchoͤne Anlagen gemacht 
werden Fönnten, das Haus aber iſt alt und halb von Holz, 
halb aber‘ von Steinen gebauet. Es gehören dazu 13 Eis 
genbehörige, und der Ertrag beläuft ſich etwa auf 700 

M 3 Thaler. 
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Thaler: Ehemals beſaßen es die von Harde, durch 
Heirath aber kam es auf die Meierſche Familie, welche 
es noch itzt beſitzet. 

Das Gut Scholbruch und Kirchſtapel gehören nicht 
mehr zu den Landtagsfaͤhigen Guͤtern, ſeitdem ſie landes⸗ 
herrliche Tafelguͤter worden, und kommen daher bey den 
Domaͤnen vor. 

Dies ſind die Landtagsfaͤhigen Guͤter der Grafſchaft 
Tecklenburg; außer dieſen find aber noch verfchiedene ad- _ 
lichfreye aber nicht Sandtagsfähige Güter ,. wohin gehört 
Das abliche freyweltliche Stift Leeden, eine gute Stun 
de von Tecklenburg an der osnabrücffchen Gränze in einer 
- Händlic angenehmen Gegend zwifchen Anhoͤhen und Ge— 
hoͤlzen, twelche Gegenftände zwar das Geſicht foupiren, durch 
reizende Spaziergänge aber ſchadlos haften, Außer der 
Abtey find vier Häufer für Seiftsfräulein vorhanden, wel- 
che gut unterhalten werden, , Die Stiftfräuleins muͤſſen 
von ftiftsfähigem Adel feyn und werden aufgeſchworen. 
Das Stift beftehet aus einer Aebtiffin und neun Stiftfräus 
eins. Gegenwärtig ift die Kronprinzeffin Sriederike 
von Preußen koͤnigl. Hoheit Aebtiſſin des Stifts und läßt 
dieſen Poften durch die Stiftsfräulein Freyin von Grot⸗ 
haus als Stellvertreterin verwalten, welche aud) in Dies 
fer Eigenſchaft die Abtey bewohnet. Won den übrigen 
Chanoineſſen wohnet Gier nur die Graͤſin von Wartens⸗ 
deben, die übrigen find abwefend, und drey Häufer ftehen 
ledig. Die Praͤbenden werden per turaum vergehen, die 
vierte Vakanz aber ift ein Kapitelsfall, wobey es auf die 
meiften Stimmen anfommt, Die Turnaria erhält ges 
mwöhnlich 1000 Thaler, das Stift. aber ein paar hundert 
Ihaler Statutengelder, fo zur Fundation gefchlagen wer« - 
den, wenn fonft keine nothwendige Ausgaben vorfallen, 
uͤberhaupt belaufen fich Die Unfoften über 1600 Thaler, 
wenn die Stiftsfräulein aber den turnum ausübt, erhält 
fie 1000 Thaler.wieder, Es iR ein vermiſchtes Stift, in» 
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bem alfe drey Religionen dazu gelangen koͤnnen, jedoch ift 
nur eine katholiſche Präbende darin. Die Einfünfte der 
Praͤbenden laffen fid) nicht gut beſtimmen, weil fie größe - 
tentheils in Naturalien beftehen, die der Amtmann bee 
rechnen muß. Die vier älteften Fräuleins haben jede ein 
befonder Haus, und mögen es wohLauf 200 Thaler brin« 
gen fünnen, wenn fte alles rechnen, die Acbtiffin aber hat 
eine Doppelte Präbende, Die jüngften Fräulein haben 
feine Häufer, und muͤſſen, wenn fie im Stift wohnen. 
wollen, bey einem der älteften Fräuleins oder bey der Aeb⸗ 
iffin in die Koft gehen, worin fie die Wahl haben, wor 

gegen Diefe die Maturalien befommen, wenn die Koftfräus 
leins auch) gar nicht im Stift find, die älteften Fräuleins 
find aber ſchuldig, eine Haushaltung zu führen, wenn fie 
die Koftpräbenden ziehen wollen, denn welche ihr Haus. 
richt bewohnen, Fönnen au) Feine jüngere Stiftsfräulein 
in die Koft nehmen. Die jüngften Prabenden kann man 
daher kaum auf 100 Thaler rechnen. Wenn fi) ein 
Stiftsfall zuträgt, werden die 1000 Thaler unter das gane 
je Kapitel vertheilt, Die Stiftsrechnungen führer ein 
Amtmann, und die anwefenden Fräuleins nehmen fie mit 
Zuziehung eines benachbarten Edelmanns ab. Syn katho— 
lifchen Zeiten war cs ein Bernbardiner Nonnenkloſter Cie 
fierfienferordens, es wurde aber bey der Keformation in 
ein adliches freyweltliches Stift verwandelt, und wurde 
die Aebtiſſin gewöhnlich aus dem gräfliden Haufe poftus 
lir. Das Stift hat anfehnliche Beſitzungen, befonders 
an Wieſen, Holzung, Zehnten und Eigenbehörigen, des 
ren Zahl fich gegen achtzig beläuft, worunter jedoch viel 
Fleine Koͤtters, die nicht viel aufbringen. - Die Einkünfte 
find nicht zu beftimmen, weil zu viel Naturalien ausgeges 
ben werden, und die vielen Gebäude viel zu unterhalten 
foften. Es gehöre auch eine fchöne Mühle dazu, woran 
das ganze Kirchfpiel Leeden verwiefen ift, ‚die Einfünfte 

aber für die Armen beftimme find, z 
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Der Oſterberg im Kirchfpiel totte, zwo Stunden von 
Tecklenburg, an der osnabruͤckſchen Gränze belegen‘, hat 
auch adliche Freyheiten, pi feine gandtagsfähigfeit. In 
Farholiichen Zeiten war es ein Bernhardiner Mönchsklos 
fter Ciſterſienſerordens, ben den unruhigen Zeiten der Ne 
fornation aber liefen die Moͤnche heraus, und begaben 
fi) nad) Rheine, mo ein Kiofter gleiches Ordens ift Der 
Landesherr zog es hierauf ein, und widmete es der ſaͤmmt⸗ 
lichen tecklenburgſchen Geiftlichfeit, weil die Landpfarren 
größtentheils ſchlecht fundirt waren, das Meffelefen und 
Terminiren aber aufhören mußte. Anfänglid) wurde es 
von der Geiſtlichkeit ohne Auflicht verwaltet, in neuern 
Zeiten ift es aber unter Kuratel der Regierung als des 
Konfiftorii genommen. Es wird durch einen Mentmeis 
fter abminiftriret, und alle ſechs Jahre ein Etat gemacht, 
wie die Einfünfte verwandte werden follen , welcher vom 
Hofe approbirt werden muß, Die gewiſſen Salaria wer⸗ 
den an einen jeden Pfarrdienſt ausgezahlt, fo wie fie dar⸗ 
an verriefen find, aus dem Ueberſchuß aber werden die 
fhlechten Dienfte verbeflert, auch den beyden geiftlichen 
Sinfpeftoren aus dem Ueberfehuß Gehalte ausgemittelt 
und angewiefen worden, Das ehemalige Klofter, welches 
auf einer Anhöhe liege, iſt eingeftürjt, und von der Kite 
che, welche überaus fehön geweſen feyn foll, fteben nur 
noch ein paar Mauern, welche auch den Einfturz drohen. 
Die erfte Zeit nach der Keformation ift hier ein befonderer 
Geiftlicher gewefen, und alle Sonntage Kirche gehalten 
worden, der Dienft ift aber eingegangen, und die am 
Dfterberg wohnende zu Lotte eingepfarrt worden. Vor eini» 
gen Jahren find alle zum Dfterberg gehörige Haͤuſer, Wier 
fen, Weiden, Kämpe und Saatlanderey nebit der Mühle 
an die Bewohner deffelben gegen Webernehmung eines Pius 
von 100 Thaler in Erbpacht ausgethan, und feitdem bes 
eo ſich der Erttag auf 1000 bis 1100 Thaler. 
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Intrup, ein kleines Gürchen nahe. bey Lengerich, hat 
auch adliche Freyheit, ift aber nicht Sandtagsfähig, und 
gehört der Familie von Darendorf, an welche es von 
denen von Schönfirchen durd) Erbgang gefommen, 
Es war in ältern Zeiten ein Bauernhof und hieß Schul⸗ 
tenhof zu Intrup, erhielt aber zu gräflichen Zeiten mit 
Einmilligung der Stände die Schaßfreybeit, und ift bey 
feinen erworbenen Immunitaͤten gegen den Fisfus, welcher 
es als ſchatzbar in Anfpruch nahm, geſchuͤtzet. Es bringe 
ungefähr 270 Thalerein. | 
Ahe, ein adlichfrenes aber nicht Sandtagsfähiges Guͤt⸗ 
chen im Kirchfpiel $engerich, eine Stunde von der Stadt 
entlegen, in einer mörigten, naffen und unangenehmen 
Gegend, gehört der bürgerlichen Samilie Aloppenburg 
im. Bentheimifchen, wird verwaltet oder ift verheuret, und 
bringe ungefähr fo viel als Intrup ein. | 
Maenkenhof im Kirchſpiel Lengerich, jenfeits des Ber⸗ 
ges, eine halbe Stunde von der Stadt, iſt auch ein fehag« 
freyes Guͤtchen, hat ſchoͤnes Gehoͤlz und gehört den Arie 
gen, an welche es von den Snethlagen dur Erfau 
gefommen. Es rendiret etwa 130 Thaler, | 
—  Berftenhorft, ein Lehnguͤtchen im Kirchfpiel Kappeln, 
gehört der Familie von Horſt auf Grone im Lingenſchen, 
welche fonft das Gut Kappeln befaßen, ftehet Schulden 
halber unter Rammeradminiftration, und bringt ungefähr 
120 Thaler ein. | J Er 
Bordewifch, ein adlichfreyes aber nicht Sandtagsfähis 
ges Gücchen im Kirchfpiel Werfen an der osnabruͤckſchen 
Grenze belegen, gehört der Familie von Quernheim, 
bringt’ etwa 300 Thaler ein, ftehet Schulden halber ißt 
aber unter Kammeradminiſtration. Dies ift dag größte 
unter den nicht Sandtagsfähigen adlichen Gütern. | 
Bringenburg, gleichfalls ein fehagfreyes Guͤtchen nahe 
bey Werfen an der Düte belegen, welchem ein Bauern« 
hof inforporist iſt. Es rendiret etwa 250 Thaler und ges 
| M 5 | hoͤrt 
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hoͤrt itzt einem gewiſſen Rump, an welchen es durch 
Heirath von der Mettingſchen Familie gekommen. 


Die Guͤter Rahe, Ladbergen und Wuͤſteney habe ich 
bey Mark und Vortlage beruͤhret. Es giebt noch mehrere 
ſchatzfreye Hoͤfe oder Guͤtchen, fü ſie ſind aber nicht von Be⸗ 
lang, daher ich ſie uͤbergehe. 

Saͤmtliche Landtagsfaͤhige Guͤter Marf, Kronenburg, 
Vortlage, Meſenburg „Velpe, Kappeln, Langenbruͤck 
und Hulshof, wie auch das Guth tadbergen haben die 
Jagdgerechtigkeit in vem Kirchfpiel worinn fie liegen und 
wo fie Eigenbehörige haben, oder fo weit fie in Befiß bes 
fangen find. Der Sandesherr hat die Jagd durch Die ganze 
Sraffchaft, nur nicht auf den Hofefaaten derer von Adel, 
wenn die Güter gefchlofjene Hofefaaten haben, dagegen 
aber hat der Sandesherr auch viel Gehege, als den Has 
bichtswald, den $engericher und $ierer Berg, den Sand 
im Kirchfpiel Ladbergen und dergleichen mehr, mo aud) 
Fein andrer Fagdberechtigter. jagen darf. Hohe Jagd, 
wozu auch Hier Rehe gerechnet werden, ftehet allein dem 
Landesherrn zu. 
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VII. 
Von der Qualitaͤt der Bewohner. 


s giebt in der Graffchaft Tecklenburq fünf Klaſſen von. 
Einwohnern, jede von befonderer Qualität, Adliche, 
Bürgerliche oder Sreye, in den Städten und auf dem 
"Lande, Kammerfreye, Abtfreye, und Eigenbehörige. Der 
Adel ift nicht zahlreich , von den Landtagsfaͤhigen Gütern 
werden nur drey von Herrfchaften bervohnt, Mark, Worte 
fage und Kappeln, die rn nn find abweſ nd, 
Don 
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Bon den nicht Landtagsfaͤhigen adlichen Guͤtern wird nur 
blos das Stift feeden und zwar nur von zwo Stiftsſraͤu⸗ 
leins bewohnt, die übrigen find auch) abwefend. Der auss 
wärtige Adel hat in der-Grafichaft viel Eigenbehörige, 
aber feine Güter, hält ſich daher ſtets außer Landes auf. 
Der Erboroft Freyherr Droft von Difchering, der Frey» 
herr von Aorf auf Harforten, der Her von Öftmeann, 
von Wintgen und von Steding wohnen im Münfter« 
fhen. Auch haben die Klöfter burg und Gravenhrrft, 
nicht weniger der $andesherr und das Domfapitel von Ds» 
nabruͤck Eigenbebörige in der Gräfichaft, die meiften aber 
gehören Sr. Königl. Majeſtaͤt. In den Städten ift alles 
bürgerlich frey, Eigenbehörige werden nicht zu Bürgern 
aufgenommen, wenn fie nicht nachweifen fönnen, daß fie - 
vom Leibeigenthum frengelaffen worden. Auf dem plate 
ten Sande giebt es aud) viel Heuerleute und auch Erbges 
feffene freyen Standes. | | 

Kammerfreye machen einen befondern Stand aus, fie 
find eigentlich formohl von Guth als von Blut Eigenthum 
frey, müffen ſich aber in das Freyenregijter einfchreiben, 
und wenn einer ſtirbt, die Machbleibenden ihn austhun 
laſſen, wofür fieben bis acht Thaler bezahlt werden, auf 
Palmmontag jeden Jahrs aber muß eine jede Kammer: 
freye Perfon einen osnabrückfchen Schilling an den $an- 
desheren bezahlen, verfäumer fie Dies zwey Jahre hinter 
einander, fo wird fie Biefterfren , das heißt, halbeigen, 
fo daß wenn fie ſtirbt, der Landesherr fie zur Hälfte beer» 
ben fann, und alfo der Sterbefall verdungen werden muß, 
welcher jedoch, meil fie nur halbeigen find,. bey weiten - 
nicht fo hoch wie bey Eigenbehörigen gezogen wird. Ue⸗ 
berhaupt hat man in neuern Zeiten feine Beyſpiele von Bie- 
fterfreyen, weil ſich ein jeder in Acht nimme, und es aud) 
fo genau nicht genommen wird, wenn die Bezahlung des 
Palmſchillings verfäumer wird. Die Kammerfreyen woh⸗ 
nen Durch die ganze. Grafichaft in alfen Dörfern zerſtreuet, 
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und befigen meiftentheils Schaßfreye Gründe, welche Free 
beit fie aber zum Theil durch einen Foftbaren vieljährigen 
mic dem Fisfus geführten Proceß, welcher die Schagfrey«e 
beit beftriee, und ihre Befigungen gleich andern Unterthas 
nen kataſtrirt haben wollte, theuer errungen haben. Die 
* Kammerfreye Qualität lebe ſowohl den. Perfonen als Gü- 
tern an, will einer ein Kammerfreyes Prädium annehmen, 
muß er fich einfchreiben laffen, verläffer er es wieder, Fann 
er fid) auschun laffen. Der Urfprung der Kammerfreyen 
kann niche zuverläflig angegeben werden. Syn der Lehns⸗ 
Fonftirution. des Grafen Otto von Teclenburg, wovon 
das Jahr, da fie verfaffet werden, ungewiß, welche aber 
in Lünings Corp. lur. Feud. Tom. IIl. n. 88. unter der 
Rubrik: Lehnsſatzungen und Gebräuche der Graffchaft 
Tecklenburg p. ı 14. abgedruckt ift, heißt es am Ende G.ı1g: 
Item fi miniflerialis feruae vel cenfuali condormierit, 
puer qui ex iis nalcitur Camerlingus erit, fi vero con» 
fequenter cum minifterisli contraxerit, legitima li- 
bertatis jura retinebit. 


fie würden alfo nad) diefer Urfunde einen befondern Urs 
fprung haben. Syn der Regel werden die Kinder von ei« 
ner leibeigenbehoͤrigen Magd leibeigen , weil die Kinder 
der Mucter folgen, weil aber die Kammerfreyen aus einer 
Vermiſchung der Minifterialen mit leibeigenen Perfonen 
entfproffen feyn follen, hat man ihnen eine bedingte Frey⸗ 
beit zugeftanden. Der Hang der Minifterialen zu dergleis 
chen Vermiſchung mit Eigenbehörigen muß indeffen faft 
fehr groß geweſen ſeyn, denn die Rammerfreyen belaufen 
fid) auf einige hundert, und unterfcheiden fich noch jeßt vom 
Pöbel, wie die Meftigen von Schwarzen, Die Einnahme 
von Kammerfreyen beiräge 250 Thaler. 


Abtfreye find nur fehr wenige und. blos im Kirchſpiel 
Schale. Sie geben jährlich was Gewiſſes und haben in 
alten Zeiten an die. Abtey Werden. eigen gehört, . 

| aber 


der Bewohner. 189 


aber das Leibeigenthum abgekauft. Sie koͤnnen über ihre 
Beſitzungen wie freye Leute disponiren, und gehet das Onus 
verhaͤltnißmaͤßig auf den Kaͤufer uͤber, ſie ſind von Freyen 
faft gar nicht unterſchieden. | 
+ . Eigenbebörige oder feibeigene machen den größten Theil - 
der Bewohner des platten Landes aus, denn außer den 
feibeigenen Erbgefeffenen find auch viel Heuerleute leibei— 
gen, welches man das wilde Eigenthum nennet , weil fie 
‚feine eigenen Stätten beißen und ziehen koͤnnen wohin fie 
wollen. Sie find famtlid) mit Guth und Blut eigen, 
mithin zu Sterbefällen, Erbgemwinn oder Auffarthen, Frey» 
briefen und Zmwangdienften ihrer Guthsherrſchaft verpfliche 
tet und geben alle Jahr gewiffe Präftanda , welche im ge— 
tingften nicht erhoͤhet oder verändert werden Ffünnen, an 
die Guthsherrſchaft. Wer den Geift des weftphälifchen 
Eigenthums nicht weiß, follte glauben, daß es ein ungluͤck⸗ 
fliger Stand fen, weil‘ die Eigenbehörigen dem Anfchein 
nad) nichts eigenes haben und von dem Willführ des 
Gurhsheren allzufehr abzuhangen fcheinen, Allein ich ges 
traue mich zu behaupten, daß das Eigenthum der weftphä- 
liſchen Werfaflung ganz angemeflen fen, und die Eigenbe« 
börigen bey weitem nicht ſo unterm Druck leben, als in an« 
dern ändern die freyen Bauern. Das Grundeigenthum 
des Guthsherrn und der dem Eigenbehörigen davon zufter 
hende bedingte Miesbrauch, mithin das Syntereffe beyder 
Theile, ift fo verwickelt, daß der Guthsherr feinen Eigen 
behörigen nicht drücken kann, ohne die Folge davon felbft 
zu fühlen. Die Rechte, welche ver Eigenbehörige Kat, fe« 
gen den Rechten des Guthsherrn Schranfen, und wo diefe 
aufhören und Willführ eintritt, hält das eigene Intereſſe 
den Guthsherrn zuruͤck. Ein vernünftiger Guthsherr ge 
bet daher in Ausübung feiner Rechte nie fo weit, als er 
nad) der Natur und Verfaffung des teibeigenthums geben 
koͤnnte, denn da er den Eigenbehörigen nicht ohne erhebli« 
he und in den Gefegen beftimmte Urfachen des . ent» 
| egen 
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feßen Fann, mithin das Niesbrauchsrecht erblich ift, wuͤrde 

er fich ſelbſt Ichaden, wenn er den Eigenbehörigen zum Bett 
fer machen wollte. ‚Dagegen aber hat diefer den Vortheil, 
daß der Guthsherr ihn und feine Beſitzungen gegen jede 
fremde Gewalt ſchuͤtzet, denn es ift fein Eigenthum, für 
defien Erhaltung er wachen muß. Der Wohiftand des 
Eigenbehörigen ift eine Zierde des Guthsheren und grüne 
det feinen Reichthum. So wenig ein guter Haushalter 
feinen Acker ausfauget, fondern ihn duͤnget und pfleget, wenn 
er Früchte davon — will, eben fo muß auch ein Guths⸗ 
herr feinen Eigenbehsrigen nicht über feine Kräfte angrei— 
fen, denn iſt er einmal zurück, fo hält es ſchwer, ihn wies 
der zu Beinen zu helfen. Syn andern $ändern, wo der 
Bauer nur Pachter ift, nimmt der Guthoherr was er be— 
fommen fann, ſtehet der Bauer gut, fo erhöher er ihm 
die Pacht, ftehet er nicht gut, oder will er nicht aufneh— 
men, fo jägt er ihn weg und verpachter feinen Hof ari einen 
‚andern, e8 herrſchet Feine Verbindung und Fein wechfelfei= 
tiges Intereſſe zwifchen beyden Theilen, bier kann aber 
ein Guthsherr feinen Eignbehörigen feinen Heller aufſe— 
Gen. und ihn nicht vertreiben, fo lange feine gefegliche Ur— 
fachen ver Abäuferung eintreten, er ift ein erblicher Befi« 
Ger feines Hofes, fiehet es wie fein Eigenthum an, und 
fuchet ihn zu erhalten, ‚da der Zeitpächten nur auf feinen 
gegenwärtigen Vortheil Rückficht nimmt, Ich habe be= 
merkt, Daß der Bauernftand, er mag frey oder eigen feyn, 
in denen Laͤndern am meiften geplaget wird und amunglücks - 
lichiten daran iſt, wo große weitläuftige, entweder Landes⸗ 
herrliche Vorwerke oder adliche Güter find, worauf große 
Haushaltungen gehalten werden müffen. Die Natur 
der Sache bringe es mic ſich, daß zur Bewirthſchaftung 
foldyer Güter viel Hände erfordert werden, durch Gefinde 
allein fann eg unmöglich beftritten werden, und- füllte es 
durch Tagelöhner und für Geld geſchehen, fo würde bey 
der Wirthſchaft Schaden -berausfommen, Es iſt in fül« 
—— chen 
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den Sandern daher gleich urfprüngfich oder nach und nad) 
ein Dienſtzwang entftanden, vermöge deflen die Fleinern 
Nachbarn folcher Güter dem Befiger deſſelben helfen muͤſ⸗ 
fen. Es würde zu weitläuftig feyn, den Urſprung dieſes 
Dienſtzwanges hier zu unterſuchen, allein es iſt eine Seus 
che, weran ganz Teutſchland laboriret, ſowohl in Provins 
jen, wo $eibeigenthum herrſchet, als in andern Laͤndern, 
wo man fich mit Freyheit fehmeichelt, ift Dienftzwang 
und Dienftverbindlichfeie im Schwange. Ts muß daher 
in der Natur der Sache felbft liegen, und in den Umitäns 
den, wie Teutjchland aus feiner Wildheit gezogen wor« 
den. Das fihlimmfte hiebey ift noch) diefes, daß derglei- 
chen große Guͤter die meifte Zeit auch Gerichtsbarfeic über 
ihre Dienftpflichtigen haben, worinn der vornehmfte 
Grund der Bedruͤckungen liege, Wie die Teuefchen den 
Aderbau angefangen haben, ift wahrſcheinlich diefe Dienfte 
verbindlichFfeit und Zwang ſamt der Gerichtsbarkeit. ent⸗ 
ftanden, weil fonft Feine Ordnung «unter fo vielen Mens 
ſchen gehalten werden fönnen. Die Gerichtsbarkeit war 
zwar anfaͤnglich nicht auf den Fuß wie jetzt, ſondern fie bee 
ſtand nur blos in einer Gewalt uͤber die Unterthanen, und 
bildete ſich erſt nach und nach, denn es iſt aus der Ge— 
ſchichte bekannt, wie ſpaͤt erſt ordentliche Gerichtshoͤfe in 
Teutſchland angelegt worden. Die Maͤchtigen zwangen 
die minder Maͤchtigen in fruͤhen Zeiten zum Dienſt und 
legten Kaſtelle an, um ihre Unterthanen tributaͤr zu ma— 
chen und im Zaum zu halten, der Beſitz rechtfertigte in 
der Folge ihr Verfahren. Wahrſcheinlich waren daher 
ürfprünglich oder doch bald nachher alle Dienſte ungemef« 
fen, jedoch Fann es auch fenn, daß in einigen Gegenden 
die Dienftverbindlicyfeit auf Vertraͤgen berubet, allein 
mir fommt es doc) verdächtig vor, denn einem andern zur 
dienen zwingt einen nur die Noth, aus freyen Stüden, 
ohne Bewegurſachen und ohne Zwangkraft wird fich keiner 
dazu verſtehen. Wenn man daher den Bauernſtand aus 
| der 
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der Menfchheit genießen laffen will, fo hebe man die grofs 
fen Vorwerker und Güter auf, theile fie in kleine Höfe, 
wovon eine Haushaltung leben fann, und thue fie den 
Dienftpflicytigen und Tributären gegen Erlegung eines ges 
wiffen Zinfes an Gelde oder Koͤrnern a Erbpacht ein, Dies 
ift weit nüglicher ‚und zweckdienlicher als die Aufhebung 
des uch: und Bluteigenthums. Syn den weftphälifchen 
Provinzen, ‘wo Leibeigenthum iſt, findet man feine fo 
große Güter und Haushaltungen, man hat ſchon in früs 
ben Zeiten eingefehen, daß hiebey wenig Vortheil heraus⸗ 
komme, Daß man ſie ohne große Unbequemlicdyfeit und ohne 
Druc der Unterthanen nicht bewirthſchaften koͤnne, und 
bat fie daher Eigenbehörigen eingeräumet, ſich aber das 
Örundeigenthum vorbehalten. 


Man iſt daher hier ſchon weiter als in andern Laͤndern 


gefommen, wo noch immer die Unterthanen.mit Dienften 
geplaget werden, Wahrfcheinlich find auch viele eigenbes 
börige Stätten in ältern Zeiten Sige von Edelleuten ‚ges 
wefen, denn es giebt ißt bey weitem nicht fo viel Edelleute 
in Weftphaten, als fonft, wie man aus den Urfunden und 
‚sehnsprotofoflen fiehet, worinn oft Mamen von Bauer⸗ 
fchaften und Bauerhöfen an Orten vorkommen, 16 ißt 
fein Edelmann mehr zu finden ift,. fondern alle Höfe von 
Eigenbehörigen- befeffen werden, In diefer Meynung 
werde ic) auch dadurch beftärft, daß gewöhnlich mehrere 
Eigenbehörige bey einander liegen, die einen Guthsherrn 
haben, und deren Höfe zufammen. genommen einem zet- 
tbeilten Guthe ähnlich fehen. Der Adel widmete fich im 
mittlern Zeitalter blos dem Kriegsdienft, Ackerbau war 


nicht fein Geſchaͤft, er trat daher in Dienfte mächtiger Her⸗ 


ren, der Herzoge, Fürften, Bifchöfe und Grafen, verließ 
feine Wohnfige, zertheilte fie, wenn fie für einen zu groß 
waren und säumte fie feinen Knechten oder andern ledigen 
Perfonen ein,. legte ihnen aber Tribue auf und. behielt fid) 
| Dienſte 
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Dienfte bevor. Die Kreuzzüge und Nitterzeiten eröfneten 
dem teutſchen Adel ein weites Feld, feine Seidenfchaft zu 
befriedigen und feine Talente zu zeigen, viele überließen das 
her ıhre Eigenbehörigen an die wenigen, welche die Ruhe 
liebten und zu Haufe blieben, an die Sandesherren, an 
. Stifter und Klöfter, und gingen auf Abentheuer aus, fan« 
den im Drient, in Preußen und $iefland oder andern Or« 
ten. ihr Grab, oder fie ließen fic) dore nieder, und fo ka— 
men die Eigenbebörigen in die Hände einiger wenigen, der 
Adel aber ſchmolz zufammen. Wahrfcheinlid) iſt dies ver 
Urjprung des weitphälifcyen $eibeigenthums, die Knechte 
und ledigen Leute, welche auf die Befigungen geſetzt wur⸗ 
den, waren froh, daß fie mas eigenes erhielten, und theil» 
ten gern mit dem Guthsherrn das Eigenthum der Stät- 
sen und ihres Erwerbs, denn als Knechte oder auch als 
‚unbegüterte Leute hatten fie gar nichts, nun aber hatten 
fie freyes Miteffen und die Guthsherren ſchuͤtzten fie als 
ihr Eigenthum. Ohne einen Schugheren zu haben, konnte 
man in den Zeiten, wo Gefeße ſchwiegen und blos die Ges 
walt entfchied, nicht fertig werden, fogar die. Edelleute tru⸗ 
gen ihre Befigungen mächtigern Herren um des Schuges 
willen zu Lehn auf und verbanden fid) mit andern, die Flei- 
nen freyen Wehren mußten fid) daher aud) an Guchsher⸗ 
ten ergeben, damit fie nur Jemand hatten, an den fie ſich 
halten fonnten, und fo wurde das Leibeigenthum allgemein. 
Hieraus läffer ſich auch erklären, daß einige Eigenbehörige 
ſo geringe und andere fo hoch) im Pachte ftehen, je nachdem 
fie urfprüngfich. mit ihrer Guthsherrſchaft ſich vereinbaret has 
ben. Auch findet man Benfpiele, daß einige blos leibeigert 
und Guthfrey, andere aber Gutheigen und blutfrey find, wele - 
des ein Zeichen ift, daß ein Kontraft oder Vereinbarung ' 
und fein allgemeiner Grundfdg zum Grunde liegt. Es 
laͤſet fich daher das weftphälifche Eigenthum in allen Stü- 
Een nicht generalifiren, obme dieſem und jenem Guthsherrn 
oder Eigenbehörigen in feinen Rechen ober — | 
I en 
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ten zu nahe zu treten, denn ein jeder hat feine befondern 
Rechte, und zufällig treten nur bey vielen oder bey allen 
einerley, mithin allgemeine Verbindlichfeiten ein. 

Die adlichen Güter in Weftphalen find in der Kegel 
niche weitfäuftig, fie werden aber einteäglich, wena fie viel 
Eigenbehörige haben, und wenn diefe alle bey einander um 
das Guth lägen, wuͤrden die Güter denen in andern Län 
dern an Größe nicht vielnachgeben. Das Gut Marck hat in 
der Graffchaft Tecklenburg 40 und im Münfterfchen 7 Eis 
'genbehörige, wenn alle diefe Befißungen zum Hauptguth 
gefchlagen und nach Art andrer Laͤnder durd) große Hause 
haltungen:und durd) Dienfte bewirthfchaftet werden follten, 
- fo würden viel hundert Familien dazu erfordert, es wuͤrde 
eine bafläftige Haushaltung feyn, die Leute würden mit 
Dienften geplaget werden und am Ende würde doc) nichts 
mehr dabey herauskommen als ißt, da die Höfe an Eigen- 
behörige ausgethan find. Es ift begreiflih, daß einer auf 
feinem Hofe felbft mehr Arbeit verrichten kann, als wenn 
er erſt eine, zwo, oder gar drey Stunden gehen oder fah⸗ 
ren muß, welches gewöhnlich der Fall bey großen Gütern, 
woran viel Dienfte gehören, und es ift natürlich, daß einer 
mie mehr Luſt und Fleiß für fich ſelbſt als im Dienft für 
andere arbeitet. Die Bevölkerung muß aud) durd) die 
Vereinzelung der großen Vorwerke und Güter gewinnen, 
denn wo findet man wohl ein adliches Guth von ı 50 Haͤu⸗ 
fern und Haushaltungen, worinn ſich goo und noch mehr 
Menfchen nähren, wie folches bey dem Guth Marck der 
Fall ift, wenn alle Eigenbehörige und Heuerleute zufam« 
men genommen werden. Wären alle diefe Befigungen 
der Eigenbehörigen ein großes Guth, und lägen bey einan⸗ 
der, würden feine 50 Menſchen darauf leben, und bie 
Nachbarn mit Hand» und Spannbdienften unaufhörlich ges 
plaget werden müffen. Die Eigenbehörigen find zwar 
auch meiftentheils zu Spann» und Handbienften verpflich⸗ 
tet, allein die Woche nur einen Tag und weil bas Haupt« 
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guth fo klein, und die meifte $änderey nod) dazu verheuret 
‚wird, thun fie wenige Dienfte in Natura, fonbern bezah« 
len fie, je nachdem die Vereinbarung getroffen wird im 
Gelde. Kin wöchentlicher Spannbienft mit vier Pferden 
"und zween Knechten wird des Jahrs mit 6 und höchftens 
mit 13 Thaler bezahlet, und dienet der Eigenbehörige ei» 
nige Tage in Matura, kuͤrzet er es am Dienftgelde ver 
hältnißmäßig. Der Eigenbehörige faͤhret hiebey fehr gut, 
denn er wuͤrde in einem Tage mehr an Geſchirr verderben 
als er dem Guthsherrn an Dienftgelde giebt, und wenn 
er für andere arbeiten will, kann er des —* zween Gul⸗ 
den verdienen, ſtatt deſſen er dem Guthsherrn 3 hoͤchſtens 
6 gute Groſchen giebt. Der Guthsherr gewinnt aber 
auch dabey, denn wohnet der Eigenbehoͤrige zwey bis drey 
Stunden Weges vom Guth ab, fo wird mit dem Dienſt 
wenig beſchicket, die Zeit wird mit Hin⸗ und Herziehen zu⸗ 
gebracht, und der Herr des Guths kann nicht einmal von 
allen Dienſten Gebrauch machen, weil er ſo viel Laͤnderey 
nicht unterm Pfluge hat, und in Weſtphalen, wo alles 
theuer iſt, bey großen Haushaltungen wenig herauskommt, 
die meiſten Herrſchaften daher ihre Laͤndereyen verheuren, 
wozu fie Gelegenheit genug haben, und nicht mehr Land 
Unternehmen, als womit fie ihre Haushaltungen, die nicht 
groß find, beftreiten koͤnnen. Man fann nicht von ein« 
zeln Theilen des Leibeigenthums urtheilen, wenn man nicht 
die ganze Verfaſſung kennt. Die Eigenbehörigen und 
Freyen drängen fich zum $eibeigenehum und geben viel. 
Geld zu, um eine eigenbehörige Stätte zu befommen, da« 
her es denn auch bey den fchlechteften Pradiis nie an Liebe 
habern fehler. Der Grund hievon liege in dem narürlie 
den Hang was eigenes zu befißen, denn der Eigenbehörige 
betrachtet fich als Heren der Stätte, und wenn ein Bauer 
in öffentlichen Belagen redet, muß der Heuermann ſchwei⸗ 
gen, fängt ein großer Bauer an zu reden, muß der Kötter 
ſchweigen, fie fühlen das geibeigenthum nicht, Die ge« 
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woͤhnlichen Gefälle der Eigenbehoͤrigen beſtehen größten⸗ 
theils in eigenen Erzeugniſſen und ſind den Kraͤften der 
Stätte angemeſſen, wer Feine Pferde halten kann, iſt auch 
. gewiß nicht zum Spanndienſt verpflichtee, ‘und wer nur 
zwey oder drey Pferde auf feiner Stätte halten kann, Dies 
net auch nur mit fo viel Pferden. Das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fehlen Guchsherrn und Eigenbehörigen ift Daher für dieſe 
nicht fo fchlimm als man glauben. möchte, nur blos die 
ungewillen Gefälle an Sterbefällen, Erbgewinn oder Auf 
fahrten und Freybriefen empoͤren das Gefuͤhl gegen das 
Leibeigenthum, weil dem Guthsheren hier Feine beſtimm⸗ 
ten Schranken gefeßt find, » Allein hiebey muß der Guths— 
herr aus Klugheit gelinde verfahren, denn ziehet er den 
Sterbefall, welcher eigentlich. in der Hälfte Des. gefamten 
beweglichen Vermögens befteher, fo der Eigenbehörige mit 
‚feinen. Ehegatten: gemeinfchaftlich. befeffen Hat, nad) ver 
Strenge der Geſetze, fo läuft er Gefahr, daß er feine ges 
wiſſen Gefälle nicht ermiächtigen kann, dergleichen unge 
wifle Gefälle in der Folge aber ganz wegfallen, bier findet 
‚das tondere:pecus non deglubere ftatt. Der Erbge 
winn oder Auffarth ift überhaupt nicht brücfend, denn 
fordere ein Guchsherr zu viel, fo bedanfet fih die fremde, 
Perſon für fein Eigenthum, der Eigenbehörige felbit aber 
ift von Erbgewinn frey. Da nun Einem jeden Buchs 
herrn daran gelegen, daß er wohlhabende Eigenbehörige 
babe, fo erfordert wieder die Klugheit, den Erbgewinn 
nicht zu hoch zu ziehen, und im Nothfall entfcheidee die 
Dbrigfeit. Die Freybriefe werden nicht hoch heran gezo⸗ 
gen, und das Kind erhält dagegen feinen Kindestheil aus 
der Stätte, es hänge aber von feinem Willführ ab, ob 
es die Freyheit haben will vder nicht, der Guthsherr kann 
es nicht dazu zwingen, fich frey zu faufen, Der Zwang—⸗ 
dienft wird von jedem Kinde nur einmal geleiftee und muß 
es ein halbes Jahr der Guthsherrſchaft unentgeldlich dies 
nen. Dies. it gar nicht druͤckend, nn die 
| inder 
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Kinder etwas, wenn fie außer Haufe fommen.. Dies ft 


ohngefähr Das Berhälniß zwifchen Guthsherrn und Ei, 
genbehörigen. Hätten die Guthoherrn zugleich Gerichts» 
- barfeit über ihre Eigenbehoͤri— gen, wie in andern Laͤndern 
wo teibeigenthum ift, jo würde ich. die Eigenbehörigen für 
die bedanerngwürdigften Gefchöpfe halten; allein die Guths- 
herren müffemähren Eigenbehörigen zu Recht ſtehen, mit- 
bin finder feine Bedruͤckung ſtatt. Der Eigenbehörige 
laͤſſet ſich kein Viertel Korn auffegen und feine Mahlzeit 
abfagen, er gehet gleich nad) der Obrigkeit und klagt. Für 
die Guthsherren iſt cs zwar unangenehm, daß. fie mit ih» 
ren Eigenbehoͤrigen Prozeſſe führen müffen, woben mand)- 
mal Eigenfinn und Halsfiarrigkeit zum Grunde liegt, ale 
lein dies ift das Mittel, um die Eigenbehörigen gegen Be⸗ 
brüfung zu ſichern. Daß dieſe Eigenthumsverfaffung 
fein Hinderniß in der Bevölkerung und Kultur der Na⸗ 
tion fen, lehret die Erfahrung in verfihiedenen weftphäli« 
fhen Provinzen und befonders in der Graffchaft Navens- 
berg, wo die Bevölkerung fo hoch geftiegen ift, als in ei» 
ner Provinz der Föniglichen Staaten, und mo zugleic) viel 
Induſtrie herrſchet. Wenn Weftphalen gegen andere 
Provinzen Teutſchlands in der Kultur noch zurück ift, wel⸗ 
ches fid) doch nicht allgemein behaupten läffer, fo liegt der 
Grund hievon nicht in der Eigenchumsver faffung, fondern 
in andern Urſachen, vorzüglicd in der Landesadminiſtra⸗ 
tion der verfchiedenen Provinzen. Indeſſen will ich Fein 
Schutzredner des Leibeigenthums feyn, es bat feine gute 
und feine böfe Seite. Die Firirung der ungemwiffen Ge 
fälle dürfte die Eigenbehörigen gegen unbillige und unvere 
nünftige Güchsherrfihaften, die ihr eigen Intereſſe verfen« 
nen, deren es doch wenige giebt, noch mehr ficher ftellen, 
es fönnte ach wohl den Kredit befördern und die Freyheit, 
wodurch der Geift einen Schwung und eine gewifle Stärfe 
erhält, wenn-er fange in Feſſeln gelegen, Fönnte vielleicht 
im Ganzen zum Wohl des Landes leitende Wirfungen ber 
N 53 vorbringen. 
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vorbringen, Man muß aber die Sache nicht einfeitig bes 
urtheilen, bie Guthsherrſchaften gehören zu den edelften 
Mitgliedern des Staats, ihr Wohlftand beruhet haupt⸗ 
fächlih auf ihren Eigenbehörigen, eine jede weſentliche 
Veraͤnderung in der Verfaffung, wodurch ein Theil be— 
günftiget wird, muß dem andern Theil nachtheilig feyn, 
Die ungeriffen Gefälle find bey den meiften Guchsherren 
als unentbehrlich in Anfchlag gebracht, und ftehen gleiche 
fam fehon auf dein Etat, verlieren fie dieſe ganz, fo Fönnen 
viele Darüber zu Grunde gehen, verlieren fie diefelben halb, 
fo haben fie einen großen Theil ihres Einfomniens verlo- 
ren, und find mit einem $andesbedienten zu vergleichen, 
der auf haben Gehalt gefeßet wird. Es giebt Güter, die 
fo verfchulder find, daß nicht viel mehr als die ungewiſſen 
Gefälle zum Unterhalt der Herrichaft überbleiben, denn 
man rechnet fie gemeiniglich auf ein Drittel der gewiſſen 
Gefälle. Die Folge von einer allgemeinen Firation der 
ungewiffen Gefälle bey Eigenbehörigen find daher bedenke 
lich, und ohne eine jede Gutsherrfchaft darüber zu hören, 
äft die Firation gefährlich. Man Fann fi) in ver Hige 
der Einbildungsfraft Staatsglückfeligfeiten erfchaffen,, es 
find aber Ideale und find ſchwer zur Wirklichkeit zu brin« 
gen. Andere Mationen fann man nicht leicht zum Mufter 
aufitellen, weil die Werhäftniffe nicht allenthalben gleich 
find. Ein jedes $and hat fein eigenthümliches und feine 
Bedürfniffe, wornach ſich die Werfaffung allmaͤhlig ger 
bilder hat. Einer Verbeſſerung ift fie unftreitig fähig, 
eine gänzliche Veränderung aber für gewiffe Stände mit 

Gefahr verfnüpfer. | | 
Mer Weftphafen für ein Siberien, oder wie man bes 
liebt zu fagen, für ein Schmweineparadies hält, Fennt es 
nicht, denn es giebt darin fo kluge Menfchen als in andern 
$ändern, die Natur hat eben fo gut für daffelbe geforgt, und 
Die Bewohner benußen die Gaben ber Natur fo gut als 
andere Nationen, Man tadelt ihre Lebensart und ſchil⸗ 
dert 
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dert fie als fäuifch, ich glaube aber, Haß der Sandmann. 
bier beffer lebt, als in andern Provinzen, die mit Kultur 
pralen. Die Are zu bauen in der Graffchaft Tecklenburg. 
hat was eigenthümliches, ift dem Zuftande, worin die 
$andberoohner find, fo angemeflen, daß die Häufer, fo 
wie fie it eingerichtet werden, feiner Verbeſſerung fähig 
find. Es ift wahr, der Bauer bat alle feine Früchte und. 
fein Vieh bey fich im Haufe, es ift aber nicht wahr, daß 
er mit den Schweinen aus einem Topfe ißt, und alles 
durcheinander gehet. Die Abbildung eines hiefigen Baus 
ernhaufes wird den $efer eines andern belehren. 


‚100 Fuß 





aift die Scheurendehle, auf welche man mit dem Wa⸗ 
gen fähree, und wenn es ein großes Bauernhaus ift, ohne 
zurückzufchieben umdrehen kann, fie ift daher verhältnis« ⸗ 
mäßig.breit. Alles Getraide und Heu nebft Spinnewarf 
wird bier herein gefahren. und/auf den, Balfen gebracht, 
welcher über das ganze Haus gehet, und zur reichften Ern⸗ 
te Raum genug bat, denn die Häufer werden niedrig, aber 
hoc im Dache gebauet. 5 find fogenannte Kübbingen, 
wo das Vieh ftehet, an der einen Seite die Pferde und an 
der andern die Kühe, in einem Winfel die Schweine, ober 
es ift auch wohl außer dem Haufe ein befonderer Schwein« 
fall. Die Kübbingen gehören eigentlich nicht zum Haufe, 
fondern find angebaues, fie befchügen aber das Haus von 
außen, und wenn fie ſchadhaft find, werden fie wegge⸗ 
| - N4 nommen 
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nommen und neue Kübbingen angebauet, alsdenn ift das: 
Haus wieder wie neu, denn das Inwendige ift alles von 
ftarfen Eichenholze, und kann Jahrhunderte dauern. Das 
ganze Dach iſt von Stroh, weil dies waͤrmer und fuͤrs 
Vieh zutraͤglicher iſt. Ein Strohdach laͤßt keinen Regen 
durch, es kommt theurer als ein Ziegeldach, es iſt aber 
nicht ſo koſtbar zu unterhalten und dauerhafter. Dies 
Strohdach gehet uͤber die Kuͤbbingen herunter, ſo daß man 
es mit der Hand erreichen kann, welches wieder zum Ber 
ften des Viehes geſchiehet, fo unter dieſem Strobdach des 
Winters fp warmiftehet, als in einer Stube. Ueber den 
Viehſtaͤllen wird das Spinnewerf und Stroh gelegt, fo 
auch zur Waͤrme des Viehes gefchieher, über den Pferden 
aber jind Kammern für die Knechte, wo fie ſchlafen und 
das Futter fehneiden. Auf der andern Seite Über den 
Kuͤhen ift es eben fo eingerichtet, und-bier fehlafen die 
Maͤgde. Diefe ganze Einrichtung zwecket dahin ab, das 
Vieh zu pflegen und in beftändiger Aufficht zu haben, denn 
hievon hängt der Wohlftand des Bauern ab... Den gan: 
zen Winter- durch wird gedrofchen , und / das Vieh Fann ob» 
ne die geringfte Unbequemlichfeit mit leichter Mühe gefüt- 
fert werden, Das reine Getraide hat der Bauer in Kiſten 
und in Befchluß, Heu und Stroh aber gönnet er dem Vieh 
fo viel als es nur freflen will. c, ift die Küche, ſo queer 
Durchs ganze Haus gehet, - für-alles Gefinde geräumig ge: 
nug ift, und an-beyden Seiten viel Fenſter hat, fo daß fie 
überaus belle, - Diefe Küche ift von der Scheure und den 
Viehftällen durd) eine Wand fepariret, mithin gehet Men: 
ſchen und Vieh nicht durch einander, in vielen Bauerhäus 
fern ift esin den Küchen fehr reinfih. Der Heerd ift.fo 
ängelegt, daß hiebey feine Feuersgefahr, und ist haben 
die meiften Bauern, fo neu gebauet, auch fteinerne Schor⸗ 
fleine , verdem ging der Rauch durchs ganze Haus, wel⸗ 
ches freylic) unangenehm war, von vielen alten Bauern 
aber fürs Vieh -zurräglich gehalten wurde, In der Küche 
** * wird 
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wird von der ganzen Haushaltung an einem großen Tifche ger 
geffen, der Bauer oder der Grosfnecht ſchneidet das Brod 
vor, auch wird die meifte Zeit‘ in der Küche am Feuer ger 
fponnen, d find zwey Stuben oder Kammern, inyder 
einen häft fich der Bauer mit feinem Weibe auf, und in | 
der daran liegenden Kammer fchläft er, und kann auf ver 
einen Seite feinen ganzen Viehſtand, Knechte und Mäg- 
de, und auf der andern Seite die ganze Küche überfeben, 
mithin kaun im Haufe nichts paflıren, was er nicht ges ' 
wahr wird, wenn er aufpaffen will, . Syn dem andern Ges 
mady-find. Berrftellen für die Kinder, oder es wird auf 
andere Art genußet, :e find Kammern, wo das. Garn 
und andere. Sachen aufbewahret werden, und. in einer 
fteher das Tau, aud) wird des Winters. wohl in einer ge- 
ſponnen, wenn es in der Küche zu kalt iſt, und unter eis 
ner diefer Kammern ift der Keller, Man bat alfo alles, 
was zur Haushaltung gehört, bey einander, und ich wuͤß⸗ 
te nicht, wie e8 vernünftiger eingerichtet werden koͤnnte. 
. Die Scheure und die Viehftälle außer dem Haufe in bee 
fondern Gebäuden zu haben, erſchweret unftreitig die Hauss 
haltung, und der Wirth kann das Ganze nicht überfehen, 
das Vieh wird nicht fo gut in Acht genommen, und das 
Gefinde ift fich zu. fehr ſelbſt uͤberlaſſen. Freylich findet 
dies auf großen Gütern und Vormerken nicht ftatt, allein 
in vielen andern $ändern haben doch aud) die Bauern ihr 
“ Getreide und Vieh in andern. Gebäuden, weld)e alles ges 
mächlich in einem Haufe haben Fönnten, 

Die Häufer in den Städten wollen mir nicht fo gut ger 
fallen, denn die meiften haben den Giebel nach der Straße 
zu, und find nur ein Gefchoß hoch, haben daher wenig 
—— 
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IX. 


Dom flatutarifchen und Gewohnbeits: 
— rechte. 


— 


Em Telenburgfchen lebt man nad) gemeinen Rechten, 

—J und es finden nur wenige Abweichungen ſtatt. Uns 
ter Eheleuten ift Feine Gemeinfchaft der Güter, als blos 
bey Eigenbehörigen ‚ welche im weitläuftigften Verſtande 
in Gemeinfchaft der Güter mit einander Teben, ein Ehe» 
gatte erbte den andern, und tritt in alle feine Nechte und 
Verbindlichkeiten. Das Eigenthumsrecht beruber im Be⸗ 
ſitzſtande und im Herkommen, wo dieſes nicht bewieſen 
werden kann, bedient man ſich der Ravensbergſchen Ei⸗ 
genthumsordnung als eines recipirten Geſetzes in Sub⸗ 
ſidium, beſtimmt dieſe den Fall nicht deutlich, ſo rekurri⸗ 
ret man auf die Osnabruͤckſche, oder auch wohl auf die 
Muͤnſterſche Eigenthumsordnung, ſchweigen ſie in vor⸗ 
kommenden Fall alle, ſo treten Argumente, die aus der 
Verfaſſung und dem Verhältnis zwiſchen Gutsherrn und 
Eigenbehoͤrigen hergenommen ſind, ein, und finden allge⸗ 
meine Rechtsgrundſaͤtze Anwendung. Das Herkommen 
in Eigenthumsfachen ſtimmt hier mehr mit den osnabruͤck⸗ 
ſchen als ravensbergfchen Gebraͤuchen, weil die Graffchaft 
mit dem Osnabruͤckſchen fonft mehr in Verkehr geftanden, 
und auc) Münze, Maas und. Gewicht Davon angenome 
men bat, Die Gebräuche laſſen firh nicht gut generalis 
ſiren, denn bisweilen hat dies Kirchfpiel andere Gebraͤuche 
als jenes, oder es find an dem einen Gute, woran die Eis 
genbehörigen gehören, andere Rechte und Verbindlichkei⸗ 
ten hergebracht als an den andern. Theils um den $efer, 
welcher etwa won der weftphälifchen Eigenthumsverfaflung 

feinen 


und Gewohnheitsrechte. 203 


feinen vollftändigen Begrif hat, in Stand zu fegen, wenn 
er will, ſich damit befannt zu machen und davon urtheis 
len zu fönnen, theils aber aud), weil es mit zur vollftan« 
digen Befchreibung eines Landes ‘gehört, die Qualität der 
Perſonen, ihre Rechte und Verbinvlichkeiten vorzutragen, 
weil hieraus Berhältniffe und Folgen hergeleitet werden 
fönnen und die meifte Zeit entftchen, welche fich nicht an» 
bers erflären laflen, habe ic) die ravensbergſche Eigen⸗ 
thumsordnung als ein recipirtes Sandesgefeg mit Anmer⸗ 
kungen, worin einige Abweichungen und Erläuterungen 
beygefügt worden, als eine Beylage abdrucken laffen, wo ⸗ 
durch ich, was das ftarutarifche Recht in Anfehung des 
geibeigenthums berrift, erfchöpft zu haben mich fehmeichele, 
Alle freye Perfonen leben nad) gemeinen Nechten, mit⸗ 

bin die Ehegatten nicht in Gemeinſchaft der Güter, wie 
in der Grafſchaft fingen und in der Stadt Osnabruͤck. 
Jedoch ift das Herkommen, daß wenn ein Ehegatte ftirbe 
und Kinder Hinterläßt, dem andern Ehegatten bey der 
Auseinanderfegung und Ausmittelung des Kinderguts 
Kindestheil pro portione Nlatutaria zugebilfiget werte, wo⸗ 
gegen der überlebende Ehegatte aber fein Eingebrachtes 
mit einwerfen muß, und die Wahl bat, ob er diefes Zu— 
rücffordern oder Kindestheil nehmen will. Dies Herkom⸗ 
men ift ungezweifelt, es ift aber nicht als ein Landesgeſetz 
beftätiget, und meines Wiflens ift eg nie in Contradictorio 
unterfuche und darauf erfannt worden. Die meifte Zeit 
vergleichen fich die Intereſſenten, und wenn Minderjäh« 
rige Fonfurriren, ift wohl bey Hofe deshalb angefraget, 
aber feine authentifche Beftimmung darüber erfolget. Um 
in diefem Stuͤck ein ius certum zu haben, würde es gut 
feyn, wenn die alten Akten, worin diefe Frage vorgefons 
men, aufgefuchet, aus jedem Kirchfpiel einige alte erfahr⸗ 
ne Männer über Dies Herfommen vernommen, und dars 
nach ein mit diefem Herfommen übereinftimmendes Lan⸗ 
desgefeß abgefafler würde. Es ift fein unvernünftiger Ger 
brauch, 
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brauch, denn er beguͤnſtiget die Ehen, und ſchet den duͤrf⸗ 
tigen Ehegatten, wenn der begürerte ftirbe, in ven Stand, 
die Handthierung, welche in dem Haufe getrieben wird, 
fortzufegen, oder wieder zu heirathen, mithin ſich gegen 
den Mangel zu ſchuͤtzen, ftatt deſſen wenn nad) gememen 
Rechten verfahren wird, der überfebende Ehegatte, wenn 
er nichts eingebracht hat, welches fich öfters zutraͤgt, und 
die Kinder unter Vormundſchaft genommen werden, auf 
einmal bettelaem ift, die Haushaltung nicht fortfegen Fann, 
und zum Heirathen feine Gelegenheit findet. Die Kinder 
feiden hiebey nicht viel, fondern gewinnen die meifte.Zeit, 
weil fie felten fo viel Vermögen haben, daß fie in fremden. 
Käufern von den Zinfen ihres Kindescheils erzogen wer⸗ 
Den fonnen, wenn die Haushaltung aber im Stande bleibt, 
fie audy darin mit erzogen werden, und fie den überleben, 
den Ehegatten fammt den Kindern aus der zweyten Ehe 
erben, weil es feine Todttheilung ift. In der Megies 
rungsinftruftion vom 18ten Januar 1766, wornach in 
Bormundfchaftsfachen verfahren wird, heißet es $. 21: 


In der Graffchaft Tecklenburg, wo die Gemeinfchaft 
der Güter nicht eingeführer ift, muß ber überfebende 
Ehegatte ſogleich nad) des andern Ableben zur edition 
eines Inventarii cum legali taxa angehalten, und wenn 
der Überlebende ad fecunda vota fehreitet, das Mutter⸗ 
gut der Kinder auf deffen Symmobilibus eingetragen, aud) 
wie ſolches gefihehen, ad acta verzeichnet werden, die 
überlebende Mutter aber muß, . wenn fie das Vermoͤ— 
gen der Kinder in Händen behalten will, fogleich nach 
des Mannes Tode Sicherheit beftellen, und wenn fie 
ſolches zu thun nicht vermag, muß das Vermögen eis 
nem angefeffenen Bormunde überliefert, und auf: defe 
fen Immobilien eingerragen, aud) wie füldyes gefches 
ben in den Bormundfihaftsaften verzeichnet werden. 


Hier 
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Hier wird Die frage, ob dem überfebenden Ehegatten aug 
dem Vermögen des verftorbenen Portio ftatutaria gebühre, 
wie felbige zu beftimmen, und ob er dagegen fein Einge⸗ 
brachtes einwerfen müffe, mit Stillſchweigen übergangen, 
es ſchließet dies aber den Beweis des Herfommens nicht 
aus, und halte ich daffelbe um fo billiger, weil bey der ges 
ringen Rlaffe von Leuten fein Vermögen zufammengebracht, 
fondern die meifte Zeit erfparet und erworben wird, mithin 
der eine Ehegatte dazu eben fo gut als der andere bengetragen 
hat. Dach der römifchen Verfaffung wurde bey jeder Ehe 
ein dos Fonftituiret, welcher, nad) der Trennung zuruͤckge⸗ 
fordert werden fonnte, mithin blieb die Wittwe verforgr, 
und brauchte fi) um die Kinder nicht zu befiimmern, weil 
felbige aus des Mannes Vermögen erzogen wurden. Se⸗ 
tze ich dies voraus, fo hat die Wittwe Gelegenheie wieder / 
zu heirathen, weil fie nicht indotata iſt, und hat feine 
North, allein dies ift unter geringen Leuten felcen der Fall, 
die meiften Ehen werden ohne Vermögen eingefchritten, 
und wenn alles Errungene dem. Mann gehört, gebet die 
Wittwe leer aus, und ift auf einmal bettelarm. 

Bey Eigenbehörigen nimme der jüngfte Sohn, ober 
mern deren feine find, die jüngfte Tochter das Praͤdium 
ohne eine vorbergängige Abſchaͤtzung an, und werden den 
abgehenden Kindern die Braurfchäße oder Kindestheile 
nach den Kräften der Stätte, oder wie es vorhin oefches 
hen, ausgelobt, oder nur fucceflive bezahlt. Der Wehr- 
fefter braucht nur alle Syahre einem Kinde was zu geben, 
und zwar demjenigen, welches fich deshalb zuerſt meldet. 
Die Brautfihäge beftehen in Gelde und Maturalien, an 
Ausfteuer oder Hausgeräch, Kleidern, Vieh und Körs 
nern. Wenn einem Kinde aus einer Stätte von alleriey 
Vieh drey Stücke ausgelobet worden, heißet es alles Gu⸗ 
ten zu drey. Don einem vollen Erbe, welches die größ« 
ten Bauerhöfe find, werden nur 100 big 200 Thaler in 
Gelde und alles Guten zu drey ausgelober, höher ſteiget 
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es nicht, und biebey wird feine Rückfiche genommen, ob 
viel oder wenig Kinder vorhanden find, fie erhaften alle 
. gleic) viel. Won mittelmaͤßigen Stätten als, zwey Drit- 
tel und halbe Erben werben etwa go bis 100 Thaler und 
alles Guten zu zwey ausgelobet , und von Fleinen Kotten 
nur efiva 10 bis zo Thaler und eine Kuh. Bey den Aus« 
lobungen wird vorzüglich darauf gefehen, wie die Kinder 
vorhin abgefunden worden, und hat eine jede Stätte iht 
Hefommen. Dies Herfommen ift der Natur und der 
Verfaſſung des $eibeigerthums völlig angemeffen ; fo fehr 
auch einige dagegen eifern, denn wenn den Kindern ihre 
Kindestheile auf einmal ausbezahlet werden müßten, wir 
de der Wehrfefter nicht beftehen fönnen, das Geld Fönnte 
er ohne gutsherrlichen Konfens nicht aufleihen, und die 
Gutsherrſchaft winde fid) natürlich weigern einen Konfens 
zu geben, weil fie ſich dadurch mit verbindfid) machen 
und das Pradium gleichfam verpfanden würde, wenn es 
aber aus dem Pefulio oder dem Mobiliarvermögen des Gi 
genbehörigen Fommen follte, würde der Wehrfefter das 
Inventarium angreifen müffen, weil ein Eigenbehoͤriget 
felten liegend Geld oder ausftehende Kapitalien hat, und 
die Gutsherrſchaft verlöre den Sterbfall gänzlich. Wär 
ren Schulden auf der Stätte, welches gewöhnlich der Fall 
ift, und diefe würden von dem Mobiliarmögen, wie bils 
(ig, abgezogen, weil fich feine Erbfchaft gedenfen läffet, 
als nach) Abzug der Schulden, erhielten die Kinder gat 
nichts. Wenn die Kindestheile aber fucceffive bezahlt 
werben , erfolgen fie aus den Einfünften der Stätte, wozu 
der Billigkeit nad) das eine Kind fo nahe als das andert, 
nur mit der Maasgabe, daft der Anerbe fucceflor in prae- 
dio ift, das Inventarium bleibt bey einander, und ber 
Gutsherr wird in feinem Sterbfall nicht beeinträchtiger. 
Hieraus laͤßt fic) auc) erflären und rechtfertigen, daß ben 
abgehenden Kindern bisweilen mehr ausgelobet wird, als 
das ganze Pradiun, wenn es verfauft würde, werth feyn 
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fönnte, denn dem Wehrfeſter ift dies nicht nachtheilig, 
weil er damit zufann, wenn er alle Jahr einem Kinde 
was giebt, daher denn dergleichen Brautſchatzforderungen 
auf Kind und Kindes: Kinder vererbet und erft nach Vers 
lauf von Hundert und mehrern Sahren völlig abbezahlet 
werden, wenn es ſich trift, daß viel Kinder auf einer Stäts 
te gewefen, mithin es viel Jahre dauert, ehe es herum 
fommet, welches die Bauern-den Umgang nennen. Die 
Ausfobungs» oder Thedigungsbriefe" bleiben immer an der 
Staͤtte, worauf die fremde Perfon gefommen ift, und die 
abgehenden Kinder haben daran feinen Theil, Ein jeder 
Bauer hat daher feine ausftehende Brautfchäge, und wenn 
er von den abgegangenen Kindern befprochen wird, bes 
fpricht er wieder andere, die ihm Brautſchatz ſchuldig find, 
und fagt, ich foll Dem oder dem ein Pferd oder eine Kuh | 
geben, habe es aber nicht über, ihr muͤſſet mir eins mies 
der geben, und diefer macht es wieder fo, mithin behelfen 
fie-fid) untereinander, ohne das \ynventarium zu zerreißen. 
Muͤßte der Wehrfefter die Kinder auf einmal abfinden, 
und die Gelder dazu aufnehmen, würden ihm die Zinfen 
höher Eommen als dasjenige, was er einem jeden Kinde 
itzt fucceffive bezahlet, die Stätte würde immer tiefer in 
Schulden gerathen, und die folgenden Kinder würden gar 
nichts erhalten fönnen. Im Osnabruͤckſchen ift durch ein 
$andesgefeg verordnet, daß wenn ſich die abgehenden Kine 
der wegen ihrer Kindestheile mit dem Wehrfefter nicht ver» 
einigen Fönnen, die Stätte ober vielmehr der Ertrag der 
felben durch) vereydete Achtsmänner abgeſchaͤtzet, von dem 
Ertrag alle Onera praedio inhaerentia abgezogen, der 
bleibende reine Ertrag zu fünf von hundert zum Kapital 
gerechnet, bievon aber dem Wehrfefter die Hälfte belaffen 
werben folle, un die Gebäude unterhalten, die Reihen⸗ 
dienfte und andere $aften, die nicht auf was gewiffes anzu⸗ 
ſchlagen ftehen, beftreiten zu koͤnnen, die andere Hälfte 
aber unter ſaͤmmtlichen Rindern gleich getheilet, und dem 
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Wehrfeſter auch hievon fein Kindestheil zugebilliget werden 
ſolle. Dies bat viel Gutes, allein die Koſten der Abſchaͤ⸗ 
Kung und des Verfahrens über die Tare laufen zu body, 
zumal in. Säntern, wo feine geſchwinde Werfahrungsart 
in Procefien ftatt findet, die Kinder aber erhalten nad) 
dieſen Grundfügen faft gar nichts, wenigſtens würden.fie 
hier, wo die Sandeslaften weit höher find als im-Osna« 
oͤruͤckſchen, ſchlecht wegkommen. Auch hat es das Unbe⸗ 
queme, daß der Wehrfeſter alsdenn die ausgemittelten 
Kindestheile auf einmal bezahlen muß, wodurch er in 
Schulden geraͤth und zuruͤckkommt. Es koͤnnen ihm zwar 
auch Termine zur Auszahlung der Kinderſchulden bewilli⸗ 
‚get werden, ‘allein dann wird wieder: der Zweck verfehlt, 
die Kinder geſchwinde zu dem ihrigen zu verhelfen, und es 
kommt die Sache wieder in die nämliche Sage wie bey Aus⸗ 
lobungen. Im Tecklenburgfchen werden die Brautfchäge 
der abgehenden Kinder bey der Thedigung durch die Eltern 
oder den Wehrfefter mit Zuziehung der nächften Anver- 
wandten ausgelobet, biebey auf den bisherigen Gebraud) 
Nücjiche genommen, die Auslobung von dem Gutsherru 
oder den Föniglichen Beamten befchrieben, und die Kinder 
durch den Umgang fucceffive abgefunden, wobey nicht 
leicht ein Proceß entftehen kann, weil ältere Thedigungse 
oder Auslobungsbriefe hieben zum Grunde gelegt werben. : 

Freye Perfonen, als Adliche, Bürgerliche und Kam⸗ 
merfreye, fuccediven nach gemeinen Rechten, und ift in 
der Kegel das eine Kind fo nahe zu der elterlichen Verlaſ⸗ 
fenfchaft als das andere; es berrfcher aber eine allgemeine 
Dbfervanz, daß dem älteften Sohne die elterlichen Güter 
oder Grundſtuͤcke nad) einer leidlichen Tare von den übri» 
gen Kindern überlaffen werden müffen, und in diefer Ruͤck⸗ 
ficht wird der ältefte Sohn, oder wenn feine Söhne ba 
find, die ältefte Tochter, fo wie bey Eigenbehörigen der 
jüngfte Sohn oder die jüngfte Tochter Anerben genannt; 
Diefes Herkommen wird von wenigen bezweifelt, und. die 
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Erbſchichtung wird auch die meifte Zeit darnach zugelegt, 
In Kontradiktorio iſt noch nicht darauf erfannt, weil eine 
rechtliche Gewohnheit / ſchwer zu bemweifen ftehet, das Her 
fommen aber fünnte leicht dargethan werden, Weil e8 
indeffen in der Bernunft gegründet ift, daß das erſte Kind, 
deſſen Rechte älter als der nachgebornen Kinder, vor dies 
ſem einigen, Borzug haben müfle,. das Recht der Erſt⸗ 
geburt auch ſchon bey den aͤlteſten Voͤlkern im Gange ge⸗ 
weſen, und man einen großen Werth darauf geſetzet bat, 
dasjenige Kind auch, welches die Guͤter annimmt, vor 
den andern einige Vorzüge haben muß, wenn es dabey 
beftehen foll, fo wäre es gut, wenn aud) Dies Herkommen 
genau unterfucht und durch ein Geſetz feitgefeger würde, 
daß der ältefte Sohn, und im Fall feine Söhne vorhan⸗ 
den, die aͤlteſte Tochter die elterlichen Guͤter nach einer 
leidlichen Taxe etwa nach dem reinen Ertrag und dieſen 
zu fuͤnf von hundert zu Kapital gerechnet, annehmen und 
die nachgebornen Kinder darnach abfinden ſolle. Die Ge⸗ 
baͤude muͤßten hiebey nicht in Anſchlag kommen, ſondern 
nur was ſie etwa an Heuer tragen koͤnnten, denn ſonſt 
wuͤrde der Anerbe wenig Vor theil bey der Taxe haben. 
Bey Eigenbehoͤrigen iſt ein anderer Grund vorhanden, 
warum der juͤngſte Sohn als Anerbe die Staͤtte annimmt, 
denn wenn der aͤlteſte Anerbe wäre, würde er zu alt Dar 
tiber werden, ehe ihm die Eltern die Stätte überlaffen 
Fönnten, oder wenn er heirathen wollte, ſobald er zu feie - 
nen Jahren gefommen, würde die Stätte allzu ſehr mit - 
Kindern überhäuft werden, weil der Sohn gegen den Ba» 
ter an, Kinder erzeugen würde, welches die Stätten nicht 
ertvagen fünnen. Itzt verſorget der Water die älteften 
Kinder nach feinen Kräften außer Haufes, und Hilft ihnen 
auf andere Stätten, wenn er aber felbft nicht mehr dem 
Praͤdio vorftehen kann, und der Anerbe fo alt ift, daß er 
es annehmen kann, überläffee er es, feger fich in Ruhe 
und ziehet auf bie — iſt der Anerbe aber noch zu 
O jung, 
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jung, , Fann er aud) das Erbe einem andern feiner Kinder 
mit gutsherrlicher Bewilligung überlaffen. Wenn einer 
von den Wehrfefters ftirbe, kann der überlebende wieder 
heirathen, es werden aber dem Stiefvater oder der Stief— 
mutter gewiſſe jahre, welche man Mahljahre nennet, 
beftimmt, nach deren Ablauf die Stätte dein Anerben 
übergeben werden muß. Gewöhnlich beftimmt man die 
Mabljahre fo weit, bis der Anerbe das agfte oder zoſte 
Jahr erreichet hat. Der leibliche Water und die leibliche 
Mutter find aber an diefe Mahljahre nicht gebunden, fons 
dern nur der Stiefvater und die Stiefmutter, jedoch if 
Dies noch ſſtreitig. 

Bey freyen Bauersfeuten auf dem Sande fuccediret der 
ältefte Sohn nad) der Analogie der Eigenbehörigen, und 
werden den übrigen Kindern nach den Kräften des Praͤdii 
Brautſchaͤtze ausgelobet, worüber felten Streit entftehet, 
bey den Bürgern aber kommt es oft zum Proceß, und in 
beyden Fällen wird auf licitationem inter coheredes er 
fannt, roeil jene Gewohnheit auf eine rechtliche Arc nicht 
‚nachgewiefen werden Fann. 

"Bey denen von Adel hat man noch Fein Beyfpiel, daß 
es zur Sicitation gefommen, fondern der ältefteSohn, oder 
in deren Ermangelung die ältefte Tochter hat allemal die 
- Güter als Erbherr oder Erbfräulein angenommen und hat 
fih) mit den Gefchwiftern verglichen, bisweilen aber hat 
der Anerbe oder die Anerbin das Anerbrecht wohl: an eins 
der jüngern Geſchwiſter überlaffen, welches die Regel nicht 
aufhebt, fondern beftätige. Vor einigen Fahren aber 
fam es bey dem Gut Intrup, welches jedoch niche Sand» 
tagsfähig, unter den Kindern zum Proceß, welcher durd) 
alle Inſtanzen getrieben und endlich rechtskräftig erfannt 
wurde, daß das Anerbreche, welches der ältefte Sohn 
prätendire, techtlich nicht nachgemiefen worden, mithin 
das eine Kind fo.nahe zum Gut als das andere, mithin 
wenn ſich die Erben nicht hätten vereinigen koͤnnen, wer 
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das Gut annehmen und wie viel er den andern Kindern 
herausgeben ſolle, die licitatio inter coheredes entſcheiden 
muͤſſe, welche auch vor ſich gieng und das Guth dem juͤng⸗ 
ſten Sohn als Beſtbietenden zu Theil wurde. Seitdem 
iſt nach dieſen Grundſaͤtzen in ähnlichen Fällen erkannt, es 
hebt aber das Herkommen nicht auf und wenn ſolches in 
abſlracto unterſucht wuͤrde, zweifle ich nicht, es würde 
von allen alten verſtaͤndigen Leuten beſtaͤtiget werden, und 
koͤnnte es ohne Nachtheil zum Beſten der Unterthanen zum 
landesgeſetz gemacht werden. 

Sonſt war auch ein allgemeiner Gebrauch, daß wenn 
ein Ehegatte ſtarb und der uͤberlebende zur zweyten Ehe 
ſchreiten wollte, zwiſchen den Kindern erſter, und den Kin⸗ 
dern, ſo aus der zweyten Ehe zu erwarten ſtanden, eine 
Einkindſchaft feſtgeſetzt und errichtet wurde, Weil hiebey 
aber die Kinder erfter Ehe oftmals fehr zu kurz famen, 
wenn e8 absque caufae cognitione geſchahe, denn es wurde 
bisweilen von den Bögten befchrieben; fo wurden alle Ein» 
Eindfchaften, wenn fie nicht mit allen rechtlichen Erforder« 
niffen verfehen und vom Hofe beftätiget waren, durch bie 
Regierungsinftruftion vom 18 Januar 1766 für ungültig 
erfläret, mie fülches auch fehon nach gemeinen Rechten der 
Fall ift, feie welcher Zeit fie nicht mehr üblich find, In— 
deffen halte ich dafür, daß die Einfindfchaften bey gemei« 
nen Leuten und geringen Bermögensumftänden zuträglich 
find, weil durch die Schihtung und Ausmittelung des 
Kinderguts manche Haushaltung zu Grunde gebet, welche 
erhalten werden Fönnte, wenn das Vermögen bey einander 
bliebe. Denn ift das Vermögen geringe, fo fönnen von 
der bloßen Abnutzung die Kinder nicht erzogen werden, und 
der Ueberfebende muß fie Doch groß machen, bat er feine 
Immobilien, worauf er das Kindergut verfihern kann, 
fo ift er in der größten Verlegenheit, und wird alles ver⸗ 
fauft. Es wäre. daher meines Ermeffens gut, daß die 
Einfindfchaften unter gewiffen Einſchraͤnkungen und Prä« 
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kautionen, wenn naͤmlich eines jeden Theil nicht uͤber 50 
Thaler betruͤge, das Kind noch keine 14 Jahre alt, und 
der uͤberlebende Ehegatte, ſo zur zweyten Ehe ſchreiten will, 
ein guter Haushalter, ohne die geſetzlichen Erforderniffe 
und vorgefehriebenen Weitläuftigfeiten zugelaſſen würden, 
Denn beträgt der Rindestheil nicht mehr als 50 Thaler, 
und ift das Kind noch nicht fo alt, daß es fich felbft durch) 
die Welt helfen kann, ohne feinen Erbtheil anzugreifen, fo 
muß es vom Kapital zehren imd behält doch. nichts übrig, 
wenn es großjährig ift, mithin gereichet es zu feinen Bes 
ften, wenn der Stiefvater oder die Stiefmutter es zum 
Kinde annimmt, weil es alsdenn verforget und erzogen 
wird, und noch Hofnung hat, was zu erben, welche. Hof 
nung es ganz verlieret, wenn geſchichtet wird, und es von 
feinem Kindestheil erzogen werden muß. Iſt der Kin 
destheil aber größer als 50 Thaler, oder es hat das Alter 
ſchon erreichee, da es ſich ſelbſt helfen kann, fo fallen jene 
Gründe weg, und es würde bedenflic) feyn, das Oewiſſe 
für das Ungewiſſe hinzugeben, 

In gehnsfachen richtet man füh nad) gemeinen Sehn- 
rechten, und in der Regel find die Lehne Mannlehne, es 
ift aber dee Grundjaß angenommen, daß wenn die Lehne 
in Dienftmanns Statt verliehen worden, fie für durch» 
fchlechytig gehalten werden, denn wenn auch wahre Mann 
lehne häufig in andern Familien durchs weibliche Geſchlecht 
gekommen, fo pflegt doch) in den Lehnsbrieſen gemeiniglich 
zu ftehen, nad) vorgängiger Behandlung, welches fo viel 
als ex nova gratia anzeigen foll, und find alsdenn wohl 
doppelte eder vierfache $ehnsgebühren gegeben. Unter 
Graf Otto wahrfcheintich Dem Sechften oder letzten 
diefes Namens, welcher im Anfang des 16 Jahrhunderts 
gelebet, find mit Zuziehung der Vaſallen gewiſſe Lehnsſa⸗ 
Gungen abgefaffet, welche in Zünings Corp, Iur. Feud, 
Tom. II. p, 114. ſeq. fub n. LXXXVIH. ſub rubro: 
Schnsfagungen und Gebräuche der Grafſchaft Tecklenburg 
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zu finden, welche ich zu geſchwinderer Einſicht mit abdrus 
den laffen. Es wird zwar von vielen Feudiften behaupter, 
daß man aus dem Worte Mannsftatt oder Vermannen 
nicht ſchließen koͤnne, daß das andere Geſchlecht in derglei« 
chen Lehnen von der Succeflion ausgeſchloſſen werden müffe, 
und werden deshalb viel Gründe angeführt, allein es ift im 
Kontradiktorio entfchieden, und feitdem wird nad) diefem 
Grundfag verfahren. _ 2. — 

In Marken und Gemeinheitsſachen ſind viel Ges 
braͤuche, welche durch die Dorſordnung die Kraft der Ge⸗ 
feße erhalten haben, worauf ich mic) beziehe, , 

Außer diefen find noch viel Gebräuche in der Graf: 
fhaft und in einzeln Kirchfpielen, weldye nicht fehriftlich 
abgefaffet find, fo aber alle abzuhandeln der Kaum. diefes 
Buchs nicht geftattet. 


— 
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Don der Landesadminiftration. 


Hi Graffchaft Tecklenburg ift viele Jahrhunderte eine 
Provinz für fid) gewefen und hat das Hauptland 
vorgeftellet, fo lange es unter gräflicher Regierung geſtan⸗ 
—— fie aber im Anfang dieſes Jahrhunderts uns 
er Koͤnigl. Preuffifche Hoheit gefommen, iſt es eine Dies 
‚benprovinz geworden. Wie fie anfänglich beherrfcher und 
verwaltee worden, wird anzuführen überflüßig feyn, nur 
muß ich fo viel bemerken, daß fie anfänglic) ihre befondere 
Juftigpflege im Sande behalten, in Anfehung der, Domais 
nen, $andesverwaltung und Sandespolizey aber zu Mine 
den ind Navensberg gefehlagen wurde, weil ſie zu Flein iſt, 
Landesfollegien darinn zu errichten. Die. Hobeitsfachen 
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und der tecklenburgiſche Lehnshof aber wurde ſchon fruͤhe 
nach Lingen verlegt, und wurden dieſe beyden Zweige der 
Landesadminiſtration durch eine daſelbſt etablirte Regie⸗ 
rung verwaltet. Seit 1766 und 1769 aber iſt eine Ber: 
änderung getroffen, welche diefer Provinz die jeßige Ge 
ftalt gegeben, in Singen find zwey Sandesfollegia errichtet ı 
und dadurd) find beyde Grafichaften mit einander verbun⸗ 
den, Die Graffchaft Tecklenburg hat bey diefer Werbins 
dung dem Namen nad) den erften Plaß behauptet, denn 
es heißt noch immer die Tecklenburg⸗Lingenſche Regie⸗ 
rung und die Tecklenburg » fingenfche Kriegs und Domaie 
nen: Kammer» Deputation. Dies ift der urfprünglichen 
Verfaſſung angemeffen, denn Tecklenburg ift eine Graf 
fchaft, deren Beherrfcher Sig und Stimme auf dem Reichs⸗ 
tage auf der weltphälifhen Banf hat, Lingen abır war 
nur ein Amt oder ein Theil diefer Graffchaft, welche das 
echt, den Reichstag zu befchicfen, nicht hat, ſeitdem fie 
an das faiferliche Haus gefommen, ift fie gar zum burgun« 
Difchen Kreife gelegt und gehört in dieſer Ruͤckſicht nicht mit 
zuu Weſtphalen. Allein der Vorzug, daß Tecklenburg den 
Reichstag mit befchiefen kann, hat auf die Wohlfahrt der 
Unterthanen feinen. Einfluß, es begründet nur eine Emie 

nenz vor Lingen. | | 
Sm Jahr 1766 wurde. das biefige Sandgericht , vor 
welchem alle Unterthanen, ſowohl weltliche als geiftliche, 
nur niche die Föniglichen Eigenbehörigen, Recht nehmen 
mußten, aufgehoben, und in fingen eine gemeinfchaftgiche 
Hegierung für beyde Provinzen errichtet. "Die Ha 
nen diefer Provinz mußten daher außer Sandes in einer Ne⸗ 
benprovinz Recht fuchen und nehmen, welches mit einiger 
Beſchwerde und doppelten Koften verfnüpft ift. Um jedoch 
den Untertbanen die Rechtspflege zu erleichtern, wurde die 
Einrichtung getroffen, daß ein von der Regierung abhan⸗ 
gender Sefretarius,. welcher alle Sachen, deren Gegen« 
fand unter 100 Thaler zum fenntniß infttuiren folle, 
angeordnet 





Bon ber Landesadminiſtration. 215 


angeordnet wurde. Von dieſem werden auch alle peinliche 
und Vormundſchaftsſachen, jedoch erſtere mit Zuziehung 
zween Beyſitzer inſtruiret, und ſendet er alle Sachen an 
die Regierung ein, ſelbſt kann er in keiner Sache erkennen, 
wennejie auch noch fo geringe iſt. Dieſe Einrichtung be— 
ſtehet noch itzt, und gehoͤren alle Juſtizſachen, in ſo fern 
ſie nicht koͤnigliche Eigenbehoͤrige oder Sachen, die beſon⸗ 
ders durch das Jurisdictions-Reglement zum Reſſort der 
Kammer verwiefen worden, betreffen; vor die Negierung 
und wenn fierunter hundert Thaler find, zur Inſtruktion 
des davon reffortirenden Sefretariats in Tecklenburg. Alle 
Stände ohne Unterfchied müffen nach diefer Beftimmung 
Recht nehmen, jedoch) gehören die Ehefachen auch von für 
niglichen Eigenbehörigen vor die Regierung, dagegen aber 
alle Injurienſachen bey nicht erimirten Perfonen denen von 
Adel, Geiftlichen-und koͤniglichen Bedienten, und geringe 
Verbrechen vor die Rammerdeputation und das hievon ab« 
hängende Juſtizamt in Teclegburg. Die Negierung, 
welche auch, wie gefagt, den Lehnshof und das Konfiftos 
rium vorfteffet, und alle Hoheitsfachen traktiret, ift das 
höchfte $andes » Syuftizfollegium, welches unmittelbar unter 
dem hohen Föniglichen Juſtizdepartement zu Berlin ſtehet, 
nad) den verfihiedenen Fächern deffelben, wohin die Sa—⸗ 
hen ‚gehören. In der Appellationsinftanz erfennet die 
mindenfche Regierung nicht als ein übergeordnetes Kolle⸗ 
gium, fondern per modum commifhonis, wie folches in 
alten unmittelbaren Provinzen ſtatt findet. Die Regie⸗ 
rung beftehet aus einem mitarbeitenden Direftor und zween 
Raͤthen. In geiſtlichen Hoheits» und Kaffenfachen hat 
auch ein Math von der Kammer» Deputation Siß und 
Stimme. Als Untergeordnete find beftellee, ein Protono« 
tarius oder Sefretarius, ein Archivarius und zween Kan⸗ 
zelliften in Lingen, ein Sefretarius und ein Protofollfühs. 
rer in Tecklenburg. Fiskaliſche Sachen werden von eis 
nem Regierungs: und Rammerfiscal in Singen und einem 
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Regierungsfiscal in Tecklenburg wahrgenommen. Die 
- Zahl der. Juſtizkommiſſarien ift nicht eingefchränft, ges 
genwaͤrtig ſind deren zween in Lingen, zween in Tecklen⸗ 
burg und einer in Ibbenbuͤren, an welche fich die Parcheyen ; 
wenn fie perfönlich nicht erfcheinen Eönnen oder wollen, in 
Sachen wo es zuläßig, wenden, und ihre Angelegenbeis 
ten aud) in extrajudicialibus durch fie betreiben laffen koͤn⸗ 
nen, Syn Lingen iſt ein Pedel, welcher die Inſinuationen 
an beyden Landeskollegiis verrichtet, angefeget, auf dem 
Sande geſchiehet es aber durch Beamte, und an die von 
Adel vermöge eines ihnen zuftehenden Privilegiums durd) 
den Hausvogt, im Tecklenburgſchen aber ohne Unterſchied 
durch einen dazu angeordneten Pedell. 
Die Reviſionen aus dieſer Grafſchaft gehen an das 
hohe Tribunal zu Berlin, wenn der Gegenſtand 200 Tha— 
fer und darüber oder Gerechtfame betrift, wenn es aber un« 
ter jener Summe und über 100 Thaler ift, nad) Cleve, 
welcher Fall fich aber felten zuträgt, weil es nur auf Oeld⸗ 
quanta oder ſolche Gegenſtaͤnde eingefchränft ift, die auf 
folche Summen von den Parthenen gefchägt werden. Ap⸗ 
pellationen erwachfen an die Tecklenburg » lingenfcdye Mes 
gierung gar nicht, weil fie feine Untergerichte hat, und fie 
per modum commifhonis zu erfennen nicht angewiefen 
worden, mworinn fie fi) von allen andern Kegierungen une. 
terfcheider, fonft aber in allen Stücken wie andere Landes» 
follegia im Namen bes Königs verfüget und erfennet, 
Da die Prozeßſucht in diefen an ſich Eleinen Provinzen 
noch fehr im Schwange, die gehnsfammer nicht unbeträcht« 
lich und viele Hoheitsfadyen vorfallen, weil es Grenzpro⸗ 
vinzen find, die Regierung auch Feine Untergerichte hat, 
mithin alle Sachen ohne Unterfchied, fo zu ihrem Reſſort 
gehören, in erfter Inſtanz vor ihr venrilivet werden, bat. 
fie Arbeit genug. - 
Im Fahr 1769 wurde auch in fingen eine Krieges. 
und Demainen» Kammerdeputation errichtet, wovon der 
| Kammer 
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Kammerpräfident in Minden Chef ift, fonft aber mit dem 
dafigen Kammerfollegio in Feiner Verbindung ‚fteher, 
wodurcd auch) in Landes⸗ und Kammerfachen beyde Pros 
vinzen in eine noch nähere Verbindung geriethen. Dies Kol⸗ 
legium beſtehet aus einem Präfidenten, weldyer jedoch nicht 
gegenwärtig ift, einem Direktor, welcher in Abweſenheit 
des Prafidenten präfidiret, und gegenwärtig aus ſechs Raͤ⸗ 
then und einem Oberjäger. Ein Rath hievon, welcher 
Landrath in Tecklenburg und der Oberjäger find abmefend 
und mohnen in Tecklenburg, die übrigen Mitglieder woh⸗ 
rien in Singen und verfammeln fich in der Kegel die Woche 
drenmal auf dem Kollegienhaufe. Die Subalternen bes 
ftehen aus einem Kangelleydireftor, welcher auch zugleic) 
Sefretarius ift, zween Sefretarien und einem Kanzellis 
fin, welcher nod) einige Kopiften zur Hülfe hat, auch ift 
ein gandbaumeifter für beybe Provinzen angeordnet. Dies 
Kollegium beforget alle andes- Kameral- und Polizeyſa⸗ 
chen der Graffchaft Tecklenburg und fingen, und ftehet 
unmittelbar unter dem hoben Generaldirefterio der Fi: 
nanzen zu Berlin. Von allen wichtigen Sachen oder wo⸗ 
von es verlanget wird, muß dem Prafidenten Nachricht 
gegeben werden, und die Gefchäfte geſchehen unter feiner 
Mitwirkung. In Tecklenburg ift ein Landrath diefer Graf: 
fhaft, von welchen als Mitglied der Kanınerdeputation . 
‚alle gandräthliche Sachen abhangen, und unter welchen 
die ſechs Kontributionsreceptoren der Graffchaft in Dienfts 
ſachen ftehen, an welchen fie die Berichte von dem Be— 
ftand der Kaffen einreichen müffen und deren Kaſſen er vi⸗ 
fitiret, mithin auf die von ihnen zu erhebenden Föniglichen 
Gefälle ein wachſames Auge haben muß. Auch bangen _ 
von ihm alle zu feinem Reſſort gehörige Landesſachen unter 
Direftion des Kammerfollegii ab, und endlich beforgt er 
auch das Zuſchlagsweſen, und weifet die wüften Gründe 
aus, Der Oberjäger beforget alle in Jagd» und Forftfa- 
hen einfchlagende Gefchäfte : beyden Grafichaften und 
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hat im Tecklenburgiſchen drey Unterfoͤrſter unter ſich, tele 
che die ihm anvertraute Reviere begehen und durch Mahle 
leute ſowohl in den privativen Forften als in gemeinen Hole 
zungen aufpaffen laffen. Als Rechnungsführer des Forft- 
amts ift ein Forſtſchreiber angeordnet, welcher auch alle 
Korften begehet. Unter dem Forſtamte ftehet auch ver 
Scharfrichter als Pächter der Abdeckerey. 


- Die Domainen werden durch einen Generalpachter 
oder Sandrentmeifter und vier Voͤgte oder Beamten ver 
waltet und eingehoben, und iſt zu Sienen einer , zu Lenge⸗ 
rich und ladbergen einer, zu Kappeln einer, und zu Schale 
einer beſtellet, in den uͤbrigen fuͤnf Kirchſpielen Tecklen— 
burg, Ledde, Leeden, Lotte und Werfen erhebt der Landrent⸗ 
meiſter ſelbſt die Gelder. Die Beamten liefern alle fönig« 
liche Domainengefalle an den Generalpachter und diefer 
an Die Icklenburg⸗ Lingenſche Domainenkaſſe quartaliter 
ab. Die Kammerdeputation laͤſſet die Juſtitz uͤber die 
koͤniglichen Eigenbehoͤrigen und was fonft nach dem Ju⸗ 
risdiktionsreglement zu ihrem Reſſort an Juſtizſachen ge⸗ 
boͤrt durch einen Juſtizbeamten verwalten, welcher in er⸗ 
ſter Inſtanz erkennet, und von welchen die Appellationen 
an die Kammerdeputation und die daraus beſtellte Juſtiz— 
deputation erwachſen. Die Reviſionen, wenn ſich die Sa— 
hen dazu qualiſiciren, geben von hier an das Ober · Revi⸗ 
ſionskollegium des hohen koͤniglichen Generaldirektoriums. 


In Anſchung der ungewiſſen Gefaͤlle bey den koͤnigli⸗ 
chen Eigenbehoͤrigen an Sterbefaͤllen, Erbgewinnen oder 
Auffarthen und Freybriefen, wie auch Strafen von Fleis 
nen Dergehungen und Werbrechen wird alle Jahr um 
Oſtern Gericht gehalten, welches die Amtftube genannt 
wird, wozu von der Kammerdeputation in Lingen einige 
Mitglieder deputiret werden, welche Deputation die unge— 
wiffen Gefälle feltfeget und die Bruͤchtenſtrafen diktiret, 
‚ bie Gelder aber erheben die Beamten und liefern fie an den 
Generals 
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Generalpachter und diefer an die Domainenfaffe in fingen 
ab. Ein fonderbarer Gebrauch ben Feſtſetzung der unges 
wiſſen Gefälle bey den Eigenbebörigen und den Bruͤchten⸗ 
ftrafen der Unterthanen verdient angemerkt zu werden, 
. weil man ſich feinen Begrif davon machen fann, wenn 
man die Eigentums. und $andesverfaffung nicht kennet, 
welche in diefem Stüd noch barbarifc) zu ſeyn ſcheint und 
welche ein Engländer nicht glauben würde, wern man fie .. 
ihm erzählte. Wenn ein Eigenbehöriger ftirbt, eine fremde 
Perſon auf eine eigenbehörige Statte will, oder ein eigen: 
beböriges Kind die Freyheit zu haben wünfcher, muß es 
dem Beamten gemeldet. werden, welcher es notiret und 
ein Negifter davon führe. Ferner wenn einer in der Ge: 
meinheit was ftrafbares begangen, welches nach den des- 
fallfigen'gandesverordnungen zum Verbrechen gemacht wor: 
ben, z.B. wenn er Hecken oder Zäune in die Gemeinheit 
ausgefeget oder fie niche in gehörigem Stande hat, wenn 
er Plaggen geftochen wo geſchonet werden full, wenn er 
feinen Hund ohne Knüppel gehen laffen, wen er Holz aus 
ber Bemeinheit gehauen, wenn er fich mit Jemand ges 
ſcholten oder gefchlagen, und Überhaupt, wenn er gegen 
die Dorfordnung und Landes Policeygeſetze gefündigt hat, 
wird er von den Leuten, fo dazu gefege find, Untervögten, 
Borfichern, Förftern, Mahlleuten ꝛc. beym Beamten oder 
Forſtamte, wohin das Vergehen reffortivet, angegeben, 
bier wird es regiftrirer und gleichfam auf ein Knaul gewis 
ckelt, welches auf der nachfien Amtsſtube abgewickelt wird, 
Die Tage, an welchen dies gefchehen foll, werden durch 
Publifanda befannt gemacht, und dann erfcheinen die ar 
men Sünder haufenmeife, die Regiſter werden zur Hand 
genommen, mit den Beamten oder Forſtbedienten über 
jeden Fall gefprochen und denn feftgefet, was ein jeder ges 
ben foll. Hier Hilfe wegen des großen Zulaufs felten pros 
teſtiven oder verantworten, der Maasftab ift das Bedauͤrf⸗ 
niß des Jahrs, der Angeklagte muß bezahlen wozu er vers 
dammt 
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dammt worden, er mag fommen und fid) verantiorten, 
oder er mag ausbleiben, felten findet hier Remedur ftatt, 
weil die Koften die Strafe überfteigen würden, wenn cr 
ſich dagegen meldete. Diefes Gericht hat freylich feinen 
‘ Grund in der urfprünglichen Verfaffung und iſt gewifler- 
maßen ein Sitten» Sents oder gar ein Fehmgericht, es ift 
aber unferm Zeitalter niche mehr angemeffen, weil iht 
ein jeder wiffen will, warum er gefiraft wird, wenn es 
ihm auch höher zu ftehen fommt, denn das moralifche Ges 
fühl beginnet bey der niedern Klaffe von Menfchen aufe 
zumachen, die Unterthanen fühlen daher diefe willführliche 
Behandlung mehr wie fonft und Fönnen es nicht mehr er- 
tragen. Es ift eine wahre Unmöglichkeit, alle vorfom« 
mende Fälle in einem fo kurzen Zeitraum zu unterfuchen. 
Würde das Brüchtengericht alle vier Wochen gehalten, fo 
ginge es noch wohl an, in einem Jahre aber häufen ſich 
zu viel Fälle, es entftehen daher oft gegründere Beſchwer⸗ 
den, und es fann auf diefen Fuß wohl nicht länger blei« 
ben, die Menfchheit fordert laut ihre Rechte und wird fie 
auch erhalten, | 
In Anfehung der ungeriffen Gefälle fühle der Hof 
das willführliche ver Werfaffung und bat ſchon eine Kom: 
miffton angeordnet, diefelben bey den Füniglichen Eigenbe⸗ 
hörigen auf was Gewiſſes zu firiren, es findet aber diefes 
Gefchäft einige Widerfprüche, und die individuelle Eintheis 
fung ift mie Schwierigfeiten verfnüpfer, womit worfichtig 
zu Werfe gegangen werden muß, damit nicht. einige Stäts 
ten, die ohnehin ſchon flarf in Laſten ſtehen, worauf bey 
der Kataftrirung nicht jederzeit Nückficht genommen wor« 
den, aflzufehr beläftigt werden. Es möchte zwar fcheinen, 
daß diefe Deflamation gegen die ungemwiflen Gefälle mit 
meiner vorigen Behauptung von der Eigenthumsverfafr 
fung und daß felbige viel Gutes habe, nicht reime, ein aufe 
merffamer $efer wird fid) aber erinnern, daß ich fie für die - 
Eigenbehörigen aus dem Grunde nicht für fo gefährlich ges 
| haͤlten, 
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halten, weil die Privarguehsherrfchaften feine Jurisdiktion 
über ihre Eigenbebörigen haben, denn ift diefes der Fall 
und braucht der Guthsherr feinen Eigenbehörigen nicht zu‘ 
Hecht zu ftehen, fo ift die Verfaſſung willführlih, mithin 
gefährlich, und der Unterfchied ift auffallend, 


XI. 
Von Domainen. 





De Domainen der Graffchaft Tecklenburg beſtehen 
aus Landesherrlichen Vorwerkern und einzeln theils 
in Erb⸗ theils in Zeitpacht ausgethanen Domainenſtuͤcken, 
Mühlen, Eigenbehoͤrigen und ungewiſſen Gefaͤllen, auch 
Bruͤchtenſtrafen von Unterthanen und Zinſen von Kapita⸗ 
lien, ſo ausſtehen. Die Landesherrlichen Vorwerker ſind 
Habichtswald, Scholbruch, Kirchſtapel und Lehmkuhle, 
außer dieſen aber ſind noch einige minder betraͤchtliche Do⸗ 
mainenſtuͤcke, welche zerſtreut in der Graſſchaft umber lie 
gen. Habichtswald liegt im Kirchſpiel Leeden eine Stun⸗ 
de von Tecklenburg, hart an der koͤniglichen Forſt jenes 
Namens, des Sommers in einer angenehmen, des Win« 
ters aber wegen feinet, einſamen, niedrigen und von menſch— 
licher Gefellfchaft abgefihnittenen Lage, in einer ifolirten ° 
Gegend, ift gut gebauet, bat viel und ſchoͤne Wichen und 
hut etwa ohne die Pertinenzien, fo davon vererbpachtet 
find, goo Thaler jährlicher Pacht. Es ift von jeher ein 
Sandesherrliches Domainenguth und der Aufenthalt des 
Generalpachters oder Sandrentmeifters gemefen, in welcher 
Hinficht es das Amthaus genannt wird. Es gehören dazu 
verichiedene Heuerhäufer oder Arröhdereyen, alle fechs 
“Jahre wird davon ein Domainenanfchlag gemacht und 
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dies Vorwerk von neuem verpachtet, es ift aber mit der 
Generalpacht feit vielen Fahren verbunden gewefen. Zum 
Betrieb der Landwirthſchaft müffen die Unterthanen Hand» 
und Spanndienfie Daran verrichten, fo viel als erfordert 
werden. Lim felbige bievon zu befreyen, bat man ſchon 
einigemal es zu vererbpachten gefucht, allein im Ganzen 
fann es ein Erbpachter ohne Dienfte nicht guet nußen, und 
die Gebäude, fo er würde kaufen müffen, ftehen zu hoc) 
im Anfchlag,es aber zu vereinzeln gehet um deswillen nicht 
gut an, weil es größtentheils aus Wiefen beftehet und we 
nig Laͤnderey daben ift, die FöniglicheForft auch allzu nabe 
dabey liegt, welcher die Wereinzelung gefährlich werden 
dürfte. | 

Ä — liegt im Kirchſpiel Lengerich, eine halbe 
Stunde von der Stadt jenſeit des Berges an dem Poſt⸗ 
wege nad) Osnabrück, etwa eine Stunde von Tecklenburg 
in einer nicht angenehmen Gegend, hat aber ſchoͤnes Ges 
hoͤlz, ift ohne das Gehoͤlz nun völlig. vererbpachter und 
bringe ohngefähr 600 Thaler auf. Auch an diefes Vor⸗ 
werk müffen die Unterthanen dienen, und find dem Erb» 
pachter die Dienfte mie zugeftanden worden. Vordem 
war es ein Sandtagsfähiges adliches Guth und gehörte des 
nen von Vinke und nachmals denen von Prinzen, wie 
felbige aber im Syahr 1629 in Konkurs geriethen, Fauften 
es die Grafen oder uͤbernahmen es mit den darauf haften« 
den Schulden, und machten es zu einem Domainenguth, 
ſeit welcher Zeit es ein berrfchaftliches Vorwerk geweſen 
und erft einzeln Pertinenzien davon, nun aber das ganze 
Vorwerk mit Vorbehalt des Gchölzes in Erbpacht ausge: 
han worden, 

Kirchftapel liegt im Kirchfpiel dienen nahe unter dem 
Dorfe, iſt neu gebauet, hat wegen der Nac)barfchaft des 
Dorfs eine gute age und vortrefliche Sändereyen, fo gut 
verheuret werden Finnen, Ohne die Erbpachtsftücke, fo 
davon ausgerhan worden, ift es im Ertrag dem Habichts« 
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walde ungefähr gleich, Hat ein Amthaus, viel Erbpachter ° 
und Arröhder, „mit deren Inbegrif es über 1200 Thaler 
einbringt. Ehedem war es aud) ein Sandtagsfahiges Guth 
und befußen es zulegt die von Borghorſt genannt Kirch⸗ 
ftapel, im Jahr 1650 verfauften fie es aber Schulden 
halber dem Landesherrn, welcher es 1670 zur Münze ein 
richten ließ, fo-jedoch bald wieder eingieng. Seitdem «8 
unter Königl. Preuß. Hoheit gefommen, ift ihr eine eis 
genbehörige Stätte, fo dazwifchen lag, inforporiret, wo— 
durch es zu dem jeßigen Ertrag gebracht worden, die Dos 
mainenfaffe aber hat Dagegen die von diefer Stätte gehende 
Kontridution überrommen, fo fie an bie Domainenfaffe 
bezahlet. Es wird mit der Vogtey Lienen alle fechs Jahre 
verpachtet und zu dem Ende ein Anſchlag davon gemacht. 

Das Vorwerk Lehmkuhle liege in dem Kirchſpiel Ledde 
ohnmeit Tecklenburg, es find davon viel Gründe vererb⸗ 
pachtet und bringt überhaupt etwa 330 Thaler auf. 

- Wegen des der tecflenburgfchen Geiftlichfeit gehörigen 
Guts Dfterberg werden von der Domainenfafle jährlic) 
899 Thaler zur Einnahme und unter dem Titel, den Geifts 
lihen und Schulbedienten eben fo viel zur Ausgabe geftel- 
let, welche Gelder aber nicht baar eingehen und nicht baar 
ausgegeben werden, fondern nur durd) die Domainenfaffe 
gehen, weil dies Gut ehemals gandesherrlich verwaltet wer⸗ 
den follen, fo aber wieder abgeändert und ber Geiftlichfeie - 
unter Aufſicht der Regierung als des Konfiftorii belaſſen 
worden, 

Außer jenen Vorwerkern find noch viel einzelne Do- 
mainenftücke, wohin aud) die bey Tecklenburg befegenen 
Sandesherrfichen Beſitzungen gehören, welche theils in Erb» 
zins theils in Zeitpacht ausgethan worden, vorhanden. 
Die fammtlichen Domainen bringen jährlic) beynahe 5000 
Thaler ein, s 

In der Graffchaft find überhaupt 12 berrfchaftliche 
Zmwangmühlen, worunter 7 Waſſer⸗ und 5 Windmuͤh⸗ 
| | len, 
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len, außer einigen Del« und Bocke- auch eine Walkmuͤhle, 
wovon nur was Gewiſſes gegeben wird. Jene Mahlmuͤh⸗ 
fen find theils in Erb» theils in Zeitpacht ausgerhan , jes 
doc) werden bey beyden Arten die Mablgenoffen alle fec)s 
“fahre aufgenommen und wird die Pacht nach gewiſſen 
Grundſaͤtzen beftimmt. Die Erbpachter haben die Müh« 
fen meittbietend gefauft, muͤſſen aber von jedem Mahlges 
‚ noffen eben fo viel als ein Zeitpachter, naͤmlich 10 gute 

Groſchen bezahlen. Es wird aber den Erbpächtern ſowohl 
als den Zeitpac)tern von jeder Mühle 50 Thaler Müllers 
fohn und was Gewifles für den Abgang des gehenden 
Werks gut gethan. Bor diefem wurden bey Aufnahme 
der Mahlgenoffen, die Perfonen über 60 und die Kinder 
unter 12 Jahren nicht mit gerechnet, jegt hat man aber 
ein ander Principiuim angenommen, nad) welchem alle 
-Derfonen ohne Unterfihied geredynet und hievon der dritte 
Theil abgefeget wird, welches jenem Grundfaß gleich kom⸗ 
men foll und das flaffelfteinfche Principium genannt wird. 
Im Durchſchnitt hat dies feine Richtigkeit, bey eirigen 
Fallen differiret es aber fehr, und wenn bald nach der Auf⸗ 
nahme die Blattern einfallen, fo leidet der Müller unges 
mein, Die Erbpachter wollen ſich daher das ftaffelftein« 
ſche Principium nicht gefallen faffen, weil die Gefahr. auf 

ihrer Seite ift, und fie nad) dem alten Principium gepad)« 
tet haben. 

Da der Mühlenzwang durch die ganze Graffchaft eins 
geführt ift, außer bey denen von Adel, welche ſelbſt Mühe 
len haben und deren Figenbehörigen , fo der Konfeription 
- nicht unterworfen find, tragen fämtliche Fönigliche Muͤh⸗ 
len 3000 Thaler ein, jedoch hängt diefe Revenuͤe von ber 
Molfsmenge ab. 

Die koͤniglichen Eigenbebörigen find der beträchtlichfte 
Theil der Domainen, fie belaufen fi) groß und Flein über 
800, feitdem die im Osnabruͤckſchen belegenen Eigenbehoͤ⸗ 
rigen Behuf ——— der auf den Domainen gehafte⸗ 
| ‚ten 
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ten Schulden verkauft worden und bringen jährlich 11000 
Thaler gewiſſe Gefälle auf, 

Die ungemwiflen Gefälle von ben Eigenbehoͤrigen an 
Erbgewinn, Sterbefällen, Freykaufsgeldern und Zwang⸗ 
oder Frohndienſtgeldern, nebſt den Strafgefaͤllen, ſo bey 
Amtſtube feſtgeſetzt werden, ſteigen ungefaͤhr auf 3200 

haler. 

Von den Kammerfreyen kommen "jähefich an Fine 
und Ausfchreibegeldern nebſt dem Palmfdilling 250 Tha⸗ 
ler auf. 

Außer diefen eigentlichen Domainen fließen auch noch 
die Seggeeinfünfte, welche fich jährlic) nach Abzug der Ger 
hälter und Unfoften auf 1400 Thaler beigufen, in die koͤ— 
niglicdye Domainenfaffe, werden von dem $Sandrentmeifter 
oder Beneralpachter erhoben und an die Domainenfaffe 
in fingen abgeliefert. 

Ferner fließen aus den Acciſekaſſen 1585 Thaler in 
die Domainenfaffe, weil fonft nur auf den berrfchaftlichen 
Vorwerkern Branntwein gebrannt und Bier gebraut were 
den dürfen, indem folches ein Negale geweſen, wofür etwa 
1400 Thaler in Anfchlag ftanden und die Unterthanen an 
Kramaccife und fonft beynabe 200 Thaler geben mußten, 
welches alles bey Einführung der generalen Xceife und 
ber Freyheit der Bürger allerley bürgerliche Nahrung zu 
treiben, nie Lengerich und Kappeln Stadtgerechtigfeie 
ten erhielten, aufgehoben und die Einrichtung getroffen 
worden, daß das Anfchlagsquantum, da nunmehro die 
DBranntweinbrennerey und Bierbrauerey auf den herrfchafte 
lihen Vorwerkern aufbörte, abgefeßet, und diefes Quaris 
tum aus den Acciſekaſſen der Stäbte an bie Domainenfaffe 
bezahlet werden folle, 

Aus der General⸗Poſtkaſſe aber — etwa 30 Tha⸗ 
ler, aus der mindenſchen Oberſalzkaſſe 224 Thaler und aus 


der tecklenburgſchen Forſtkaſſe go Thaler in die Domai⸗ 


ee bezahlet, weil-diefe Gelder von ſothanen Specials 
kaſſen 
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kaſſen und andern Geldern erhoben und zur Domainen⸗ 
kaſſe wieder abgeliefert werden muͤſſen. 

Auch kommen von der Raun- und Schweinſchneide⸗ 
rey, von Kochen, Buͤrger-Gewinngeldern aus Tecklenburg 
und Stäbtegeldern von Jahrmaͤrkten noch einige 2 Tha⸗ 


ler ein. 


Und endlich hat die Domainenkaſſe für die im — 


bruͤckſchen belegenen und verkauften Eigenbehoͤrigen, wo— 


durch die Domainenſchulden getilget worden, noch ein an= 
febnliches überbebalten, ingleichen für die verfauften und 
in Erbpacht ausgerhanen Mühlen und für abgefaufte Erb» 
zinfe, auch verfaufte Vogteyhaͤuſer und Gründe beynahe 
40000 Thaler Kapitalien erworben, welche theils bey der 
Ehurmärffchen Landſchaft, theils bey der Kriegskaſſe Bes 
huf Bezahlung der Sandesfchulden, theils auch bey Privat- 
perfonen auf Zinfen ausgeliehen worden, gegen 1800 Tha« 
ler Zinfen jährlich zu erheben, 

Alle diefe zur Generalpacht der Graffchaft Tecflenburg 
gehende Domainengefälle belaufen fic) auf 28000 Thaler, 
wovon an firirten Gehalten, an Einfünften von Ofter- 
berg, fo nur durch die Domainenfafle gehen, und andern 


Gehalten an Geiftliche und Schulbediente, an Kontribu« 


tion von denen den Domainen inforporirten eigenbebörigen 
Stätten und andern zum Etat gebrachten Ausgaben, jähr 
lich etwa 2200 Thaler abgehen, mithin beynahe 26000. 
Thaler an die Domainenkaſſe baar abgeliefert werden. . 

Unter diefen Domaineneinfünften ftecfen zwar ver« 
fehiedene Poften, welche eigentlich nicht zu den Domainen 
gebiten, z. B. Die Revenuͤen von den Mühlen, von ber 
$egge, aus der Acciſe, Poft- Forft: und Salzkaſſe u. ſ. w. 
welches im eigentlichen Verftande Regalien find, fie find aber 
einmal zu der Domainenfaffe gelegt und werden von der⸗ 
Alben verrechnet. 
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gi Kegalien in der Graffchaft, Bar wovon 
der Landesherr Einfünfte hat, laſſen ſich reduciren 
auf Jagden und Forſten, Mineralien, Bergwerke und 
Steinbruͤche, Zoll, Poſtweſen, Fabriken, Salz, Stem⸗ 
pel, Steuern von Unterthanen, und Juden, welche nach 
ihren verſchiedenen Zweigen nebſt dem, was dahin ein⸗ 
ſchlaͤgt, abgehandelt werden ſollen. Zu graͤflichen Zeiten 
kannte man hievon verſchiedene gar nicht, ſie ſind aber eine 
Folge von der Haushaltungskunſt, von der Verbindung 
mit einem großen Staatskoͤrper und deſſen Beduͤrfniſſen. 
Jagden und Forſten dienten dem Landesherrn blos zum 
Vergnuͤgen und zur eignen Nothdurft, es war daraus 
nichts zu machen, weil die Feurung noch nicht ſo ſelten 
war, Mineralien, Bergwerke und Steinbruͤche kannte 
man nur als Materialien zu Erbauung Kaſtelle und Schloͤſ⸗ 
fer, Zölle waren nicht einträglid) und find es noch nicht, 
weil wenig Paffage durch die Graffchaft gehet und Waffer- 
zoll nicht eriftiret, Poften waren ein Neichsregal, Fabris 
fen hatte man nicht, und die $egge war in der Kindheit, 
Sal; hatte man aud) nicht und mußte es vom Außenlande 
nehmen, Stempel war den Vorfahren ganz unbekannt, 
und Steuern wurden nur zum Bedürfnis des Landes bey 
dringender Morh von den Sanditänden bemilliget, die Ju⸗ 
den waren in einem Sande, wo wenig Handelsverfehr ge⸗ 
trieben wird, arm, und fonnten hiche viel aufbringen. 
Alles diefes hat ſich geändert, ein jeder Articfel verdienet 
Kine befondere Abhandlung. | 
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A. Bon Jagden, Forften und Holzungen, 


Der $andesherr bat durch die ganze Graffchaft die 
Jagd, welche er mit denen von Adel, fo dazu berechtiget 
find, gemeinſchaftlich erercirt. Die Gegend um Ted. 
fenburg, der Habicytswald und Sundern, der Liener 
und ein Theil des Sengericher Berges, ein Theil des 
Kirchipiels Ladbergen und ein Theil des Kirchfpiels 
Werfen find Eönigliche Gehege, wohin fein anderer 
Ssagdberechtigter fommen darf, dagegen aber haben auch 
die von Adel ihre Hofesfaaten, wenn fie gefchloffen und 
nicht mit andern Gründen vermifcht find, privativ.. Die 
grobe agb, wozu auch hier Rehe gerechnet werden, ges 
höre dem Sandesheren allein, und ift damit Fein Edel— 
mann berechtiget, Die fandesherrliche fleine Jagd wird 
in jedem Kirchſpiel auch mit dem darin liegenden Gehege, 
außer dem Habichtswald, worin ein Rehſtand ift, auf 
vier der fechs Fahre meiftbietend verpachtet, und trägt 
durch die ganze Graffchaft alle Jahr 100 Thaler, aud) 
wohl etwas darüber, ein. Der Rehſtand im Habichts⸗ 
walde wird gefchonet; weil die Rehe aberins Osnabrückiche 
bisweilen austreten und dafelbft mwillfommen find, ver 
mehren fie fih) gar nicht. Hirſche hat es hier in Altern 
Zeiten in großer Menge gegeben , weil fie dem Landmann 
aber unfäglichen Schaden am Getreide thaten, und hier» 
über beftändige Beſchwerden einliefen, wurden fie aus« 
gerottet, wogegen aber die Unterthanen ein jährliches Geld» 
quantum von 200 Thaler zur Deckung des Ausfalls bey 
der Jagd⸗ und Forftfaffe übernahmen, welches fie noch 
ist obgleich ungern bezahlen, da Fein Hirfch mehr zu fehen 
it. Da auch die Waldungen in diefem Jahrhundert fehr 
abgenommen haben, und itzt viel Fahle Berge find, mo 
vordem undurchdringliches Gehölz war, fo kann ſich der 
Hirſch nicht mehr halten, und ift es blos Screichwild, 
welches fich felten fehen läßt. Indeſſen Fönnte der Lenge⸗ 
richer und $iener Berg, welcher über drey Stunden lang 
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undÜber eine Stunde breit iſt, auch mit den osnabruͤck. 


fchen Waldungen zufammenhängt, mit der Zeit wohl 
wieder ein Hirfchftand werden, wenn erft das Holz etwas 
größer wird. Wilde Schweine gibt es noch ziemlich, weit 
fie aber dem Sandmann aud) viel Schaden thun, haben 
fie Fein Privilegium, ein jeder Unterthan fann fie auf fei« 
nen Gründen todt fihießen, muß es aber gleich) dem Furfi- 
amte anzeigen, damit es verfauft werde, Hiedurch wird 
auch diefe Arc Wild wo nicht vermindert, doch verfcheu« 
chet, und. ziehet ſich in die osnabruͤckſchen Waldungen, 
Das fleine Wild nimmt aud) fehr ab, welches wohl baupte 
fächlich der öffentlichen Verpachtung der Föniglichen age 
den zuzufchreiben. Vor diefem hatten die Beamten die 
Jagd für ein billiges, und erercirten fie daher nicht fo 
häufig, da fie igt aber meiftbietend aufgetrieben wird, und 
bisweilen noch eins fo hoch kommt, als was ſonſt die Be⸗ 
amten dafuͤr gaben, ſo ſuchen ſich die Jagdpaͤchter am 
Wilde ſchadlos zu halten. 


Schnepfen und Krammetsvoͤgel giebt es ben Jahren 
ziemlich, erftere Fommen aber auch nicht mehr fo häufig 
wie fonft, und müffen in andern Laͤndern mehr Nachſtel- 
lungen haben. 


Im Kirchſpiel Kappeln auf dem Seeſter Moor gibt 
es auch Kuͤrhuͤner, jedoch ſehr ſparſam, und es iſt ihnen 
nicht anders anzukommen als bey hartem Froſt. Das 
Wild ſoll hier einen beſſern Geſchmack als in andern Laͤn⸗ 
dern haben, welches bey den Haaſen merklich iſt, denn in 
den Gebirgen und Waͤldern haben ſie allemal einen wildern 
Geſchmack als in den Saatfeldern. 


Zu graͤflichen Zeiten waren viel Eigenbehoͤrige die Lan⸗ 
desherrſchaft oder doc) deren Jaͤger wenn fie in den Ge⸗ 
genden, wo fie wohnten, die Jagd hielten, zu bewirthen 
ſchuldig. Dieſe Verbindlichkeit ift aber aufgehoben und 
zu Gelde gefegt worden, wofür ißt einige neunzig Thaler 
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Jagddefrayirungsgeld in die Jagd⸗ und Forſtkaſſe fliegen, 
fo jene Eigenbehörige bezahlen müffen. | 

Das grobe Wild, was gefchoflen wird, ftehet zur Be⸗ 
rehnung, bringt aber wenig an, es fommt alfo für die 
Jagd mit Inbegrif der 200 Thaler Hirfhgeld und go 
Thaler Jagddefrayirungsgeld, fo die Unterthanen bezah⸗ 
len müffen, ungefähr jährlich 400 Thaler ein, fo in die 
Forſtkaſſe fließen. 8 

Die koͤniglichen Forſten beſtehen aus dem Habichts— 
walde, dem Sundern, Scholbrucher Berge und noch eis 
nigen andern unbedeutenden Holzungen. Erfteres iſt ein 
vorziiglid) ſchoͤnes Gehölz, 1400 Morgen go Ruthen 
groß und umwallet. Eichen und Büchen mwachfen hier 
ausnehmend gut, und die Natur fcheint den Boden zu dieſen 
- Holzarten mit Fleiß gebildet zu haben. Der Sundern gibt 
dem Habichtswalde im Wachsthum nichts nach, ift aber bey 
weiten nicht fo groß, und halt nır 200 Morgen. Auf 
dem Scholbruch waͤchſt das Eichen» und Buͤchenholz aud) 
‚fehr gut, es ift aber den Diebereyen ausgefeßet, und wird 
dadurch) gewaltig mitgenommen. Dieſes Gehoͤlz ift zu 50 
Morgen vermefien, Der Telgter Sundern hält 27, die 
Lehmkuhle 10, der Nordfamp 30, das Wiechholz «13 
Morgen, mithin halten die fünigl, privativen Forſten übers 
haupt 1831 Morgen go Kuchen. Außer diefen privatis 
ven füniglichen Forften, welche gefchloffen find, gibe es 
auch) noch) andere herrfchaftliche Holzungen, worin die Uns 
tertbanen die Viehtrift haben, wodurch felbige aber ganz 
ruinirt werben, fo daß nichts auffommen fann, und gans 
ze Berge von Holz abgerrieben kahl und wüfte liegen. 

Es wäre zu wünfchen,, daß diefe Holzungen in gewiſſe 
Meviere getheilet, auf beſtimmte Jahre zugefchlagen , bes 
faamet, bepflanget und vom Vieh verfchonet würden, da⸗ 
mit das Holz erft dem Viehe entwüchfe, alsdenn aber wie⸗ 
der geöfnee würde, wodurch dem zunehmenden Holzmane 
‚gel, welcher durch das beftändige Fahren der 
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nach Osnabruͤck, wohin ſie es zum Verkauf br ingen, vermehrt 
wird, einigermaßen vorgebeuget werden koͤnnte. Wie ſehr 
der Holzmangel zunimmt, iſt daraus abzunehmen, daß man 
vor fünfzehn Jahren bey den öffentlichen Steigerungen.in 
den £öniglichen Gehölzen ein Fuder Holz auf dem Stam⸗ 
me für r2 bis 16 gute Grofchen Faufen konnte, wofür 
man ißt 1, ı1 bis 14 Thaler bezahlen muß, je nachdem 
fich viel Kaͤufer einfinpen, Die Einfünfte aus den fönig« 
lichen Forften und von der Maſt, wenn welche fißet, und 
mit Inbegrif jener 400 Thaler, fo für die Jagd auffoms 
men, befaufen ſich etwa auf 1500 Thaler, movon aber 
an Gehaͤltern und fonften wie auch an die Domänenfaffe 
etwa 400 Thaler abgehen, mithin gegen. 1100 Thaler 
an die Forftfaffe abgeliefert werben, 

Außer den £öniglichen Forften find in der Graffchaft 
viel gemeine Berge, welche vor 50 und mehrern Jahren 


mie dem fehönften Büchenholz bedecft waren, woraus ein 


jeder Intereſſent feinen Brand unentgeltlich haben Fonnte, 
welche Holzungen ‚aber unter der Aufficht des Forftamtes 
ftunden. Diefer Zwang und andere dabey eintretende Um⸗ 
ftände mißftelen den Unterthanen, fie haueten alles nieder, 
pflanzten nicht wieder zu, und trieben Die Berge rein ab, 
welche itzt wuͤſte liegen und nur zur Biehmeide dienen, wel⸗ 
che nicht viel wereh ift. So find it die Berge zwifchen 
gedbe, Leeden und $otte, der Hügen, Hagen und Sparen« 
berg nebft einigen andern, welche einige taufend Morgen 
enthalten, wüfte, da fie doc), wenn fie voller Holz ſtuͤn⸗ 
den, welches bier außerordentlich gut wächfet, die halbe 
Graffchaft mit Holz verforgen und noch an Ausländer uͤber· 
laſſen koͤnnten. 

Die Intereſſenten denken gar nicht an Zupflanzen, 
weil die Potten gleich wieder durch das daſelbſt weidende 
Vieh und durch die Heuerleute, welche in der Gegend woh⸗ 
nen, ruinirt werden. Die Gemeinheitstheilung iſt das 


einzige Mittel, diefe N wieber PR weil als« 
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denn ein jeder feiner Bergtheil privatin erhält, ihn bes 
friediget, ſaͤet, pflanzet und fehonet, da denn in wenigen 
Jahren, weil die Berge noch voller lebendiger Wurzeln 
ſtecken, der fchönfte Auffchlag ohne viele Mühe kommen 
würde. Die Gemeinheit der Viehweide aber müßte zus 
gleich aufgehoben werden, fonft hilft alles nichts, 

Das Kirchfpiel Lienen und $engerich ift vor einigen 
zwanzig Jahren hiezu übergegangen, hat den Leuer und 
Lengericher Berg, welcher eine Meile in die Laͤnge und 
faft eine Stunde in die Breite hält, getheilet, und geniefe 
ſet von diefer vernünftigen Einrichtung ſchon itzt die Fruͤch⸗ 
te. Bon jedem Scheffel Saat werden 6 Pfennige Kanon 
zu Deckung der ehemaligen zum Etat gebrachten Holzbruͤch⸗ 
ten an die Forſtkaſſe bezahlet. Dies find Strafen für 
Sünden, die nicht mehr begangen werden fünnen, welches 
jedoch den Intereſſenten, weil es eine Kleinigkeit ift, nicht 
laͤſtig fälle, Alle Befiger diefer Bergtheile find veichlic) 
mit Holz verfehen , und einige koͤnnen ſchon in der Stadt 
$engerich, wo viel Holz konſumiret wird, verfaufen. Eine 
allgemeine Theilung der wüften Bründe würde einen jeden 
Erbgefeffenen, wenn er auch nicht am Berge mit intereffiret 
iſt, in Stand fegen, feinen Holztheil anzulegen, und würde 
ihn für Holzmangel ſichern. Es herrfcher aber bey einie 
gen noch ein fo eingemwurzeltes Worurtheil ‚gegen die Theis 
fung der Gemeinheiten,, daß fie bey den augenfcheintichen 
Vortheilen, deren fich ihre Nachkommen zu erfreuen has 
ben würden, gleichſam am Staar laboriren, und lieber 
Holzmangel leiden, als fich wegen der Theilung vereinbas 
ven wollen, - Ihre vermeintlichen Gründe habe ich ſchon 
bey der Landeskultur widerlegt. Der Grund jener Holzs 
vermüftung ift in dem Mangel der Ordnung zu finden, 
denn alle Intereſſenten eines folchen gemeinen Holzes bes 
faffen deffelben pro indivifo und haueten wenn und wo fie 
wollten, an Schonung und Pflanzung dachte Feiner, Es 
waren zwar Mahlleute angeordnet, welche darauf achten 
1 | we ſollten, 
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follten,, daß niche zum Verderb gehauen würde, Dies wa⸗ 
ren aber Seute, die nur von Emolumenten febten und ein 
Ding ein Ding feyn ließen. In der Folge wurden die 
Intereſſenten, wenn fie zum Verderb oder ohne Ausweis 

fung gehauen hatten, — fie, ſich urſpruͤnglich ſelbſt 
ſtraften, und es hiebey ſo genau nicht nahmen, an dem 
Holzgericht abgeſtraft. Es wurde auch einigen koͤnigli⸗ 
hen Bedienten Deputatholz aus den Gemeinheiten ange 
wiefen, wodurd) die Intereſſenten nod) mehr aufgebracht 
wurden. Sie ſahen die Sache igt ganz anders an, mepn« 
ten es. würde ihmen ihr Eigenthbum genommen, verwuͤſte⸗ 
ten daher das Holz felbft mit Fleiß, wurden fie mit einem 
Goldguͤlden beftraft, fo gingen fie den folgenden Tag hin, 
und haueten für zehn Goldgülden, um ſich fchadlos zu als 
ten. Weil die Brüchten ißt in die landesherrlicye Kaffe 
flofien, kontrollirte ein Intereſſent den andern nicht mehr, 
dies hatte den Erfolg, Daß auf einigen Bergen fein Stod 
Holz fteben blieb, und nicht zu feben ift, denn es hält 
überaus ſchwer, ein völlig abgetriebenes Gehölz ohne Be⸗ 
friedigung und Schonung wieder in Wachsthum zu brin« 
gen, fo wie e8 aus der Erde fommt, freffen es die Kübe 
und Schaafe ab, Eichenholz ift noch norhdürftig vorhan« 
den, denn faft ein jeder Bauer hat auf feinem Hofe, im 
Garten, aufden Graben und ander Saatländerey fo viel 
als er braucht. Dies Holz ift zum Bauen beffer als was, 
in den Wäldern waͤchſt, daher. wird es fehr zu Schiffbau« 
holz geſucht. Während des amerifanifchen Krieges wurde 
es über die Maaße theuer bezahle und in großer Menge 
ausgeführte, Unter dem Namen des Krumbolzes ging 
aber das fehönfte Eichenholz aus dem Sande, und mußte 
baber die Ausfuhr verboten werden. Indeſſen fam viel 
Geld dafür herein, denn es wurden Eichenbäume zu 20, 
30 bis 40 Thaler bezahlet, und das ſchiefe krumme Holz, 
welches zum Bau fonft nicht tauglich, wurde am theuer- 
fien ausgebracht. 
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Tannen und Fichten wachſen auch in der. Graſſchaſt, 
fie werden aber wenig gezogen, weil der Boden größten. 
theils ſchwer ift, und das harte Holz den Vorzug vor wer 
chem hat. ‚Die übrigen Holzarten, welche hier wachfen, 
beftehen in Ellern, Efpen, Efchen, Birfen, Hagebüchen, 
Pappeln, Weiden und allerien Arten von Weichhofz. Zu 
Hecken und Graben bedient man fid) Eichen, Stuoholz, 
Hagebüchen, Birfen, weis und ſchwarz Dornen, Hil- 
fen ꝛc. In den Brüchern wachfen viel Ellern, wovon 
Kohlen gebrannt werden, fo den Eichen- und Büchenholz- 
Fohlen gleid) fommen. — 


B. Von Mineralien, Bergwerken und Stein: 
bruͤchen. | 


Obgleich die Graffchaft Tecklenburg meift zur Hälfte 
aus Gebirgen beftebet, ift ſie doch arm an Mineralien. 
Merallerz gibt es gar nicht, alles was fie in diefer Art ber: 
vorbringt, find Steinfohlen, Kalk, Ziegelerde und Stei⸗ 
ne, welche aber nicht zu Mühlenfteinen taugen, fondern 
nur zu Bruch» Flur» und Mahl: oder Schnatfteinen zu 
gebrauchen ftehen, weil fie zu weich find. Auch gibt es 
in ‚einigen Kirchfpielen Torf, wenn man diefen uneigent« 
lic) zum Mineralreich.rechnen will. Der Tecklenburger, 
$engericher und $iener Berg, welcher von dem Kirchfpiel 
Brochterbed bis an die osnabrücffche Gränze bey Iburg 
bie Graſſchaft in zween faft gleiche Theife durchfchneider 
und über zwo Meilen lang iſt, halt fo viel man weiß nichts 
als Kalffteine, welche häufig gebrannt und nad) Muͤnſter 
gefahren werden. Huch brennt man auf diefen Bergen 
Ziegel und Backſteine, welche den nämlichen Gang neh» 
men. Ben Tecklenburg ift eine unbedeutende Steingrube, 
welche von dem Bergamte zu ‘ybbenbüren abhängt. Syn 
den Kirchfpielen Lengerich, Lienen, $adbergen und Kap⸗ 
peln gibt es Torf, deſſen ſich die Unterthanen, welche weit 
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von Berge entlegen find und Holzmangel haben, ’'zur 
Feurung bedienen, denfelben auch itzt bäufig nad) Münfter 
zu fahren anfangen, wo fie für ein Fuder 24 bis 34 Thaler 
friegen Eönnen , weil aud) bier der Holgmangel einreißet. 

Das Schafberger Kohlenbergmwerf ift von einigem Bes 
fang , es ift mie dem Lingenfchen, des Dicfenberger und 
Buchholzer Reviers in Anfehung der Verwaltung verbun« 
den. Es befchäftiger gegen 20 Menfchen, fördert jährs 
fi) etwa 20000 Kingel oder Berliner Scheffel Kohlen, 
und hat gegen 3350 Thaler jährlid) in Betrieb, die reine 
Ausbeute aber beläuft fih auf 1500 Thaler. Das Ib⸗ 
benbuͤrenſche Bergamt, wozu auch die koͤniglichen Stein- 
gruben und Kalkoͤfen im Lingenſchen, welche mit Stein⸗ 
kohlen betrieben werden, gehoͤren, beſtehet aus einem 
Bergrath, welcher zugleich Rendant iſt, einem Bergrich⸗ 
ter und einem Obergeſchwornen. Neuerdings iſt auch ein 
Oberſteiger angeordnet, welcher drey Steiger unter ſich 
hat, wovon der eine das Schafberger Revier im Tecklen⸗ 
burgfchen unter feiner Aufſicht hat. Das ganze Bergamt 
hat etwa 12000 Thaler in Betrieb, mit Inbegrif der 
Steingruben und Kalkoͤfen, und chui nach Abzug der Ge⸗ 
halte über 5000 Thaler reine Ausbeute. 

Die Kohlen find zwar in Bergleichuing mit den Eng» 
liſchen und Schottifchen nicht von der vorzüglichften Qua—⸗ 
lität, koͤnnen aber doc) von Schmidten gebraucht werden, 
und werden daher von felbigen in biefiger Gegend gar Feis 
ne Holzfohlen verbrauchte. Der Betrieb ift leicht, denn 
die Kohlen liegen nur 18 bis 28 Lachter tief und die Baͤn⸗ 
+ fe find hin und wieder mächtig. Das Waffer kann fehr 
gut weggefchafft werden, es find Feine böfe Wetter in den 
Gruben, und der Debit breitet ſich wegen des überall zuneh⸗ 
menden Holzmangels von Jahr zu Jahr aus. Das müns 
fierfche Salzwerk zu Rheine nimmt allein jaͤhrlich für mehr 
denn 2000 Thaler, ber Preis vom Ringel, fo einem Ber: 
liner Scheffel gleich fommt, ir 4 gute Örofchen, — —* 

Buchhol⸗ 
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Buchholzer Revier aber find fehlechter und gelten nur 2 gu⸗ 
te Groſchen. Cie werden weit und breit verfahren, und 
gehen nad) &ingen ‚ Münfter und Osnabrücd bis auf vier 
Meilenweges. Im Holländifhen finden fie aber wegen 
der Engliſchen und Schottiſchen Kohlen, welche von un« 
vergleichlicher Güte und wohlfeiler find, Eeinen Abfaß. 

Der Ertrag vom Schafberger Revier fließet in bie 
Bergwerkskaſſe zu Sybbenbüren, und diefe liefert den Ueber 
ſchuß an die Generalbergwerfsfaffe des hoben General 
Directorii ab, weil es aber vordem unter der Kammerdepu- 
tation zu Singen ftand und auf den Etat gebrad)t war, 
wird das damalige Etatsquantum bey der Lingenſchen Do» 
mänenfaffe nach der Separation mit 3800 Thaler als 
durchgehend berechnet. 

Die Kalf- und in der Graf⸗ 
ſchaft zu den Domänen gerechnet und dabey veranfchlaget, 
die Einfünfte hievon ftecfen daher fhon unter der Summe 
von den Domänen. Außer dem Gut Vortlage hat fein 
Privarmann weder Kalf- noch Ziegelbrennerey. 

Im Kirchſpiel Werfen wird eine rothe Erde gefunden, 
welche zu Mablereyen auf Kalk gut zu gebrauchen ftebet, 
und wenn fie forgfältig präpariret wird, nicht viel vers 
ſchießet. 

Eiſenſteine gibt es gar nicht, im Uingenſchen bey Ib⸗ 
benbuͤren aber ſind deren genug, und in aͤltern Zeiten ſind 
hier auch Eiſenhuͤtten geweſen, wodurch die dortigen Ber⸗ 
ge, welche voller Holz geſtanden, abgetrieben worden, iht 
aber ungenutzt bleiben, weil es an Holz fehlet. 

Mineraliſche Waͤſſer gibt es hin und wieder, ſie ſi ind, 
aber zu geringhaltig, und wird kein mediciniſcher Gebrauch 
davon gemadht. 

Salzquellen bat man noch nicht entdecft, obgleich zu 
‚vermuthen, daß in der Nachbarfchaft der Kohlenbergoe⸗ 
ke, wie die Erfahrung lehret, dergleichen vorhanden. 


G. Kom 
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C. Vom Zollmeien. | 


Tecklenburg ift die einzige Provinz, wo das Zollmefen 
unter der Kammer geblieben ift. Kin jeder Beamter läfe 
fet ihn in feinen Vogteyen an den Zollſtaͤtten durch dazu 
beſtellte Leute nach einer alten Zollrolle erheben, bezahlet 
dafuͤr das Etatsquantum und liefert ſolches unter den uͤbri⸗ 
gen Domänengefällen ab, die Kammer hingegen berech⸗ 
net ſich mit der General⸗Zoll ⸗· Adminiſtration in Berlin, Die 
Zoͤlle in der Sraffchaft Tecklenburg ſind nicht betraͤchtlich 
und bringen nur 240 Thaler ein, welche Summe außer 
den Domaͤnengefaͤllen von dem Generalpad)ter abgellen 
fert wird, 


D. Bom Poſtweſen und oͤffentlichen Wegen. 


Die Poſtroute von fingen nach Bielefeld, mithin die 
Berliner Poft, gehet durd) das Tecflenburgiche über Teck 
lenburg, $engeric) und Lienen, die fahrende Poft aber über 
Brochterbeck, Lengerich und Lenen, weil Tecklenburg im 
Winter mit dem Poſtwagen nicht gut zu paſſiren iſt. Dieſe 
Poſt wird in Lengerich von der kaiſerlichen, welche von 
Muͤnſter nad) Osnabrück und Hamburg gehet, durchkreu⸗ 
jet. Diefe leßtere Poft ift fehr frequent, weil alles, was 
vom Niederrhein fommt und nad) Sachſen und Norden 
will, entweder über Ibbenbuͤren nach Osnabruͤck, oder 
von Münfter über !engerich nach Osnabrück gehet. Die 
Berliner Poft ift nicht fo frequent und ſchraͤnket fich größe. 
tentheils auf preußiſche Korrefpondenz und Verſendung 
ein. in Tecklenburg war fonft ein ordentliches unmittel- 
bares Poftamt, es ift aber etwa vor zehn „Jahren in eine 
Poftverwalterey verwandelt. In $engerich ift eine preuf 
ſiſche und auch eine Eaiferliche Poftbalteren und Poftftation, 
welche nach Sbbenbiren und Versmold, Osnabrück und 
Muͤnſter die Poften fortfihaffe.. Die nordenfche Poft von 
Ibbenbuͤren nach Osnabrück paffiret auch die Graffchaft, hr 
| . d 
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doc) nur im Kappelſchen und im Dorf Lotte, und gehet bios 
dur). In Kappeln ift eine gehende Poft von Osnabrüd 
über Freeren und fingen angelegt, welche aber nicht von 
Belang iſt. Weil die Tecklenburger haufig nad) Holland 
auf Arbeit gehen und fic) dafelbft viele Untertbanen Jahr 
aus Jahr ein aufhalten, auch fonft viel Verkehr nach Hol⸗ 
land getrieben wird, find verfchiedene Boten angeftellet, 
welche alle ſechs Wochen oder alle Vierteljahr nad) Hol 
land gehen, und Briefe, Pafete oder was fonft zu beftel- 
(en ift, mitnehmen. Die Korrefpondenz bey diefen Bor 
ten ift zuverläffiger als auf der Poft, weil fie Die Perfonen, 
an welche die Briefe gehören, ausfragen und auffuchen, 
mit der Poft aber die Briefe an dergleichen Fremde felten 
zurecht fommen. Dieſe Boten find privilegirt, ftehen 
unter dem fingenfchen Amte und geben an felbiges für die 
ausfchliegende Erlaubnis alle Syahr was gemwiffes. Der 
Ueberfchuß bey den Poften im Tecflenburgfchen mag fi) 
etwa auf. 600 Thaler belaufen, es läßt fid) aber unmoͤg⸗ 
lich) genau beftimmen, a. 

Die öffentlichen Wege in der Graffchaft find von Her 
zen fchlecht, denn es wird nichts daran verwandt, fo daß 
die Wagen von Münfter nach) Osnabrück fich öfters feſtfah⸗ 
ren, und die Kärner das Sand faft gaͤnzlich meiden muͤſ⸗ 
fen, it werden fie aber gebefler. Der Weg von Kappeln. 
nash Tecklenburg ift zwar Fein Poftweg, wird aber von 
Bremen aus wegen ber häufigen $innenverfendungen und - 
weil bey diefer Gelegenheit viel Frachtguͤter nad) Muͤnſter 
gehen, ftarf befahren. Diefer Weg ift in Fläglichem 
Stande, und im Winter bisweilen nicht zu paſſiren, iſt 
aber, ohne Ehauffee anzulegen, nicht gut aufeinen —— 
Fuß zu beſſern, weil es an den meiſten Stellen Kleegrund un 
quammicht iſt. Es ließen ſich wohl an einigen Stellen Chauſ⸗ 
ſeen anlegen, welche das Kommerz befoͤrdern wuͤrden, 
und dieſes wird auch auf die Dauer nothwendig ſeyn, wenn 
die Grafſchaft nicht allen Verkehr mit den Nachbarn und 





— 
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den Tranfitohandel verlieren follz denn da in dem benad)- 
barten Osnabruͤckſchen und Miünfterfchen ist die Haupte 
firaßen auf eine Dauerhafte Art gebeffert werden, fährt vin 
jeder gern ein paar Stunden um, damit er nur die Graf⸗ 
fhaft Tecklenburg meidet. Indeſſen fehlet es an einen 
Fond, um die Wegebefferung vorzunehmen, alles was 
hierin geſchiehet, iſt nur palliatio, wenn aber einer Gefelle 
ſchaft erlaubet würde, die Ehauffeen auf ihre Koften an⸗ 
zulegen, und daß ihr ein billiges Weggeld, wodurch die 
Zinfen des Kapitals erfolgen Fönnten, accordiret, hier⸗ 
über ein Privilegium ertheilet, und ber Fond in gewiſſe 
Aktien repartiret würde, wie ſolches bey dergleichen ges 
meinnügigen Anftalten in England zu gefcheben pflegt, 
ließe fich) dies fehr gut einrichten, und fönnten die Wege 
durd) die ganze Graffchaft in untadelhaften Stand gefeget 
und erhalten werden. Allenthalben wäre es nicht noͤthig, 
denn wo Sand, wie im Kirchfpiel Sadbergen , ift die Beſ⸗ 
ferung überfiüßig, an Materialien feblet es nicht, Steine 
find aller Arten in der Nähe zu haben. 


E. Bon Fabrifen und Manufakturen. 


Fabriken und Manufafturen als Regale betrachtet, find 
in der Grafichaft gar nicht, die $egge oder Schauanftale 
in Tecklenburg, welche unter Eöniglicher Direktion ſtehet, 
und wovon vorhin mweitläuftig gehandelt worden, trägt: 
jährlich zwifchen 16 und 1700 Thaler, und nad) Abzug 
der Gehälter und Koften 1400 Thaler für die Fönigliche 
Kaffe ein, welche an den Generalpachter und durch diefen 
an die Domänenfaffe abgeliefert werden, wie fihon bey 

!den Domänen bemerft werden. 


F. Bom Salz. 

Die Salzfoftur zu Rheeme ohnweit Minden verfor- 
get die vier Provinzen Minden, Navensberg, Tecklenburg 
und fingen, nebft dem Fuͤrſtenthum Oftfriestand, ohne 

den 
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den auswärtigen Debit zu rechnen, mit Salz; In ans 
dern Provinzen wird eine Salzkonſcription jährlich vorge⸗ 
nommen, und nad) gewiffen Grundfägen beftimmt, wie 
viel Salz eine jede Haushaltung nehmen folle, die Grafe 
fchaft Tecklenburg aber hat einen Kontraft mit der Sal 
Direktion, vermöge welcher fie ohne das Kirchfpiel Schale, 
welches zu Lingen gelegt worden und Fonferibiret wird, 
jährlich beynahe 4000 Thaler Salz von der Koftur zu 
Rheme nehmen muß, Diefe Einrichtung ift im Ganzen 
fuͤr die Provinz vorrheilhaft, weil fie bey dem Anwachs 
der Menfchenzahl und des Viehftandes gewinner, fo daß 
auswärtiges Salz verbraucht wird, außer dem, was die 
Kommunen über ihre Quoten zum Verfauf fommen laf 
fen, und nicht unberrächtlich iſt. Allein einzelne Orte, bie 
- in Verfall geraten, wie Tecklenburg, und Kirchfpiele, wo 
die Bevölkerung abnimmt, deren jedoch wenige, find übel 
daran, denn eine jede Kommun, fogar eine jede Bauer» 
ſchaft muß feine beftimmte Quantität nehmen, und hat 
doch die Konſumenten nicht mehr, die fie hatte, wie der 
Kontrakt geſchloſſen wurde. Es müffen daher die Indi⸗ 
vidua an diefeh Orten mehr Salz effen, als fie nach dem 
Principio regulativo,; wenn fein Kontrakt da wäre, zu 
nehmen fchuldig, und haben zum Theil fein Fleiſch, was 
fie damit falzen fönnen, daher denn andere Haushaltun⸗ 
gen, die mehr konſumiren, ſie durchſetzen muͤſſen. 


Indeſſen bleibt es immer eine große Beſchwerde für 
das arme Tecklenburg, weil das Salz, welches nad) den 
Kontrakt genommen werden muß, ungleich theurer ifl,i 
was man freywillig auf der Koftur kauft. Das pfat 
Sand hingegen hat die meifte Zeit zu wenig, und muß noch 
über die Quanta des Kontrakts zukaufen, weil ſich Mens 
fchen und Vieh vermehren, Eine genaue Nepartition nach 
der Volksmenge wuͤrde die Stadt Tecklenburg merklich 
ſoulagiren. * | 








G. Vom 
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G. Vom Stempelweſen. 


Das Stempelweſen iſt, fo wie in allen koͤnigl. preußi⸗ 
fhen Staaten, alfo auch in der Grafſchaft Tecktenburg eine 
geführet, und einerley. In Lingen iſt eine Stempelfaffe 
unter Aufſicht eines Mitgliedes des Kammerfollegii, und. 
von dorther wird die Graflchaft Tecklenburg mir Stempel» 
papier und Karten verforget. in Tecklenburg, Lengerich 
und Kappeln find Nendanten angeordnet, welche die Gel« 
der erheben, gewiſſe Prozente von dem Debit genießen, 
und an die Stempel: und Kartenkaſſe zu Singen abliefern, 
von welcher es in die Hauptftempel- und Kartenfammer« 
afle in, Berlin fließet. Den Gebraud) des Stempelpas 
pirs und ber Vollmachten beſtimmet das Stempeledift 
und die nachherigen ‘Verordnungen. Dies Jahr ift der 
Stempelſatz von 4 ggr. bis auf 6 ggr. zur Erleichterung 
ber Brodforn-Accife erhöhet. Zu den Stempelrevenüen 

werden auch Die Paraphengelder gerechnet, welche allein 
über 100 Thaler betragen. Hiemit hat es die Bewand⸗ 
nis? Fin jeder, der Handlung treiben will, ift ſchuldig 
ein Handelsbuch zu halten, und folches paraphiren ober 
ftempeln zu laſſen. Wenn dies gefcheben und das Hans 
delsbuch Die gehörigen Erforderniffe hat, bemeifer es halb, 
und der Kaufmann, welcher ſich in Streitfadyen darin 
gründet , wird zum Eyde gelaffen. Für dieſen Stempel, 
welcher alle Jahr bey jedem Buche wiederholet wird, muß 
ein jeder nad) Maasgabe, ob er einen großen ober kleinen 
Handel führet, 2 bis 5 Thaler bezahlen, Die wenigften 
hiefigen Kaufleute und Krämer haften aber ordentlich Bud, 
‚und auf baare Geldvorfchüffe gehet dies Privilegium nicht, 
es werben Daher die Bücher nicht mehr geftempelt, der _ 
Paraphenftempel aber muß demohngeachtet Bezahlt werden, 
Berner muß von allen Erbfchaften, die nicht in gerader . 
finie, fondern von Seitenverwwandten ober Eheleuten ans - 
fallen, der Kollateralſtempel geb werden, speicher nen 5 


24% Bon Regalien. 


der Erbſchaftsmaſſe beftimmt wird, und dreymal fo hoch 
fommt, als ein Stempelbogen zu. einem Kaufbriefe über 
den nämlichen Gegenftand betragen würde, 3. B. wenn 
einer eine unbewegliche Sache verfauft zu 50 bis 100 Thas 
fer, muß zum Kaufkontrakt ein Stempelbogen von 4 ggr. 
‚genommen werden, fällt jemanden eine Erbſchaft zu, wel« 
ehe fo viel berrägt, ıhuß er einen Kollateralſtempel zu 12 
ggr. loͤſen. Won 100 bis 200 Thaler beträgt der Kolla— 
teralſtempel ı Thaler, von 200 bis 600 Thaler 14 Tha⸗ 
ler, von 600 bis goo Thaler 2 Thaler, und fo ferner nach 
der in dem Stempeledift verordneten Proportion. Der 
hoͤchſte Koflateralfiempel beträgt 50 Thaler, und wer- die 
Erbfehaft dem Betrag nach nicht angeben will, kann da⸗ 
mit zu, wenn er einen 50 Thaler Stempeibogen loͤſet. 

Zu den Stempelrevenüen gehören auch die Muſikzet⸗ 
tel, welche die Rendanten fuͤr einen feſtgeſetzten Preis von 
6 ggr. verkaufen, wenn bey öffentlichen Luſtbarkeiten Mu— 
ſik gebraucht wird. Dies geſchiehet ſehr ſparſam, weil 
die Tecklenburger zur Freude und vorzuͤglich zur Mufißifeis 
nen Hang haben, die Einfünfte von dieſem Regal ſind 
daher ſehr geringe. 

Der Stempelkaſſen-Etat in — Graſſchaften ſtehet 
auf 1500 Thaler, und fallen hievon der Grafſchaft Teck⸗ 
lenburg wenigſtens 6 bis 700 Thaler zur Laſt. Genau 
laͤßt es ſich nicht beſtimmen, weil bey den Landeskollegiis 
in Lingen viel Stempelpapier für die Grafſchaft Tecklenburg 
verbraucht wird, wovon keine Rechnungen gefuͤhret wer⸗ 
den, ſondern alles i in eine Kaffe fliefiet, 

Alle adliche Güter, Fönigliche Bediente, Kaufleute 
‚und Perfonen vom Stande, Juden, Kämmereyen “und 
Kommunen müffen ein Mindenfches Intelligenzblatt hal- 
een ‚ welches jährlich auf 2 Thaler kommt. Hiefür gehen 
in der Graffchaft etwa 150 Thaler ein, und werden von 
dem Poftverwalter in Tecklenburg erhoben, welcher fie an 
* Mindenſche Intelligenztommiſſion abliefert. Nach 

‚Abzug 
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Abzug aller Unkoften gehet ein Theil diefer Gelder nad) . 
Porsdam an das daſige Waifenhaus, | 
Den Verlag der Kalender hat die Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfihaften in Berlin ausfchließend, und hat felbigen vers, 
2 Der Pachter Hält in allen Provinzen feine Kom« 
jonairs , die den Debit beforgen; ein gemeiner Kalen⸗ 
der koſtet 4 ggr., und alle auswärtige Kalender find für 
den Käufer bey 2 Thaler, und für ben Verkäufer bey 10 
Thaler Strafe verboten. | 


H. Bon Steuern der Unterthanen. 


Wie de Befteuerung der Unterthanen in gemeiner 
Noth zu graͤflichen Zeiten erwachſen, und daß die Burg⸗ 
maͤnner oder Landſtaͤnde ſie nach dem alten Herkommen 
und nah den Konfordaten mit der Graͤfin Anna und dem 
Graf Arnold bemwilligen müffen, mithin die Grafen für 
fid) Fein Befteuerungsrecht gehabt, babe ich ſchon oben 
bey der ftändifihen Verſaſſung erwaͤhnet. Durch die 
Brandſchatzung des Graf Maximilian von Buͤren unter 
Kaiſer Karl dem fuͤnften, durch die vielen Proceſſe, 
welche die Grafen beym Reichsgericht fuͤhren mußten, 
durch die Brautſchaͤtze, welche den graͤflichen Kindern bes 
williget wurden, bauptfächlich aber durch die Drangſalen 
des dreyßigjaͤhrigen Krieges und die vielen Erpreſſungen 
der kaiſerlichen ſowohl als der ſchwediſchen Kriegsvölfer. 
wurde die Grafſchaft aͤußerſt verſchuldet, und die Landſtaͤnde 
mußten vor und nach gegen 180000 Thaler groͤßtentheils 
in damaligem Speciesgelde bewilligen, welche zu hohen 
Zinſen leihbar aufgenommen wurden. Dieſe Schulden” 
laſt und andere Beduͤrfniſſe, welche von Zeit zu Zeit zu⸗ 
nahmen, machten die Anlegung und Bewilligung beſtaͤn⸗ 
diger Steuern nothwendig. Die Grafen kontrahirten auch 
bey ihren bedraͤngten Umſtaͤnden viel Schulden ohne Bes- 
willigung der Landſtaͤnde, welche doch am Ende bezahlt 
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werden mußten, es wurden verfchiebene Güter mit Zuftim« 
mung der Stände ſchatzfrey gemacht, und jene Schulden 
zum Theil übernommen, wogegen die Grafen den Stän- 
den wieder Gefälligfeiten erzeigen fonnten, die Anlagen 
wuchſen daher ftufenweife, fo daß die Kontribution, J 
das koͤnigl. preußiſche Haus die Grafſchaft übernahm, ver⸗ 
haͤltnismaͤßig gegen andere Laͤnder ſchon ſehr hoch geſtiegen 
war; Die Verbindung mit einem großen Staatsförper, 
die ftehende Armee und Militaireinrichtung in Teutfchland: 
machte das Kavalleriegeld nothwendig, weil in diefer Pros 
vinz mit Mugen feine Kavallerie gehalten werden fann, da 
es an Fütterung fehlet, es mußte daher ein —— 
ſiger Beytrag uͤbernommen werden. Die Bewilligung 
der Landſtaͤnde war itzt uͤberfluͤßig, weil das Staatsbeduͤrf⸗ 
nis den neuen Landesherrn zu neuen Anlagen berechtigte, 
und die Beſteuerung der Unterthanen auf einen feſten un 






| 


gejweifelten Fuß Fam. Das nämliche Bedürfnis gab 


auch Gelegenheit, die ſtaͤdtſchen Einwohner mit einer 
Steuer zu belegen, und es wurde die Konfumtionsaccife 


eingeführet. Weil man aber bey den Steuern des plat⸗ 
ten Landes eine Ungleichheit bemerfte, wurde die Revifion 


des Katafters, welches bisher fehlerhaft gewefen, verord« 
net und eine Kommiſſion niedergefeget, welche das Steuer: 
wefen auf dem platten Sande in Ordnung brachte, wobey 
ein jeder Unterthan die Immunitaͤt, fo er prätenbirte, 
nachweifen mußte, Hiedurch entftanden die vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Proceffe mic den Kammerfreyen und andern Unterthe 
nen, die fich in der Exemtion gründeten, bis fich endlich 
das Köntributionswefen der Grafichaft Tecklenburg wie & 
itzt ift, bildete. Die Befteuerung ber ſtaͤdtſchen Einwoh⸗ 
ner veranlaßte, daß den beyden Dörfern $engerich und 
Kappeln Stadtgerechtigfeit verliehen wurde, wodurch fie 
unter die Konſumtionsacciſe famen, Um der. zunehmen 


F Konſumtion des Tobacks Einhalt zu thun, wofuͤt wid 
eld außer Landes ging, wurde derſeibe anfänglich Ho 


impoſtirt, 
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impoftiret, hernach aber von der gewöhnlichen Aceiſe fepa« 
riret und eine Verpachtung des Tobadsdebits und der dar 
von gehenden Accife eingeführe. Wie hieraus eine be= 
fondere Tobadfsfteuer und Tobacfszufchlagsgeld erwachſen, 
babe ich ſchon oben erwähnet. Das platte Land war nad) 
der erften Accifeeinrichtung alle Bedürfniffe atıs den Staͤd⸗ 
ten zu nehmen ſchuldig, diefes hat in den weitphälifchen 
Provinzen, welche zerftreue zwifchen andern $ändern lie 
gen, feine Schroierigfeit, weil die Defraudarionen ohne 
ein Heer von DOfficianten unmöglich verhütet werden 
koͤnnen. | | 

Indeſſen wurde die franzöfifche Regie und mit ihr bie 
firengfte Aufſicht und Verwaltung der Aceifegefälle einges 
führe. Um fich diefer zu entledigen, ließen fich bie weſt⸗ 
phälifchen Provinzen unter Bewilligung des Hofes mit der 
Regie in einen Kontrakt ein, vermöge deffen fie dasjenige, . 
was diefe Provinzen in dem hoͤchſten Jahre vor und nad) 
dem fiebenjährigen Kriege an Acciſe eingebracht hatten, 
jährlich aufzubringen und noch überdem zehn von hundert 
zu bezahlen übernehmen, welches Quantum fie nad) einer 
minder befchrwerlichen Art unter fich ‚repartiren wollten. 
Dies wurde vom Hofe bewilliget und fo erwuchs aus der 
Acciſe ein Firum, welches durch eine Kapitation oder Ver⸗ 
theilung auf die Haushaltungen erhoben ‚werben foflte. 
Das platte Sand wurde hiedurch aud) vom Zwange frey, 
feine Bebürfniffe aus ven Städten zu nehmen, es konnte 
nun Faufen wo es. wollte, nur mußte es das Gerränfe an - 
Wein, Branntwein und Bier aus den Stäbten nehmen. 
Für dieſe Freyheit übernahm das platte fand von dem 
Steuer: ober Accifequanto der Grafſchaft Tecklenburg, fo 
etwa 8350 Thaler beträgt, 2000 Thaler, welche auf die 
‚Erbgefeffenen repartiret wurden, und hieraus erwuchs der 
Steuerbeytrag, welcher den Unterthanen nad) der gemach⸗ 
ten Vertheilung in die Kontributionsbücher gefchrieben 
wurde und mit ben a race erhoben a | 
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Die Heuerleute auf dem platten Sande müffen für den 
Mitgenuß der Mark Rauchfchaß geben, welches fi) aus 
dem Markenherrlichen Recht herleiten läffee. Der Rauch— 
ſchatz beträgt des Syahrs durch die ganze Grafſchaft etwa 
"soo Thaler und wird von dem zeitigen Landrath jaͤhrlich 
individualiter angelegt, und endlich muß das platte Land 
auch Markengeld geben, welches jedoch ſehr leidlich iſt. 


Aus dieſer kurzen Beſteurungsgeſchichte gehet hervor, 
daß die Einwohner der Grafſchaft Tecklenburg, Kontri⸗ 
bution und Kavallerie» Geldſteuer oder Accife, wozu jetzt 
das platte Sand mic beyträgt, Tobacsfteuergeld, Rauch 
ſchatz· und Marfengeld aufbringen müffen, welche Steuern 
ſaͤmtlich in die Kriegskaſſe zu Lingen fließen und größten 
theils von da an die General-Kriegskaffe zu Berlin gehen. 
"Bon den Schulden, welche die ehemaligen Grafen unter 
‚ Bewilligung der Landſtaͤnde auf das Land Fontrahiree ha« 
ben, und nad) einer deshalb angeftellten Unterfuchung, ob 
fie auch wirklich bewilliget worden, regiſtriret fi find, wur⸗ 
ben vor einigen zwanzig Jahren, wie des Königs Maje 
ftät die im Dsnabrückfchen befegenen Eigenbehsrigen Ber 
Huf Bezahlung der Domainenfchulden verfaufen ließ, 
17000 Thaler, welche hievon überfchoffen, abbezahlt und 
Diefe Gelder zu‘4 Precent bey der Kriegskaffe belegt. Die 
Zinfen von diefen 17000 Thalern muß nun die Krieges 
Baffe, wie ich ſchon oben bey den Domainen erwaͤhnt habe, 
jährlich mit 680 Thaler zue Domainenfafle bezahlen, es 
‘haften aber außerdem nod) ißt 160000 Thaler Schulden 
auf der Grafſchaft, welche größtentheils mit fünf vom hun⸗ 
ders verzinſet werden muͤſſen. Ueberhaupt betragen die 
Zinfen, weld)e deshalb aus der Kriegskaſſe bezahlet wer— 
ben, nahe an 7000 Thaler. Diefe Zinfen werden gleich) 
von hier ans bezahlt, und durch Quittungen berechnet, fie 
gehen aber meijtens außer Landes an die Innhaber der Ob— 
ligarionen, und ſtehet hievon jedesmal eines Jahrs Zinfe 
zurüd, 
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zurück, welcher Ruͤckſtand bey Uebernahme der Sraffchaft, 
da die Revenuͤes präripiret waren, erronchfen ift. | 


Die Kontribution» und Kavalleriegelder werben von 
ſechs Receptoren empfangen und an die. Kriegskafle monate 
lid) eingefandt, wobey fein Kückftand geſtattet wird. Die 
Accife wird in den Städten von drey Steuer» Einnehmern 
erhoben, den Beytrag des platten Landes aber erheben die Re⸗ 
ceptoren. Seit zwey Jahren iſt in den Staͤdten ſtatt des Fixi 
wieder eine naturelle Acciſe, jedoch nur von wenigen Kon⸗ 
ſumtionsartikeln eingefuͤhrt und der Beytrag des platten 
$andes beybehalten worden, um die Städte in Aufnahme 
zu bringen. Viel Waaren find ganz Accifefrey, um die 
Bürger in Stand zu feßen, daß fie mit den Ausländern 
Preis halten fönnen, und die Unterthanen des platten Lan⸗ 
des zu bewegen, daß fie ihre Bedürfnifie aus den Staͤd⸗ 
ten und nicht außer Landes nehmen mögen, Der Tarif 
ift fo eingerichtet, daß die Städte nicht mehr aufbringen 
folfen, als fie bisher an Firn gegeben haben, wenn etwas. 
mehr einfömmt, fett es den Städten wieder zu Gute kom⸗ 
men und unter die armen Hausleute vertheilet oder zu ges 
meinnüßigen Anftalten verwandt werden. 


‚Der Man ift vorereflih, ob aber der Zweck wirflich 
werde erreichet werden „ davon laͤſſet ſich noch nicht urthei« 
fen, inbeffen ift fo viel’ gewiß, daß diefe Einrichtung nicht 
fo läftig als die gewöhnliche Acciſe in andern Städten if; 
weil fie weit einfacher und nur wenige Konfumtionsartifel 
trift, Die leicht zu überleben find, Die Accife von Brod- 
Korn ift etwas hoch und verdiente Daher herabgeſetzt 
zu werden, weil fie die Armuth zu fehr trift, welches auch 
wahrfcheintich gefchehen wird, wenn man fiehet, daß die 
Etats ſumme dod) bierang kommen fönne. Das Tobacks⸗ 
fteuiergeld wird in den Städten von den Magifträten, auf 
dem Sande aber von den Kontributionsreceptoren erhoben, 
welche auch den Rauchſchatz zu erheben haben, | 
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Die Steuern der Unterthanen nad) den desfallſigen 
Rechnungen betragen 
1) an Kontribution. und Kavallerie 
gelde beynahe 28000 Thlr. 
und noch aus der Domainen» und ans 
Bern Kaſſen wegen der den Domai⸗ 


nen inforporirten Höfe etwa | 1000 — 
2) an Steuerbeytrag vom platten Lande 2000 — 
3) an Arcife aus den Städten 6350 — 


- wovon aber 1784 Thaler an die Dos 

mainenfafle und etwa 1300 Thaler 

an Behalten und andern DBedürfe 

niffen ausgegeben werden, welche er» 

ftere unter den Domainen berechnet 

find, fo daß nad) Abzug diefer Aus« 

gaben nur 3400 Thaler .überbleiben 

und baar abgeliefert werden. 
4) an Tobacksfteuergeld, fo theils von 

den Zufchlägen auffommt, theils alle 

Jahr gefammlet wird, gegen 2000 — 
5) an Nauchfchaßgeldern etwa 500 — 


in allen 39850 bir, 


Von der Kontribution und Kavalleriegelde, fo ſich auf 
29000 Thaler beläuft, gehen nur 14800 Ihaler zur Ges 
neralfriegsfaffe in Berlin, 7000 Thaler werden an Zin« 
fen bezahlt; 2500 Thaler gehen an Die mindenfche Kriegs 
kaſſe, 2150 Thaler an die dafige Domainenfafle, etwa 
1400 Thaler werden zu Gehalten verwandt, und das 
übrige gebet mit andern beftimmten Ausgaben darauf, 
3 B. Rammerzielergelder, Diäten Reife und Zehrungs ⸗ 
foften, Kanzleynothwenbigfeiten, Marfchkoften und Fuh⸗ 
rengelder, ſtaͤndiſche Difpofitionsgelder, Armengelder, 
Kirchfpielsgelder, Domainenvergiitung, an Firis, zu Präe 
gravationen und Prämien zur mindenſchen Kriegsfafle, 

und 
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und ad extraordinaria, welches alles beynahe : 2000 Tha⸗ 
fer beträgt. 

Won den Steuer und Accifegeldern ad 8350 Thaler 
werben beynahe 1600 Thaler an die tecklenburgſche Land⸗ 
renterey oder die Domainenfaffe abgegeben, 1500 Thaler 
werden zu Gehalten und andern Ausgaben bey ven Acciſe- 
kaſſen verwandt, 2200 Thaler gehen zur Generalkriegs— 
fafle, 600 Thaler an die Acciferegie, welches die übers 
nommenen 10 Procent find, 800 Thaler gehen zur Ser 
visfaffe, und das übrige fließer in andere Kaffen, und wird 
zu Gehalten verwandt. 


Die Tobacksfteuer ad 2000 Thaler gehet größtentheils 
an die Generaltobacfsfaffe in Berlin, 

Die Rauchfchaggelder ad 500 Thaler fließen in die 
Kriegsfafle. Von allen diefen Steuern bleiben feine 2000 
Thaler im Sande, das übrige gehet baat aus. 





XI. . 
Don der militaͤriſchen Verfaſſung. 


as die Graffchaft Tecklenburg verhaͤltnißmaͤßig zur 
Unterhaltung der ftehenden Armee beytragen muß, 

ift in dem vorigen Kapitel gezeigt worden. Der Servis 
ſteckt mit unter der Steuer oder Accife, mithin haben die 
Unterthanen von der Unterhaltung der Truppen weiter feine 
Beſchwerde. . So wie aber nach der preuffifchen Miliräre 
verfaffung ein jeder Unterthan, wenn er nicht wegen feines 
Standes oder perfönlichen Werhältniffes davon befreyet 
iſt, in der Regel dem Staat zu dienen fehuldig und die 
Frovinzen daher in Kantons eingetheilet find, mithin alle 
dienſtpflichtige ———— enrolliret und gewiſſen Regi⸗ 
25 mentern 
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mentern zur Ergänzung derfelben angewiefen worden, fü 
war dies auch vordem der Fall mit der Grafſchaft Ted: 
fenburg. ° 

Wie ich ſchon bemerkt habe, ſcheuen die Teeflenburger 
den Militaͤrdienſt aufs aͤußerſte und find ſchlechte Solda⸗ 
ten, Wenn daher zur Aushebung der Rekruten geſchrit⸗ 
ten werden ſollte, traten die Enrollirten aus und entfernten 
fich zum Theil auf beſtaͤndig. Dies gab zu vielen Be 
ſchwerden Anlaß und da die Graffchaft Elein und ſich vom 
Fabrikenweſen nähret, welches viel Hände erfordert, mit- 
hin eine jede Aushebung dem Sande äußerft nachtheilig iſt, 
weil, wenn 100 Mann ausgehoben. werden füllen, wohl 
500 weglaufen und nie wiederfommen; fo wurden des 
hoͤchſtſel. Königs Majeftät bewogen, der Grafſchaft Ted: 
lenburg durch ein Verfiherungspatent vom 27 May ı748 
die Befrenung von Werbung und Enrollement gegen Er 
legung eines jährlichen Averfionalquanti von 3000 Tha— 
Ier alfergnädigft zu bewilligen , welches Privifegium auch 
Des jetzt regierenden Könige Majeftät nach dem Antritt 
Hoͤchſtdero Regierung zu beftätigen, Landesvaͤterlich gerus 
bet haben, Diefe 3000 Thaler find auf die Häufer der 
Städte ſowohl als des platten Landes repartiver und ges 
nießet daher die Graffchaft, die nam ihren Umſtaͤnden 
unſchaͤtzbare Befreyung von Enroflement und Werbung, 
welches auf ihre Bevölkerung und Wohlſtand großen Ein 
fluß bat. 

Das VBerfiherungspatent lautet dahin: 

Seine Koͤnigl. Majeftät von Preuſſen unfer affergnäs 

digfter Herr, haben in Betracht der bisher vielfältig 

geführten Beſchwerden megen der Werbung und En: 
rollirung der Grafſchaft Tecklenburg aus befonderer fü. 
nigficher Gnade und Huld gegen Dero dortige getreue 

Unterehanen allergnaͤdigſt refoleiret, die Werbung und 

Enrollivung dafelbft vor das Fünftige gänzlich ceſſiren 

) zu 
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zu laffen,, wenn fich gedachte Unterthanen dagegen ers 
flären würden , zur Nefrutirung der Armee ein jährlie 
ches Geldquantum von 3000 Thaler zu bezahlen, als 
weshalb Allerhoͤchſtdiefelben auch bereits durch Dero ges 
heimen Finanzrath und Commiflaire en Chef von der 
Horſt denenfelben Dero allergnadigfte Intention bes 
Fannt machen laſſen. Um nun diefe Sache endlich nach 
ihren vielfältig ſchon hiebevor geäußerten Verlangen zum 
Stande zu bringen und ihren bisherigen Beſchwerden 
dadurch gänzlich abzuhelfen, haben Allerhöchftdicfelben 
zu Bezeigung der befondern Föniglichen Gnade und Pros 
penfion, womit Diefelben jederzeit Dero dortigen ge- 
treuen Unterthanen zugethan gemefen, ‚nicht länger ans 
ftehen wollen, denenfelben hiedurch auf das Fräftigfte 
. zu verfichern, daß von nun an und a dato alte weitere 
Werbung und Einziehung einiger Mannfchaften aus 
dortiger Graffchaft gänzlich) unterbleiben, auch die En- 
rollivungspäffe aufhören, die bereits ausgegeben, annuls 
liret und den dortigen Unterthanen wegen der Werhung 
weiter nichts zugemuthet werden foll. Jedoch verftehee 
ſich von felbft, daß diejenigen, welche bis zu dem heufis 
gen Dato zu den Negimentern wirflic) eingezogen und 
in Reihe und Gliedern eingeftellet worden, oder was 
. zu der gefeßten Anzahl der überfompleten gehöret, bey 
denfelben nach) ihrer Kapitulation im Dienfte bleiben, 
Hievor nun, und daß die Werbung und Enreflirung vor 
das kuͤnftige gänzlic) unterbleibet, bezahlen Dero getreue 
Unterthanen gedachter Graffchaft jährlich den ı Decem- 
ber jeder Jahrs in Louisd'or az Thaler gerechnet oder 
in Dufaten 3000 Thaler, und fenden folche franfo zur 
Mefrutenfaffe anhero oder an die Negimenter, an wel» 
che die Gelder aſſigniret werden dürften. ‘Se, Königl. 
Majeftät laſſen auch denfelben die Wahl mit Zuziehung 
des dortigen Landraths, wie fie diefe Gelder am Fonve- 
nableften aufzubringen und zu Folligiven und die Ko— 


ften 
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ften zu reguliren und nad) gefolgter Ratififation des 
General-Dber-Finanz- Kriegs und Domainendireftorii 
zur Einfaffirung der dortigen Oberfteuerfafle auszufchrei« 
ben gut finden, wie Allerhöchftdiefelben denn auch ges 
ſchehen laflen, wider Die moreufen Debenten die militä- 
rifche Erecution zu requiriren und derfelben ſich zu Des 
dienen, in fo fern die ordinaire nicht hinlaͤnglich feyn 

- folfte. Urkundlich haben Se. Koͤnigl. Majeftät diefe 
Verſicherung höchfteigenhändig unterfchrieben und mit 
Dero Inſiegel befräftigen laffen. So gefhehen und 
gegeben zu Berlin den 27 May 1748. 


Friedrich. 
LS. 


Vrerſicherung, daß die Werbung und Enrollirung in 
der Graffchaft Tecklenburg a dato an ceffire, auch die 
Enrollirungspaͤſſe gänzlich aufhören und gegen Erlegung 

000 Thaler jährlic) der Grafichaft wegen der Wer⸗ 
| Bang und Enrollirung nichts weiter zugemuthet werden 
ſolle, was aber bisher zu den Negimentern eingezogen, 

auch in Reihe und Gliedern ftehet und zu der feſtgeſetz · 
ten Anzahl der Ueberkompleten gehört, muß den Regi⸗ 
mentern verbleiben. 


v. Viereck. Happe. 


Indeſſen iſt eine gewiſſe Anzahl Pferde zum Dienſt 
des Koͤnigs ausgezeichnet, und muͤſſen ſelbige, wenn es 
erfordert wirb, zu Train ⸗ und Packpferden geliefert wer⸗ 
den, jedoch) nicht umfonft, fondern nach der jedesmaligen 
Tape, welche nicht geringe ift, fo daß die Unterthanen hie⸗ 
bey feine große Befchwerde haben, nur Fönnen fie ſich 
nicht darein finden, daß fie die dabey benäthigten Train 
und Packknechte ftellen follen, welches jedoch mit dem En⸗ 
rollement keine Verbindung hat, und eine Kleinigkeit ſeyn 

würde, 


— 
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würde, wenn nicht die Tecklenburger überhaupt gegen ben 
Militaͤrdienſt aller Art eingenommen wären, 

Diefer Widermille gehet fo weit, daß die vortheilhafe - 
teften Bedingungen fie nicht bewegen Dienfte zu nehmen, 
und daß fie lieber alle das Fhrige daran geben und aus« 
treten. 

Die Art und Weife, wie bisher mit Aushebung ber 
Train = und Packknechte verfahren worden, fcheint ganz 
unfchicklich zu feyn, und den Widerwillen vermehrt zu ha« 
ben, Wenn nämlid) die Ordre fam, daß die Knechte an 
einem beftimmten Tage geftellt werden follten, wurde es 
forgfältig geheim gehalten, eine Nacht beftimmet, da bie 
Knechte ergriffen werben follten, und dies gefchabe alsdenn 
durch die Worfteher, Untervögte und dergleichen $eute, 
Diefes Verfahren fiehet einer Wagabonden » Yagd ähnlich, 
empöret das Gefühl von Ehre und Recht und der Zweck 
wird Dadurch nie erreichet, wie-die Erfahrung ſchon mehr« 
malen gefehret. Denn der eine Unterthan ift dem Staat 
und feinem Vaterlande eben die Pflicht und Werbindlich« 
keit ſchuldig, als der andere, warum foll ſich denn der eine 
bey Nachtzeit als ein Mifferhäter greifen, binden und weg⸗ 
fchleppen laflen, der andere aber frey herumgehen, und 
was berechtigt diefen gegen feinen Mitbürger Gewalt zu 
gebrauchen, Es flreitet gegen die perfönliche Sicherheit, 
welche ein jeder Unterthan vom Staat fordern kann. Es 
iſt nicht blos Feigheit und Widerwille, daß die-Untertha« 
nen austreren, wenigſtens wenn jene Tejebe auch herrſchend 
find, würden fie doc) nicht fo allgemein feyn, fondern es 
ift der Abfcheu vor. der Ungerechtigkeit, welche in dem Ver⸗ 
fahren felbft liege: Ein wohl eingerichteter Staat brauche 
und Darf dergleichen Mictel nicht anwenden, wodurch) die 
Unterthanen ein Mistrauen gegen die Staatsbedienten er⸗ 
halten. Für die Vorfteher, und Untervoͤgte ift es auch 
Bart, daß fie ſich dazu gebrauchen laffen füllen, Werräther 
ihrer Mitbürger zu werden, denn fie mögen greifen wen 

L | fie 
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fie wollen, fo werden ihnen Vorwuͤrfe gemacht, weil Feine 
Ordnung darinn herrſchet und alles Willführ bleibet. Der. 
eine iſt ihr Nachbar, der andere ihr guter Freund, den 
dritten fürchten fie wegen der Rache und denken: der Kerl 
ift gefährlich, er Fann dir das Haus über dem Kopf anſte⸗ 
cken, mußt ihn alfo verfchonen, und dann fällt die Wahl 
auf Unfchuldige oder der Befehl wird gar nicht "erefutirer, 
fie geben es einem jeden unter der Hand zu verſtehen, und 
wenn fie bey einem Haufe anfangen zu vifitiren, läuft ala 
les weg. Mod) härter iſt es alsdenn, die Vorſteher felbft 
‘ bey den Ohren zu friegen und fie wegzufchicken, denn da⸗ 
durch wird auf einmal alle Ordnung aufgehoben und man 
kann nichts mehr befchicken, es hat auch den Erfolg, daß kei⸗ 
ner a feyn will, weil er ſich ſelbſt en prife fegt. Zu 
folhen Gewaltthaͤtigkeiten muß meinem Bedünfen nad) 
nie gefchritten werden, follen die Knechte geliefert werden und 
es ift fein Mittel, ſich diefer Verbindlichkeit zu entledigen, ſo 
muß offenbar verfahren werden, entweder müflen die Roms 
.munen von den Sandeseingefeffenen Knechte für Geld Faus 
fen, und felbige, wenn es verlangt wird, ftellen, alsdenn 
wird die Saft mit gleichen Schultern getragen, oder eg müfs 
fen die benöthigten Knechte nach der Reihe enrofliret und 
alle Jahr abgelöfet werden, wen die Reihe trift muß mit, 
und da muß weder fingen noch beren helfen. Wer aus« 
tritt, muß durch Strafen zu feiner Pflicht angehalten wer⸗ 
den, man muß ihn wie ein ausgetretenes Landeskind bes 
ar ‚ fein Bermögen konfisciren, ihm alle Hofnung 

enchmen in feinen Erbrheil zu ſuccediren und allenfalls 
mit Eörperlicher Strafe belegen, wenn er fich wieder im 
Sande betreten läßt. Damit aber der Dienft nicht darun⸗ 
ter leidet, wenn einer austritt, muß gleich der folgende, 
woran die Reihe ift, fic) ftellen, und wenn biefer auch weg« 
läuft, muß mit ihm eben fo verfahren werden, und fo weis 
ter. Die Eonferibirten Knechte müffen lauter Söhne von 
° Erbgefeffenen feyn, denn werden dazu $eufe genommen, 


‘ 
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die nichts zu verlieren haben, wird der Zweck nicht erreiche. 
Sogar Anerben muͤſſen dazu verpflichtet ſeyn, denn was 
iſt daran gelegen, ob ein Anerbe ein Jahr lang zu Felde 
gehet, dadurch wird ſeine Staͤtte nicht zu Grunde gehen. 
Dieſe Einrichtung muß aber zu Friedenszeiten ſortdauern 
und alle ya neue Knechte nad) der Reihe aufgeſchrieben 
werden, niche heimlich, fondern öffentlich, damit ein jeder 
feine Berbindlichfeic wiſſe. Es muß gleichfam eine Land⸗ 
miliz errichtet werden, wen die Campagne rrift, den trift 
fie, will man fo lange warten, bis e8 zu Felde gehet, iſt 
es zu fpät. 


! 


——— —— — 
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XIV. 
Dom Medicinalwefen, 


E⸗ haͤlt ſchwer, das Medicinalweſen auf dem platten 
Lande, wo die Menſchen weitlaͤuftig auseinander woh⸗ 
nen, gemeinnuͤtzig und zweckmaͤßig einzurichten, denn ein 
Arzt kann die Kranken ſo oft unmoͤglich beſuchen, als es 
die Krankheit wohl erforderte, und mehrere Aerzte koͤnnen 
in einer fo Fleinen Provinz nicht beftehen. Vor diefem 
brauchten die Sandieute Daher ſelten einen Arzt, und übers 
ließen die Kranken ihrem Geſchick, eder liefen hoͤchſtens 
jum Quackfalder, Dies ruͤhrte mit davon ber, daß der 
Sandphnfifus ein alter unthaͤtigee Mann war, der. die 
Kranken nicht befuchte und wenn er um Rath gefragt wur« 
de, höchftens ein Necepe fchrieb, er hatte mehr zu ehun, 
denn er war auch Poſtmeiſter. Seitdem dieſer aber ge— 
ſtorben und jüngere Aerzte, welchen es nicht an Gefchick« 
lichkeit und Willen fehler, Kranke zu befuchen und ihnen 
au weile, hergekommen, bat fich Dies ſehe ar ‚. die 

Bewohner 
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Bewohner des platten Landes ſowohl als der Staͤdte ge⸗ 
woͤhnen ſich an den Arzt und das Medicinalweſen iſt in 
dieſer Provinz ſo gut als es nach den Umſtaͤnden ſeyn kann. 
Der Landphyſikus iſt zugleich Hebammenlehrer, ſelbige 
muͤſſen bey ihm Unterricht nehmen und werden vereydet. 
In mislichen Fällen find fie dem Landphyſikus Anzeige zu 
thun fohuldig, und diefer wird alsdenn oft gefordert, vettet 
manches Kind und mandye Mutter, wovon man ebedem 
nichts wußte, fondern alles auf.die Hebammen anfommen 
hieß. Die Blattereinimpfung ift im Teeflenburgfchen fchon 
ziemlid) im Gange, in einigen Kicchfpielen berrfchet nur 
noch ein Vorurtheil Dagegen, Wenn der gemeine Mann 
die Koften nicht fheuete, und es wie eine Wohlthat ar 
fähe, wenn der Himmel ihm einige Kinder abnimmt, 
würde es bald allgemein werben. Sin Tecklenburg gefchies 
het es ohne Ausnahme und der Erfolg ift fichtbar, denn 
- im verwichenen Syahre, da die Blartern ungemein gemü« 
thet und blos im Kirchfpiel Kappeln über 100 Kinder dar⸗ 
an geftorben, find in Tecklenburg nur zwey daran geblier 
ben, wovon es nod) zweifelhaft war, ob nicht eine andere 
Krankheit den Tod bewirkt habe. Würde der Arze aus 
einem öffentlichen Fond dafür belohnet, ‘und Fönnte bie 
Einimpfung unentgeldlic) gefchehen, würde fie bald allges 
mein werden. Den Chirurgen müßte aber Unterricht 
Darinn gegeben werben, denn der Landphyſikus kann um 
möglich durch die ganze Grafſchaft die Einimpfung befors 
gen, und müßten die Chirurgi angewieſen werden, erft 
mit dem Landphyſikus über die Gefundheitsumftände des 
Kindes, fo inoculiret werden foll, zu Fonferiren, wenn Bes 
denflich£eiten dabey obwalten möchten, weil auch zur Un⸗ 
‚jeit zur Einimpfung gefchritten werden kann. Es laſſen 
ſich zwar nicht alle Zufälfe vorausfehen ; welche einem 
Kinde begegnen fönnen, und hilft manchmal die Worficht 
bes größten Arztes nichts, es ift aber Doc) que, daß bie 
Einimpfung ben Chirurgen nicht ganz aflein überlaffen 
—— | | werde, 
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werde, fondern daß fie unter Auffiche des Landphyſikus ges 
ſchehe. An Ehirurgen fehlt es nicht, in den Städten ja 
fo gar in einigen Dörfern find eine hinlängliche Anzahl, al 
fein die Chirurgie wird, wie allgemein die Klage ift, allzu 
Handwerfsmäßig gefrieben, und fehlet es den meilten 
- Chirurgen an thebretifchen Kenneniffen. In Tecklenburg 
ift eine fehr gute Aporbefe, die Arzneyen find frifch und uns 
verdorben, und man wird gut bedient; in $engerich ift auch 
eine, welche aber nicht in fo gutem Stande ift. 


XV. 
Don dem gefeitfchaftlichen Leben. 


Nn einer fo kleinen Provinz, mie die Grafichaft Teck⸗ 
J lenburg iſt, die mit den Nachbarn in keiner Verbin⸗ 
dung ſteht, mo der Adel nicht zahlreich, fein Militär ges 
genwärtig, fehr wenig koͤnigliche Bedienten find, fic) Feine 
bemittelten Leute aufhalten, und die Raufmannfchaft nur 
im Fleinen getrieben wird, laͤſſet ſich von dem gefellfchaftlie 
hen geben nicht viel fagen. 


Wer hiezu Anlage hat, ober Daran gewöhnt ift, und 
täglich Geſellſchaft für Beduͤrfniß halt, wird Langeweile 
haben, und mit Hypochondrie geplagt werden, wenn ihm 
Natur und Geſchaͤfte nicht genug ſind. Man kann hier 
ein Anachoretenleben fuͤhren, wie in der Wuͤſte Thebais, ein 
jeder Ort iſt iſolirt. Der wenige Adel hat die beſte Erziehung, 
wie man heutiges Tages ohnehin ſchon vorausſetzen kann und 
ſoll, lebt mie —— auf einem guten Fuß, kommt aber 
ſelten zuſammen, und fuͤhrt ein patriarchaliſch unſchuldiges 
Leben. Diẽſe Geſellſthaft iſt unterhaltend, angenehm, bildend 
und belehrend, und Fönnenaud) andere Stände hieran Theil 
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nehmen. Es hereſchet Fein beſtimmter Ton darinn, da 
gegen aber die beſte Wohllebenheit. Die zerftreut in ber 
Provinz wohnende wenige Bedienten haben faft gar feinen 
“Umgang unter einander, ein-jeder lebt für ſich und man 
trifi fie nur in Gelegenheitsgeſellſchaften bey einander an. 
Die Geiſtlichkeit, wenige davon ausgenommen, find nicht 
fociabel , und der Kaufmanns und Bürgerftand ſchraͤnkt 
ſich blos auf Familiengeſellſchaft ein, ohne des alltaͤglichen 
müde zu werden. Bälle, Klubs, Pickenicks und Socie 
täten fennt man nur dem Namen nach, ein jeber kocht ſei⸗ 
nen eigenen Topf. Das Theilnehmende und Freund 
fehaftliche, welches das menfchliche geben angenehm machet, 
ift bier Fein herefihender Ton, feheint es aber werden zu 
wollen, wenn nicht ein Pas zurüc® gemacht wird: Der 
Geiſt will Unterhaltung haben, die fchöne Natur, welche 
diefe Provinz nicht ganz ftiefinütterlich behandelt hat, Fann 
ihn und das. Herz zugleic) nicht befriedigen. , Man fiehet 
ſich an einerley Gegenftänden auf die Dauer müde, und 
die Empfindung wird ffumpf , wenn feine Abwechfelung 
ftatt findet. Die Kunft ift hier der Natur nod) an wenis 
gen Orten zu Hülfe gefommen, mithin ift Erholung des 
Geiftes hier Beduͤrfniß. Seit einigen Jahren fuchet man 
es durch Lektuͤre zu erfeßen und es. werden Leſegeſellſchaften 
gehalten; wie wenig Menfchen lefen aber mit Mugen, gute 
Gefellfehaften bilden. beffer als vieles Leſen ohne Anleitung 
und Auswahl. | 





RVE = we 
Don der Judenſchaft. 
öTTTT naſica 


GMit Juden iſt dieſe Grafſchaft reithlich verſehen, in 
Tecklenburg find zwey, in Lengerich neune und in 
Kappeln 
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Kappeln drey, mithin überhaupe vierzehn Familien, und 
werden an Männern, Weibern, Kindern, Knechten und 
Mägden 86 Seelen gezäbtet, ohne die vielen fremden Juden, 
welche von Zeit zu Zeit Durchgehen und fic) hier oft einige 
Tage aufbalten, weil im Osnabrückfchen feine Juden ge- 
dulder werden. Mur wenige von den hieflgen Juden find 
im Stande die Ihrigen zu erhalten, ungeachtet fie in ih» 
tom Gewerbe viel Freyheit haben; fie find größtentheils 

arm, ja viele davon bettelarm, und fallen dem Lande zur 

laſt, weil fie nicht arbeiten wollen, Diefe dürftigen Um» 
ftände rühren hauptſaͤchlich davon her, daß” fie für den 

Schuß zu viel geben müffen, womit ihr baares Geld die 

meifte Zeit hingehet, und fie feine Kräfte behalten, Han⸗ 

delsgefchäfte zu machen. Syn großen Städten, wo viel 

Gelegenheit ift, mit Handelsverfehr was zu verdienen, 

fann ein: Syude mehr geben, als in einer Provinz wie Teck⸗ 

lenburg. Die Judenſchaft ſtehet in Nechtsfachen unter 

der Föniglichen Tecklenburg - Lingenfchen Regierung, in Fi⸗ 

nanzfachen unter der Eöniglichen Rammerdeputation, in 

Anfehung des Porcellans, fo fie zu nehmen und außer 

Landes zu debitiren fehuldig, unter dem Generalfisfal in 

Berlin, in-Anfehung des Schußgeldes, fo fie aufbringen, 

wie auch in Bormundfchaftsfachen und andere Berhältniffe 

betreffend , worinn fie wie ein Corps mit dem Staat ftes 

ben, unter dem weftphälifchen Judenvorſteher in Bieles 

feld, welcher fie vepräfentirer, und an welchen die Befehle 

gehen, in Glaubensfachen aber unter dem Rabbiner in 

Minden und unter dem Oberrabbiner in Berlin; Das 

Schutzgeld, welches die tecflenburgfche Judenſchaft jaͤhr⸗ 

lich nach der Repartition des Judenvorſtehers aufbringen 
muß, beträgt jährlich 164 Thaler, 
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| XV. | 
Tecklenburgſche Lehen und Burgmannds 
N Verſicherungen. ae 


1) Des Graf Otto von Teeklenburg Lehng 
| i konſtitution. 

0 Dei gratia comes in Tecklenburg omnibus hoe 
| feriptum intuenribus urriusque vitae falutem. No- 

tum fit omnibus praefentem paginam infpedturis quod 
jus noflrum et miniflerialium noftrorum tale eft, per- 
petuo cum heredibus noftris tale efle decrevimus. 


1) Primum eft, quod minifleriales noflri infeodati 
cum per nuncium noftrum infeodatum ante ad quaruor- 
decim dies ad noftri caflri munitionem vocamus venire 
tenentur et per quatuor feptimanas refidentiam in caflro 
noflzo facere propriis expenfis et per hoc per circulum 
illius anni libertatein nos ferviendi confecuti. 


2) Secundum eft quod fi fortior nobis vel quicun- 
que nobis vellct inferre violentiam fi de confilio noflro- 
rum minifterialium ipfi juftisiam facere volumus quam- 
diu juris ordiaem hoc modo perfequimur praefati noftri 
infeodati corpore et rebus nobis Bi tenentur. Si 
vero juris ordine praetermiflo poteflatenı agere vellemus . 
praeter noftrorum conſilium a fervitio hoc modo. no- 
ftro funt immunes 


3) et licet praedidto modo in caftris noftris fervire 
teneantur, fi taımen extra caſtra cum ipfis fadta nofira 
difpofuimus in expenfis noftris eosdem exhibere tene- 
mur, Ili vero qui loco minilterialium ee in- 

eo 
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feodati eodem jure cenfentur excepto jure hereditatis 
quod Heerwedde dicitur. —J 

4) Minifteriales vero noſtri a nobis infeodati fi in 
neceflitatibus fe nobis exhibuerunt in fervitio noflio in 
nobis nezeflariis procurare tenemur et per hoc quod fic 
nobis exhibuerunt fideın fuam “falvaverunt. 

5) Si vero ex detredtione (delatione) alicujus mini- 
feridlis noſter fuerit diffamatus apud nos ipfo ad nos 
vocato et:minilterialibus noftris indicato len audire 
tenemur et ſecundum eorum Sententiam cauſam ejus 
juſte terminare. Si vero contrarium facere vellemus- 
Dapifer nofter per annum et diem iplum in coquina 
cum familia noftra procurabit eum minifterialibus ſuis 
cum ipfo et pro jure et gratia apud nos intercedentibus. 
Si vero his contemtis contrarium vellemus in Palatio’ 
episcopati Osnabrugae per annum et diem eff procuran- 
dus. Osnabrugenfi episcopo cum fua ecclefia cum ipſo 
et pro ipfo jus et gratiam medio tempore a nobis poflu- 
lante. ° Si vero nec hoc vellemus juri et libertati ınini- 
fterialium noftroreın contradicimus hac oblervata difei- 
plina quod in praedidtis duobus terminis talis de quo agi- 
tur faciem noftram evitabit, tali reverentia gratiam no- 
ram captando. 2 

6).St vero minilterialis noſter aufu temerario fuc- 
cenſus absque lumine et camerario dormitorium uxoris 
noftrae dicatur introiiffe et fuper hoc fuerit iufamatus et 
jure quo convenit fuerit convidtus bona quae a nobis te- 
avit libere ad nos redibunt et gratia noflra carebit. Item 
fi aerarium noſtrum absque camerario noflro introivit, 
et ibi deprehenfus fuerit, fi fuper hoc convictus fuerit, 
bona quae a nobis tenuit libere ad nos redibunt et gratia 
noftra carebit, Item fi mortem noſtram machinatus 
fuerit vel in honoris noflri depreflionem confpiraverit, 
et jure fuper hoc conyictus fuerit, bona fua ad nos redi- 
bunt, ficut praedictum eft, et gratia noflra carebit. 

* Rz 7) Item 


- 


262 Tecklenburgſche 


7) Item ſi aulam imperialem ire diſponiinus, mini- 
fterialibus noſtris pluribus vel paucioribus aſſumtis ipſos 
in expenſis noſtris exhibere tenemur et in omnibus ne- 
eeflariis iisdem providere. Profecti vero in pedem al- 
pium, fi transalpare volumus ipfis liberum efl redire 
‘ad fua nifi de bona voluntate fua fequi nos voluerit trans 
Alpes, revertentes exhibere tenemur usque ad ſua. 


8) Si vero minifterialibus noftris aliquis violentiam 
vult inferre et ipfi quod juri pareant coram nöbis fuerint 
proteflati ipfos in caftrum noſtrum recipere teneimur et 
quamdiu juri paruerunt corpore et rebus.juvvare tenemur, 


9) In bonis vero hereditariis in quibus nafcuntur no- 
ftri minifteriales quamdiu in cognatione five genealogia 
vir vel mulier invenitur cui talium bonorum jus vel adtio 
competere poflit, haec bona ad nos tanquam. varantia 
redire non poflunt. Eodeın jure cenfentur qui jure mi- 
nifterialium a nobis tenent, exclufo ejus jure heredlitati, 
quod Heerwede dicitur. Ä 


10) $i vero filius minifterialis noftri vel heres legi- 
timus fi filivs non eff, patre praeimortuo intra annum 
et diem jus quod Heerwede dicitur, in caftro noftro, 
nobis vel Camerario noltro, fi praefentes non fumus, 
praefentaverit, jus bonorum fuorum per hoc falvavit, 
fi vero pıa:fentatum nec per nos nec.per Camerarium 
noftrum recipere vellemus, fub teflimonio Caftellano- 
‘ rum hoc relinquet, et fic iterum jus bonorum-Juorum 
falvavit per equum meliorem praemortui vel cum dimi- 
dia marca fi equus non et, Herwedium exfolvit dum- 
modo loco et tempore hoc exhibeat, ficut praedidtum 
et. Si vero intra annum et diem ex contumacia vel 
alia caufa exhibere hoc noluerit bonorum fuorum jus 
—— Qui vero propter legitimam neceſſitatem exhi- 

ere non potuerit, vel quia eſt peregrinus vel ex legimis 
caufis detentus fi neceflitatem evadit, qua hora de prae- 
| mortuo 
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mortuo ſibi innotuerit ab eadem praedictum anni et diei 
competit ad Herwadium exhibendum; eo modo qu 
praedictum eſt. J 


«art 41 
12344 in 1 


11) Si miniſſerialis nofer moritur ſine legitimo 
herede et, unus ex cognatione de qua plures agere pof- 
funt, pro hereditate alios in dolo praevenerit. equum 
praemortii pro Herwadio exhibendo, fi quilibet alio- 
rum quibus haec adtio compet t, dimidiam ımarcam ex- 
hibuerit nobis debito loco et tempore freut praedictum 
et, eodem modo illos audiemus ſicut illum.-qui primo 
nobis exhibuit equum. Item exhibitio Herwadii per 


tutores eorum qui funt minorennes eodem modo loco 


et tempore completur, ficut per beredes ipfos, qui funt 
legitimae aetatis. a = | 

.. .q4 . - ⸗ 

12) Item miniflerialis noſter proprietatem heredi- 

tateın non potelt plus alienare quam nobis infeodata. 


13) Item fi duo ex noftris matrimönium cöntrahunt, 
habentes duas hereditates fi fine herede moriuntur, he 
reditates revertuntur ad flipitem a quo proceflerunt. 


14) Item fi duo ex noftris contrahunt, transadta 
nodte qua condormierunt, mane ufusfrudtus bonorum 
viri eft dominae ac fi ipfum a nobis in feodo recepiflet. 


15) Item fi aliquis ex noftris ditioribus ſuum com- 
minifterialem vellet apprimere vel injuriofe tractare et 
appreflus fuas injurias fuis comminifterialibus notificaret, 


deinde necefhitate compulfus, querelaın coram nobis 


proponeret, et injuriatorem tribus noflris nunciis infeo- 
datis ad, judicium legitime vocaremus, etſi venire con- 
teınneret, injuriator tenetur nobis pro emenda in dimi- 
dio talento et minifterialibus noflris in dimidio, ac ſi 
reus de culpa querelae convictus eft. | 


16) Item minifteriales noftri vel ipforum fervientes 
vel homines pertinentes in locis in quibus aguntür no- 


| De | | N4 (tra 


J 


264 Tecklenburgſche Lehnsſatzung. 


fira judicia, obligari non debent; item currus minifte- 
rialium noftrorum cibaria deferentes a quolibet telonio 
noftro funt immunes. a 


17) Ttem fi pro jure minifterialium noftrorum judi- 
cio praefidemus et contingat, diverfas a diverfis proferri 
fententias, nolumus alicujus praejudicare fententiam, 
nifi a progenitoribus ſuis nofter fit natus minifterialis. 


18) Item bona noflra infeodata, in quibus cognati , 
jus hereditarium expedtant, bonorum illorum proprie- 
tateın alienare non debemus’nifi voluntate et permillio- 
ne eorum, qui haec bona expectant. Item recipere non 
debemus in minifterialeın alıquem; ut hereditatem fub- 
intret, quae primis heredibus patre praemortuo debetur. 
Item intenfegitimos coheredes junior principalem do- 
mum hereditatis poflidebit. 


' 19) Item fi minifterialis fervo vel cenfuali condor- 
mierit puer qui ex iis nafcitur Camerlingus erit, ſi vero 
confequenter cum minifleriali contraxerit Jegitima liber- 
tatis jura retinebit. Ut autem haec juris noflri et mini- 
flerialium approbatio rata et inconvulfa ınaneat, nec 
ullo unguam tempore de ea nobis dubitare valeat, prae- 
fentem paginam, approbationis feriem continentem 
Tigillo noflro 'duximus roborandam, tv 
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XVII. 


.2) Der Gräfin Anna von Tecklenburg 
Betätigung der Burgmannsrechte und Ge: 
‚wohnheiten vom Jahr 1562. 





— 

» Anna von Tecklenborg, Graͤvinne zu Bentheim, 
2 Tecklenburg und Steinforth, Graue tho Rehde und 
Wevelingene, Witwe, doen kondt und bekennen hiemit 
düßen ®Breve vor Uns und unfern Erven, Nahkommen 
und als weme apentlick betüigende, dat wie nad) Abfterben . 
weiland des Wolgebornen herrn Everwein Graven tho 
Bentheim Tecklenburg und Steinfort heren tho Rede und 
MWevelinghoven unfers freundlichen leiven herren und Ges 
mals felige Dechtniße de Ehrbaren bier nad) gemelde 
Bohrgman, $andfaten und Gutherren bemeldter unfer 
Grafſchaft Tecklenburg uf ahre gedahne Huldinge und bite 
liches Anfuchen ook up vorgebrachten underdhänigen Bes 
richtung mit nachfolgenden Artifuln fo fie hiebevoren thom 
dele gehad und genoten, noch fede und Gewoncheit derſel⸗ 
ben unfer Gravefchaft gefrenet und privilegiert hebben, fich 
deren vor fich ahre Erven und Mafomelinge Ervelif und 
ewiglick von Uns und unfen mede befchrevenen unvorhins 
dert tho geneten und wo nochfolgend, vor erft dar jeman« 
des von unfern Borgman edder Underdhanen fämtlich 
edder ihrer welfe beſonders von Jemanden averfallen wor⸗ 
den, edder oft fe mit jemandeß tho doende hedden, dat« 
wy ehrer ten Eheren edder tho rechte mechtig weren, da 
wir ſe binnen de nechſte Monath ſo ſe dat vor Uns becla⸗ 
gende Eher und Rechts nichts verhelpen fo ſollen und wol⸗ 
len wir Eene unfer Schlotte Dar tho apenen de Eene dartho 
gebeligft feinde, Eher und 2. darvon tho Rn a 
Rs 4 
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fo fange dat Eene eher und Recht miederfaren fen, fo vafen 
Eene desMorh ift. Und dat up unfere und der Partheien 
Fofte, nad) alle unfern Vermogen ung weder behulplich 
feyn, und doen, und wat je in unſern Dienfte Schaden 
lieden, willen wir Er hoefihrer fern, ook en fullen wey 
en unfe Erven noch en Willen der vorgewürter unfer Borg⸗ 
man und unfer Underfathen eigene Leuthe oft np eren Gu⸗ 
dern fitten mit feinen Dienften belaſtigen hogar offte mehr 
jarlifs und alle Jahr jedern mit vier Wagen Dieniten da 
fe Wagen und Pferde hebben ſonſt mit vier $iefdienften 
twemahl jedern des Jahrs by Greſe und twemahl by Stro, 
oof befennen wy in düßen Breve weer et fafe dat Got in 
unfer Graffchafe Tecklenburg Maft geven, fo vafen dat 
gefchege, dat dan unfere Borgmanten fullen geftadet fon, 
Alle are Schweine fo fe tho Sankt Johannis Miße tho 
Midt Sommer tho eheren tragen hebben in de Marf tho 
drieven und tho ſcharen darin fe gewohnt und berechtiget, 
defulven Maftes gebührlicher Weife geliek andern tho ges 
neten, Def follen imgleichen denfütsen unfer Borgmans 
und Unterthanen frey fin in den Marfen dar fe are Erfguͤ⸗ 
dern, geheel edder thom dele hebben liggen wann unfer Ht 
Bor fulle Maft gift, feß Schweine aber- tho halver Maft 
drey Schweine, und fo vor dann alle mahel up und af 
nah Gelegenheit des Maftes tho geſchehen, tho driewene 
und defülvden Maft geborlicher Wiefe ho geneten, doch 
uns und unfern Erven vorbeholden van eren eigen Luͤden in 
tyd der Matt ein holt Schwein, wo bisher to igewoͤhnlick 
geweien, dar to fo willen wy oek de vorgefchreven unfern 
Borgman und Underfaten und ern Erven famt und befons 
dern taten und beholdenen ben eren alden rechte, guder Ge⸗ 
wohnbeir und Privilegien de are Olderen und Vorfaren ale 
lerdings gebrufer hebber und fie darennen keinerley endteh« 
gen, wen ook fafe dar Got vor fp dat tzwiſchen ung und 
"unfern Borgman und unfern Underfatben oft eren Erven 
ſamt oft befondern jennig Unmille ofte Twedracht upflünde 

wo 
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wo dat tho Fame dat fullen wy und de jene dar my den Un⸗ 
willen mede hebben ftellen an die Gemeinen unfern Borg⸗ 
man und Underfathen de deß Unmillens nicht tho doende 
hebben de follen uns darum in Freundſchaft ſcheiden oft, 
fe fonnen, konnen fe aber nicht follen fie uns mit veche 
ſcheden wat fe uns denn vor ein freundlichen oft rechtlichen 
Schade uthſpreken werden, dar ſchellen wyr dan mede ges 
ſcheden ſeyn, und darenbaven ermanden vorder beleſtigen, 
wo et gleicher maten mit den Borgman ſol geholden wer⸗ 
den. Vellen ook Twiedracht und Unwille twiſchen unſe 
Borgmanne we dat tho queme deßen ſollen wy mit erder 
keinen to fallen edder Partiſch daran ſin, den wie ſollen 
den beiden Partheien geliech eine gnaͤdige Frau ſein, und 
wie ſyllen und willen met rade und huͤlpe der andern unſer 
Borgman Rede und Underſaten de dan des Unwillens 
nicht tho doen hebben de Errigen Partheien in Freundſchaft 
oft im Rechte ſcheiden, ſo dat wy mit unſern Borgman⸗ 
nen und Undterſaten und hinwieder ſo mit uns under 
einander gebuͤrlich und guͤtlich leven und verdregen, darup 
en ſollen wy und en wildt uns mit niemand verbinden ofte 
jenige Vrhede machen, und voke keine fremde Luͤde fetten 
tho unſern Droſten oft Amtluͤden, So vern wy in unſer 
Graſſchaft Tecklenburgh de Luͤde von Adel hebben de ung 
und unfern Landen und Luͤden darto dehnlich und mitcelif 
fein fönnen, Wye en willen oof umfere Schlotte und ans 
de nicht verpanden oft verferten, wy en doen dat, und bie 
Puncte vorge alle nad) rohde mit wirfchaft unfer Borge 
man ‚! Rede, und fämtlichen Underfarhen - vorbernerti 
„Vorder da Uns de unvermicdelife Nothdurft erfodere; 
unfern Underfathen nad) Gelegenheit der Befchwerung eine 
Schattung edder Geldſtuͤer op tho leggen dar tho füllen wyr 
unſe Borgman alle, ook itlicke unſere fuͤrnehmſte Borg⸗ 
man und Gutheren ſo buͤten unſer Grafſchaft Tecklenburg 
geſeten und ſolche Schattung mede tho verwilligen vor⸗ 
ſchrieven.“ So ſollen twee von unſerntwegen und ccf 
e twee 
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awee von Den Burgmans erwehlet werden, de Schattung 
op tho heven und an de Orther cho fehren dahen fe inges 
williget und tho gelaten iſt. Duͤße Vorgl: Püncte und 
Artikels alle und ein itlichen beſonders laven ıwy Anne 
Gräfin vorgemeldet vor uns und unfe mede befchreven den 
vorgedachten unfern Borgman, Landſchaft und Underfathen 
amd eren Erven famt und -befonders. und wir Georgen 
von Holle Obriſt etc: Georgen Harder Drofte, Jann 
Ledebur, Otto und Curdt Grothaus Gevettern, 
Henrich Luͤning, Georg Vinke, Gerdt von Muͤn⸗ 
ſter, Johan von Borghorſt genant Kirſtapel, und 
Erik von Welpe, alle Borgmans Landſaten und Under⸗ 
Dahnen der Grafſchaft Tecklenburg laven henwederum wol⸗ 
gedachter unſer gnaͤdigen Frauen Graͤfin tho Bentheim, 
Tecklenburg und Steinfort ꝛc. Wetwe, ihro Gnaden Ers 
ven Nachkommen und mede beſchteven und einen jetlichen 
alle und jede boven geſchrevene Artikel und Puncte in guden 
truwen ehren und geloben in ehedeſtadt ſtede veſt und un⸗ 
verbroken tho holden ſonder alle Argeliſt und Gefehrde, des 
tho mehrden Gelove fo hebbe Wy Anna Graͤvin vorge⸗ 
meldet unſe angeboren Ingeſegel darnach wir vorgenanten 
Borgman Landſaten und Underdahnen jeder ſin Sekret 
Segel neben wolgedachter unſer genedigen Frauen an duͤßen 
Breve witlich doen hangen, des find duͤße Breve twe ges 
lick lauts und Inholdes verfertiget und beſegelt wo in ge⸗ 
meldet, der wir einen Anna Gräfin vorgedacht por ung 
and unfere mebebefchreven und wy de vorgenante Borg 
man Sandfaten und Underdahnen, den andern vor uns 
und unfern mede gedachten an uns genohmen fich in beften 
darnach torichten. Adtum Tecklenborch nach Ehrifte Ge⸗ 
borth, da man fehreef Vyftein hundert Seſtich undatwe 
Jahre, Sondags Exaudi den 1 oten des Monats May. 


——— — — 
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XIX, 


Ertraft aus den Koncordaten zwifchen weis 
land dem Grafen Arnold und deflen Burgmaͤn—⸗ 
ern auch Gutöherren im Jahr 1580 

errichtet. 


| G. 2. 

ck en follen wir und unfere Erben die vorberührte une 

fere Burgmenner und Unterfaßen oft die up ihren 
Gütern ſitzen mit feinen Dienften belaftigen hoher ofte 
mehr jaͤrlichs und alle Jahr jeden mit 4 Wagendienftere 
dar fie Wagen und Perde hebben, funften mit 4 Lief⸗ 
dienſten twemal jedern des Jahrs bey Graße und zwey⸗ 
mahl bey Strohe. 


§. 10. 

Vorderſt dar uns de unvermeidliche Nothurft erfor« 
derte unfere Untertanen nach) Gelegenheit der Befchmerung 
eine Schazung auffufegen, darta follen wy unfere Borge 
männere und Gutsherren fo bitten unfere Graffchaft Teck⸗ 
lenburg gefeffen, in folhe Schazungen mede to verwillie 
gen verfchrieben, wan die Schazung dan eingeräumet, ſo 
folfen twe von unferntiwegen und twe von den Borgmäne 
nern erwehlet werden, die Schattung to heven und an 
die Orter tho kehren darhin fie eingewilliget und togelae 
ten iß. 


xx Def 
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Oeffentliche Verordnung, 
n wornach 
die Faͤlle naͤher beſtimmt werden, in welchen die 
Kaufleute in der Grafſchaft Tecklenburg mit ihren 
‚an die dortige Unterthanen auf Das verfertigte 
Einnen gethanen Vorſchuͤſſen privilegirt 
ſeyn follen. | 
De Date Berlin den sten Zulii 1768. 
Me Friedrich von Gottes Gnaden, Koͤnig in Preufe 
fen, Marggraf zu Brandenburg, des heiligen ro. 
miſchen Reichs Erzfämmerer und Churfürft, fouverainet 
und oberfter Herzog von Schlefien ꝛtc. ıc. 

Thun Fund und fügen hiermit zu wiffen: Demnad) bie 
Kaufmannfchaft in der Grafichaft Tecklenburg, um Auf 
rechthaltung ihres alten Privilegii oder Iuris praelarionis, 
daß fie in Abſicht ihrer, denen Unterthanen auf das zu lies 
fernde innen gethanen Geldvorſchuͤſſe, im Fall des erfob 
genden Aufbringens eines Unterthanen, nicht mit unter 
forhanes Aufbringen gezogen, fondern deshalb zu ihrer 

Befriedigung, gleich denen an Uns zu entrichtenden und 
. andern privilegivren Präftandis brevi manu geholfen wer⸗ 
den möchten, alferunterthänigft gebeten, und Wir diefem 
Suchen zur Aufnahme des in Unferet Grafſchaft Tecklen⸗ 
burg bis daher florirten Linnenhandels und zu Erhaltung 
des Kredits ſtatt gegeben haben ; | 
Ms ordnen und fegen Wir bierdurd) fefte, daß 
83 4 Kt $, j; 


! 
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Alle diejenigen Kaufleute, ſo mit Linnen handeln, und 
denen Unterthanen auf das zu liefernde Linnen baares Geld 
zu Abſuͤhrung ihrer Praͤſtandorum ober fein» und Hanf⸗ 
ſaamen vorſchießen, fid) lediglich Biefes Privilegii exem⸗ 
tionis vom Aufbringen, feine andere Privat» und Waa⸗ 
renſchulden aber, fic) deſſen zu erfreuen haben ſollen. 

Bon diefen baaren Geldvorſchuͤſſen, welche zu Abfühs 
rung Unferer und anderer gutsherrlichen Präftandorum, 
auch zu Lein⸗ und Hanfſaamen geſchehen, muͤſſen jedoch 


2. 


| Nicht ehender, als nach Eines Jahres Verlauf, die 
Sen mit fünf Procent angerechnet, feine andere und - 
effere Münzforten, als worin der Vorſchuß wirklich ges 
ſchehen, und refpeftive der Handel gefchloffen worden, ge» 
ördert werden, wobey denen Unterthanen frey bleibet, den 
dem in Geldvorſchuß auf das zu verfertigende Linnen wie⸗ 

eaim in baarem Gelde abzuführen. 

am Damit 
$.. +3. 


| Bey dieſer Exemtion von Aufbringen keine Unterfihfeie 
fe vorgehen mögen; fo foll von allen dergleichen Borfchüfe 
fen an Gelde, Hanf: und Seinfaamen eine genersle Auf 
nahme in der ganzen Sraffchaft Tecklenburg, und zwar in 
Anfehung Unferer Eigenbebörigen durch einen von Unferer 
Mindenfchen Krieges- und Domainenfammer, in Anfes 
hung der übrigen privat» gutsherrlichen Eigenbehörigen 
aber, durch einen von Unſerer Tecklenburg Singenfchen Nies 
gierung zu ernennenden Commiffarium, dergeftalt gefches 
ben, daß alles dasjenige, fo die Kaufleure denen Unterthas 
nen zu Bezahlung ihrer landes- und gutsherrlichen Prä- 
ftandorum auf Linnen baar, oder an Hanf und Leinſaamen 
vorgefchoffen haben, von denjenigen Vorſchuͤſſen fepariret 
werden fol, welche. denen Unterthanen-zu andern privat de⸗ 
( bitis 
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bitis geſchehen, ingleichen demjenigen, was die Untertha⸗ 
nen denenſelben an Waaren und ſonſt ſchuldig find, | 

- Wenn nun folchergeftalt die Qualität ſolcher Vorſchuͤſſe 
gehörig dargefhan, und. die Unterthanen darüber ver⸗ 
nommen worden, fie aud) foldhe in der Maaße agnofciret 
haben; fo ſollen Ä | 
| 2 Be 

Die agnofeirte und nad) obigen Grundſaͤtzen qualificirte 

Vorſchuͤſſe in ein befonder Buch obrigkeitlich fofort einges 
fehrieben werden, ratione futuri aber muͤſſen ſolche Vor⸗ 
ſchuͤſſe der Kaufleute, welche denen Unterthanen entweder 
zu Abtragung der landes» und gutsherrlichen Praeftandos 
rum an Kontribution und Paͤchten, imgleichen an Sterbs 
fällen, Gewinnungen, Weinfäufen, Freybriefen ꝛc. ges 
ſchehen, oder aber der Geidberrag vesjenigen Hanfs und 
$einfaamens nad) jedesmaligen Marfgängigen Preifen, fo 
denen Unterthanen vorgefchoffen, in diefe generaliter einzu⸗ 
führende Bücher eingetragen, und folche Bücher denen 
Unterthanen jedesmal nad) der Eintragung wieder zuge⸗ 
ſtellet werden. | “ . 


Diefe befehriebene Vorſchuͤſſe follen nun | 
Ge | 


| $ediglich und aflein von dem Moratorio der übrigen 
Privatſchulden bey erfolgenden Aufbringen erimiret, und“. 
folche insgefamt jure praelationis vorzüglid), jedoch nad) 
denen landes / und guesherrlichen Praftandis, aud) nach denen: 
übrigen fehon vorhin in der Eigenthumsordnung de 1747 
Cap. XVII. $. 8, privilegirten Schulden, nebft Zinfen bes 
zahlet werben. | 
Die Kaufleute müffen jedoch 
' 6. out ya RL u 
Sich ſolcher Vorſchuͤſſe halber weder. bey erfolgender 
Aufbringung noch ſonſt eigenmaͤchtiger Weiſe durch Pfaͤn⸗ 
dungen 


⁊ 
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dungen und andern erefutivifchen Mitteln bezahle machen, 
fondern wenn vie Unterthanen nicht von Zeit zu Zeit dar⸗ 
auf Abtrag machen, ſich deshalb jedesmal bey dem Iudice 
ordinarioe melden, ein Verzeichnis: ihrer Vorſchuͤſſe exhi⸗ 
biren, ſolches allenfalls durch Produktion des in Haͤnden 
der Unterchanen ſeyenden Vorſchußbuches juſtificiren, und 
darauf rechtliche Huͤlfe ſuchen. 


Hiebey bleibet denen Unterthanen frey, 


. 7- 

Nicht nur ftatt des Linnens, Zahlung in baarem Beh 
be, jedoch aus eigenen Mitteln und nicht betrüglichee 
Weife, auf Vorſchuß anderer Kaufleute, zu leiften, fondern 
aud) denenfelben hiemit nachgelaffen wird, fo ofte fie wider 
die Annotationes der Kaufleute in denen Borfchußbiüchern 
etwas einzumenden vermeynen, daß ihnen Waaren und 
andere Auslagen, als dergleichen privilegirte Vorſchuͤſſe 
mit zur Saft gefeßet worden, folches gehörig zu bemweifen, 
da denn nicht nur folche Kaufleute ihrer privilegirten Ber 
zahlung verluftig gehen, und mit unter das Aufbringungse 
recht verfallen, fondern auch ein jeder Kaufınann, wels 
her überführee wird, daß er entweder dergleichen unriche 
tigen und R eglementswidrigen Anſatz i in denen Buͤchern ge⸗ 
than, oder auch die Unterthanen in denen Muͤnzſorten und 
Preifen überfeger, diefes Privilegii und Vorrechts ıntuicuw 
aller zu der Zeit in dem Buche fich angejeichnet ee 
Vorfchüffe verluſtig feyn ſollen. 


Und damit 
\_ $, 8. 
Denen Kaufleuten nicht Gelegenheit gegeben werde, 
die Unterth anen zu vervortheilen, der, Unterthan aber das 
gegen auch nicht: zu vielen Kredit erhält Geld zu Erlan⸗ 


gung ber — Prajtandorum aufzuleihen, und 
& Das» 
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dasjenige, was er ſonſt noch zu Abfuͤhrung dieſer Gelder 
von ſeinem Erwerbe erſparen koͤnnte, auf unnuͤtze Art zu 
Yerwenden ; 


So foll das Quantum der geleifteren Vorſchuͤſſe an 
baarem Gelbe oder in natura gelieferten Hanf» und fein. 
ſaamen nicht über funfzig bis ſechzig Thaler ſich erſtrecken, 
und das Privilegium exemtionis vom Aufbringen auf eine 
höhere Summe, fie fey auf einmal oder zu verſchiedenen 
Zeiten, und in verfchiebenen Fieineren Poften vorgefihof: 
fen, niemals ftatt haben. . 
Gleichwie nun alle die hierin regulirte Punkte auf das 
genaueſte beobachtet, und daruͤber mit Nachdruck gehalten 
werden ſoll; 

So befehlen Wir Unſerer Mindenſchen Krieges» und 
Domainenfaminer, und Tecklenburg» Singenfchen Regie⸗ 
rung fowohl, als dem Commillario loci, denen Magiſtraͤ— 
ten, Beamten und Fisfälen, auf alle fi) hervorthuende 
Kontraventiones ein wachſames Auge zu haben, Darunter 
bey Vermeidung ſchwerer Verantwortung auf Feine Art 
und Weife zu Fonniviren, fondern dahin zu fehen, daß die 
fen Reglement überall ein allerunterthänigftes Genüge 
geichehe, und damit fih Niemand mit Unwiſſenheit ent 
ſchuldigen Fönne, fo foll dieſes Reglement in öffentlichen 
Druck gegeben und aller Orten publiciret werden. 

Urfundlich haben Wir diefe Verordnung höchfteigen. 
haͤndig unterfchrieben und mit Unferm Koͤnigl. Inſiegel 
bedrucken laſſen. So gefchehen und gegeben zu Berlin 
den sten July 1768. . 


| Friedrich. 
(L.S.) | | 
— von Jariges. von Hagen. 
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Eigenthumsordnung 
des 


ſurſtenthums Minden und * Grafſchaft 
Ravensberg 


mit 


—— begleitet fuͤr die Graſſchaft 
| Terklendurg u 
nach ber Obſervanz, ergangenen Erkenntniſſen, Analogie 
und Entfcheidungen ber hoben Föniglichen Geſetz⸗ 
— | 


* Inhalt dieſer Eigenthumsordnung. 


Kapitel l. Bon dem Eigenthumsrecht an ſich ſelbſt. 


— n. Bon denen Perſonen des Eigenthumsherrn und 
Eigenbehdrigen. 


— III Von eigenbehsrigen Guͤtern und deren Perti⸗ 
nenzien. 


IV, Vom Beweisthum de Eigentums, 


— V. Von denen Eigenthumsherrlichen lurihus in ſperie 
. Spant. und Handdienſten. 


— VL Don jährigen Nächten, Zinfen and. andern 
praeſtandis. 
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Kapitel VIL Bon Weinkaufen. 
—  VUL Bon Sterbefaͤllen und Beerbtheilungen. 


— IX, Bon andern Eigenthumsherrlichen juribus und 
praeftandis. 


X. Von Kontraften und andern a — 
derer Eigenbehoͤrigen. 


— XI Bon Succeffion der Eigenbehoͤrigen. 
— X. Don keibzuchten. 


XI. Bon denen rechtlichen Mitteln und — 
durch welche das Eigenthum und deſſen 
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XIV. Bon der Freylaſſung und denen Freybriefen. 
XV. Von Verjährung des Eigenthums. 

XVI. Bon Abäußerung und deren Urſachen. 

XVII Bon dem Abaͤußerungsproceß. 
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ir Sriedrich ven Gottes Gnaden König in Preufe 
fen, Marggraf zu Brandenburg, des heiligen rd+ ' 
mifchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfuͤrſt, fouverainer 
und oberfter Herzog von Schlefien, fouverainer Prinz von 
Dranien, Meufchatel und Walengin, wie auch der Grafa 
ſchaft Glaz, in Geldern, zu Magdeburg, Eleve, Juͤlich, 
Berge, Stettin, Pommern, der Cafluben und Wenden zu 
Mecklenburg und Eroffen Herzog, Burggraf zu Nürnberg, 
Fürft zu Halberftadt, Minden, Camin, Wenden, Ehwe 
tin, Ratzeburg, Oſtfriesland und Meure, Graf zu Hor 
bengollern, Ruppin, der Marf Navensberg, Hobenftein, 
Tecklenburg, Schwerin, fingen, Büren, Lehrdam, Herr 
zu Kavenftein, der Sande Roſtock, Stargard, Lauenburg, 
Buͤtow, Arley und Breda ıc. ıc. 

Thun fund und fügen hiemit zu wiffen: demnach wir 
in Erfahrung gebracht, daß in Unferm Fürftenehum Mine 
den unter andern in Leibeigenthums · Sachen viele unnoͤthige 
und Unfern getreuen Bafallen und Unterehanen fhädliche 
Streitigfeiten und Prozeffe daher entfianden, daß big da- 
bero in demſelben noch Feine gewiffe nach denen dafelbft her⸗ 
gebrachten $andesrechten und Gewohnheiten eingerichtete 
Eigenehumsordnung eingeführet, und dahero der Beweis- 
thum nicht alfein aus der in der Graffchaft Ravensberg 
ehemals bey Unfers Großherrn Vaters Zeiten publicirten 
Eigenthumsordnung genommen und über diefe öfters un⸗ 
gebührliche Auslegung gemachet, fondern auch vieles: ofte 
mals aus unbefannten Landesrechten und Gewohnheiten: 
nachgefuchet und dadurch die Gerichte oftermalen zu kon⸗ 
trairen und fheils unbilligen Urtheilen veranlaffet worden, 
daß Wir dannenhero aus Sandesväterlicher Vorſorge für 
die Conſervation Unferer getreuen Bafalien und Unterthar 
nen in Önaben bewogen worden, zu Abftellung weiterer: 
(hädlichen Unordnungen eine neue Eigenthumsordnung 

| S3 vor 
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vor unfer Fürftenehum Minden und Graffchaft Kavens 
berg durch unfere Regierung und Krieges: und Domainen» 
Kammer nad) vorher gepflogener Communication mit Präs 
laten und Ritterfchaft befagten unfers Fuͤrſtenthums aud) 
Grafſchaft projectiven zu laffen, und nachdem Uns daraus 
allerunterthänigfter Vortrag gefchehen, und von Uns alle 
Dabey vorgefommene Umftände betrachtet, auch alles nach 
Beſchaffenheit diefer Provinzien und der Biltigkeit Ned)» 
ten auch rechtmäßigen Gewohnheiten gemäs eingerichtet 
worden, Wir nunmehro nachftehende Eigenthumsordnung 
‚als eine Richtſchnur und gandesgefeg hiemit vorfchreiben 
auch feßen und wollen; daß Fünftig hin alle hohe und nie⸗ 
drige Gerichte wie auch die Eigenthumsherren und Eigen« 
behörige nebft deren Sachwaltern und fonften jedermäns 
niglich ſich darnach eigentlich und allerunterthänigft ach⸗ 
ten, und bie entſtehende Streitigkeiten und Prozeſſe dars 
nach fürzlich und ſchleunigſt entſchieden und abgethan wer⸗ 
ben ſollen. | \ wo“ 
Anmerkung. 


Aus der Promulgation ſiehet man, daß diefe Eigen» 
thumsordnung für die Grafſchaft Tecklenburg geradezu, 
nicht mit gegeben worden, denn es wird ihrer darinn nicht 
gedacht. Es muͤſſen bey Abfaſſung derſelben Gründe vor« 
gekommen ſeyn, welche nicht erlaubt haben, ſie auf dieſe 
Provinz auszudehnen; ich habe zwar keine Gelegenheit ge⸗ 
habt, die damals verhandelten Akten einzuſehen, die Erfah— 
rung hat mich aber gelehret, daß in Eigenthumsſachen hier 
viel Gebräuche herrſchen, wovon die Ravensbergſche Eis 
genthumsordnung ſchweigt, mithin für dieſe Provinz uns 
vollſtaͤndig ift, und daß es auch Gewohnheiten giebt, die 
- mit derfelben nicht ftimmen. Gin jedes adliches Gut hat 
feine befondern Nechte und Befugnifle, und faft eine jede 
eigenbehdrige Stätte in vielen Stuͤcken ihr befondereg Her 
fommen und Verbindlichkeit, es laffen fich daher die Pflich« 
ten nicht generalifiren. Es giebt zwar in der Eigenthunid« 
verfaffung gewiſſe allgemeine Grundſaͤtze, welche in die Eis 
genthumsordnungen aufgenommen worden, und in fo * 

in 
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find dieſe Verordnungen gut und nothwendig, fle erſchoͤpfen 
aber die Rechte und Verbindlichkeiten nicht. Sollen dieſe 
in-eine vollfommene Gewißheit geſetzt werden, fo kann es 
nicht durch eine allgemeine Eigenthumsordnung geſchehen, 
ohne dieſem oder jenem Guthsherrn in ſeinen Rechten zu 
nahe zu treten, oder dieſem und jenem Eigenbehoͤrigen mehr 
Verbindlichkeiten aufzulegen, als wozu er bisher pflichtig 
geweſen, und dies wuͤrde doch hart ſeyn. Man muß daher 
bey jeder Streitigkeit, welche zwiſchen Gutsherrſchaften 
und Eigenbehoͤrigen entſtehet, wenn man darüber urtheis 
fen wilt, den Befisftand unterfuchen, bevor man allgemeine 
Verordnungen in Anwendung bringen fans. Sich auf 
römifche und andere ausländifche Gefege zu berufen, ver« 
leitet einen zu Fehlſchluͤſſen. Das weftphälifche Eigenthum 
hat ſeine beſondern Quellen, welchen man nachgehen muß, 
wenn man nicht unrichtig ſchließen will. Ueber die Entfte- 
bung des weftphälifchen Eigenthums ift viel gefprochen und 
geſchrieben, einige meynen, daß die Weftphälinger durch 
Rarl den Großen nad) Beflegung der Gacıfen in die 
Stinverey verſetzt worden, und wenden daher die roͤmiſchen 
Begriffe von Knechten oder Eflaven auf fie an, andere hals 
ten es bloß für einen Contra&um colonarium , welcher wis ° 
(hen den Gutsherrn und Eigenbehörigen eingegangen 
worden, der eine behauptet dieß, der andere jenes, ohne 
Beweis davon führen zu koͤnnen. Es fcheint aber, daß fie 
. alle in geroifem Betracht irren, Die Eigenthumsverfaſ⸗ 

fung ift dem Anfchein nach weder vor Kart dem Großen 
noch unter demfelben entſtanden, ſondern man muß ben 
forung in einem fpätern Zeitalter fuchen. Wir wiſſen aus 
den Tacitug, daß im Anfang der chriftlichen Zeitrechnung, 
wie die Römer m Sachſen oder daß igige Weftphalen wie⸗ 
derholte Einfälle wagten, fich aber im Berg diefes Landes 
nicht erhalten fonnten, feine Spur von Gut, und Bluteis 
genthum zu finden fen, vieltehr befchreibt diefer Schrift- 
fteßer die Sachſen als freye Erbgefeffene, wenn er fagt: 
colunt difereti ac diuerfi ut fons ut nemus ut campus placuit. 
Suam quisque domum fpatio circınmdat. Ein jeder Hausva - 
ter mar Herr für fih, und erfannte feinen andern für feis 
nen Heren über Leib und Gut, auch da nicht, mie fich meh» 
tere Sicherheit halber enger verbanden. Die ältefte Vers 
Bindung diefer Art und welche zum innern Srieden abzweckte, 
entftand bey Benutzung der Marten, * 
4 en 
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—— gleich viel zu ſagen hatte, und die Streitigkeiten 
in oͤffentlicher Verſammlung unter freyem Himmel entſchie— 
den wurden. Dies ſtimmt nicht mit dem Begrif von Gut— 
und Bluteigenthum. Piper vom Markenrecht meynt zwar, 
daß vordem ein jeder Markgenoſſe ein Leibeigener des Hol 
grafen geivefen und die ganze Mark ihm ale Grundherrn 
zugehoͤrt Habe. „Allein dies ift augenfcheinlich unrichtig, 
des Holzgrafen Necht bat fich erft fpäter gebildet, theils da» 
durch, daß große, Güter der Wehren in mehrere Eleine Hofe 
getheilet worden, und der Herr fich dies Recht vorbehalten 
bat, theild durch Verträge und Vereinbarungen fpäterer 
Zeiten, indem einem Mitgliede das Nichteramt aufgetragen 
und von ihm erblich gemacht worden, theil® aber durch Ge— 
wals, indem ſich einer über alle erhoben, urfprünglich hats 
ten ſie gleiche Rechte, und entfchieden durch Mehrheit der 
Stimmen ihre Streitigkeiten... Tacitus fagt von ihnen, 
daß feinen als den Prieftern erlaubt geweſen fey, fie zu fira 
fen. und. zu fchlagen, mithin waren fie ganz freye Leute, wels 
che fich ihre Könige und Fürften zu Anführern feibft waͤhl⸗ 
sen, Was ſie diefen gaben, gefchahe aus freyem Willen 
und war mit feinem Zwang verbunden, fie waren freyer alg 
der iige Adel. . Sie fönnen auch wohl Kuechte oder Skla⸗ 
ven gehabt haben, wie Tacitus zu verfiehen giebt, dies 
waren aber feine Guͤterbeſitzer, fondern lediglofe Keute, wels 
che in ihre Gefangenfchaft gerathen waren, oder über mel» 
che fie fich daß Leibeigenebum auf andere Weife erworben 
hatten. mit Gut und Blut waren fie niemand eigen, und 
ſelbſt jene Knechte wurden nicht ſo hart gehalten als bey 
den Nomern. Die Chamaven und Angriverier vertrieben 
zwar die Tencterer, und Bructererd oder Brüchers, rieben 
dieſe Bolferfchaften auf und nahmen ihre Wohnfite ein, als 
kein dies geſchahe fchon vor Tacitus Zeiten, und man fins 
det nicht, daß durch dieſe Nevolution eine andere National 
verfaffung eingeführet worden, fondern fie blieb die ndm» 
liche bid auf Karl des Großen Zeiten, denn die Nomer 
fonnten fih in Sachſen nicht erhalten und ihr Syſtem das 
felbft nicht einführen, Wie fih Sachſen in dieſem Zeitraunt 
immer mehr und mehr einem Staatskoͤrper näherte, traten 
die Bewohner nach dem Beyfpiel der Markenvereinigung 
auch in andern Stücken in eine nähere Verbindung, fie führs 
ten cine Art von Juſtizpflege ein, welche frenlich fehr uns 
voilftändig war, und eine militairifche Verfaffung, vere 
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moͤge welcher bey gemeiner Noth alle Guͤterbeſitzer zuſam⸗ 


men treten und der aͤußern Gewalt Widerſtand thun muß⸗ 


ten. Hiezu waren nur blos die Wehren oder die Beflger 
der Güter, Grundeigenthümer und Erbgeſeſſene verpflich» 
ter, woraus der Heerbann erwuchs. Noch immer blieb ein 
jeder Grundeigenthümer fein eigener Herr im Haufe und 
auf feiner Wehre, man fannte noch nicht dag Gut, und 


Bluteigenthum, vermoͤge deſſen einer von dem andern abs - 


Hängig iſt. Wer fein Gut befaß, war dem Heerbann nicht 
unterworfen. | | 
So tie aber die Güter nicht alle von einer Große, fo 
war auch ein Unterfchied unter den Wehren, bie groͤßern ers 
hoben fich. über-die Fleinern, gogen wahrfcheintich die hoͤhern 
Kriegsbedienungen an fich und machten ficerblich. In dies 
fem Umfiand mag der Urfprung des Adels liegen, welcher 
fi) nicht auf einmal, fondern nach und nuch gebilbee, ins 
deſſen "war der Unterfchied anfänglich nicht fo groß, ale er 
in der Folge wurde, tie die großen Gäterbefiter ein ent 
fchiedenes Uebergewicht über die geringern erhielten, denn 
fie blieben fich in ihren Rechten, was das perfönliche und 
Gutsverhaͤltniß betrift, gleich. Weil fich aber die Nation 
vermehrte und fie nicht alle Güterbefiger feyn fonnten, .bife 
dete fich eine befondere Klaffe von Menfchen, welche nichts 
genes hasten, und von den Güterbefigern Icben mußten, 
jemehr dergleichen Leute num einer hatte, je mächtiner war 
er, mithin entfchied die Große des Hofes den Vorzug, denn 
der Wehre war Herr von diefen Leuten. Sie fonnten fich 
War wohl von ihm £rennen , denn fie waren nicht fein Ei— 
| enthum, allein wo follten fie hin? fo lange fie von dem 
e mitleben wollten, mußten fie ihm geborchen und fich 









} 


ach feinem Willen bequemen, dent er war Herr von Haufe, 
| mb patriarchalifchen Berfaffung traf Rarl der Große 
ie Sachſen an,-er unterwarf fie fich mehr durch die Melis 
‚sion ald durch die Waffen, änderte aber die Staatsverfaſ— 


& ng nicht. Ein jeder blieb Herr in feinem Haufe und- auf 


‚Sklavercy eingeführet, fondern alles blieb frey. Er fchenfte 
‚Mar der Kathedralfirche zu Osnabruͤck den Zehnten, allein 

ME war der Nation fehr zuwider und er fonnte daher niche 
lgemein eingeführet werden, die großen Wehren oder Eds 
ken entzogen fich diefer Pflicht und blieben davon frey, Güs 
fr wurden weder eingezogen noch verfchenfet, es ſey denn 

| | 635 von 
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hem Hofe, der Heerbann wurde beftätiact, e8 wurde feine - 
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von den Wehren ſelbſt. Der Adel muß in ven Zeiten ſehr 
zahlreich geweſen ſeyn, meil cin jeder Gutsbeſitzer entweder 
‚ein Edler ober doch ein freyer Wehre war, und man noch 
feinen Bauern in dem Verftande, wie wir es ist nehmen, 
fünnte. Es if daher irrig, wenn man fagt, die Nation 
habe aus Adel und aus Knechten beftanden, es fen denn, 
daß man einen jeden Wehren oder Gutsbeſitzer für einen 
Edelinann und einen jeden, der fein Gut befeflen, für einen 
Knecht halten will, welches jedoch mit der Berfaffung nicht 
ſtimmt, weil nicht alle Wehren Edelieute und nicht alle Un—⸗ 
wehren Knechte waren. Go tie aber nach und nach die 
Edlen ſowohl als die Wehren, zreifchen weichen man feine 
Grenzen beſtimmen kann, einer Hang zum Kriege und, zum 
Hofleben erhielten, welcher erftercr durch den Heerbann und 
bie Gewalt, welche dabey audgenbet wurde, leßterer aber 
durch die reichen Aemter und Bedienungen genähret zu ſeyn 
ſcheinet, und fich alles drängte, um ander Landesadminia 
ftestion Theil zu haben, fo vernachläffigten fie den Acker. 
bau, und ihre Güter, wovon fie fonft gelebt hatten, theils 
ten fie in mehr Elcine Höfe, gaben fie mit Vorbehalt des 
Grundeigenthums ihren Renten, die feine Güterbefiger wa— 
ren oder ihren Knechten unter, lichen ih von dem Ertrag 
und Erwerb jährlich tag Gewiffes geben und zogen dem 
“ Kriege oder dem Hofe nach. Go wie fich die Geringen ine | 
mer nach den Großen zu richten pflegen und dieſe die Staats⸗ 
bedienungen und die damit verknuͤpften Beſitzungen erblich 
machten, fo folgten die Leute ihren Beyſptelen, und mach—⸗ 
ten die Hofe, fo ihnen untergetban waren, bald erblich. 
Die Staatshedienten und die Großen oder Edeln übten ims 
mir mehr Gewalt aus, und e8 war feiner, der ihnen Ein» 
halt that, denn es waren noch feine ordentlichen Gerichts. 
höfe errichtet, c8 mußten fich daher die geringern Wehren 
an mäÄchtigere Herren anfchließen, um Schuß zu haben, 
und von dem Ertrag Ihrer Güter was abgeben, woraus 
eine affgememe Abhängigkeit erfolgte, Die Edeln widme— 
ten ſich zwar auch der Kirche, dies gefchahe aber 
nur von der Cadets der Bamilien, die Guͤterbeſitzer 
traten in Militaͤr· oder Hofdienfte der Herzoge, Fürs 
fien, Bifchöfe und Grafen, trugen die meifte Zeit ihre 
Güter dem Herren, welchem fie dienten, gang oder zum 
Theil zu Lehn auf, und erhielten dagegen diejenigen 
Guͤter, fo zu der Bedienung gehörten, auch zu = 
f 2 t 
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Alles wollte in dem Zeitalter dienen vom Hoͤchſten bis zum 
Niedrigften, die Denfungsare harte fih ganz umgeaͤndert, 
die heidnifchen Sachen fahen.die Freyheit wie ihr hoͤchſtes 
Gut an, die hriftlichen Sachfen drängten fih zur Dienfk 
barfeit. Die Edlen dienten im Kriege am Hofe und in der 
Kirche, und uͤberließen ihre Güter an ihre Leute und Kuech⸗ 
te, und diefe waren frob, was eigenes zu haben, dienten 
ben Edlen, gaben gewiſſe Naturalien von den unterhaben— 
den Gütern, und machten fich zu Hoͤrigen gder Tigenbehoͤri— 
gen des Brundeigenthümere. Die Lehnsverfaſſung und die 
Eigenthumsverfaffung fcheint daher einerley Urſprung zu 
haben, und zu einer Zeit entflanden zu ſeyn, denn wir die 
Edlen und Wehren an der Landwirthſchaft einen Widerwil—⸗ 
len fanden, dem Kriege nachzogen und fih in Dienfte groſ— 
fer Herren begaben, diefen aber die meifte Zeit ihre Güter 
u Lehen auftrugen, und fogar ihre Perfon verpflichten müfs 

* der Acker aber nicht liegen bleiben fonnte, fo war es 
nothwendig, Kuechte und andere ledige Leute auf die Güter 
zu fegen und von felbigen bauen zu laſſen. Diefe faben es 
wie ein Glück an, temporaire Herren der Güter zu werden, ' 
und verpflichteten fich, nicht allein jährlich wag Gewiſſes 
von dem Ertrag abzugeben, fordern nach dem Tode auch 
alles dem Butsheren zu überlaffen, aus defien Gütern fie 
es erworben hatten. Hier liege meines Ermeſſens der Keim 
bes Leibeigenthums. Anfänglich nahm man mwahrfcheiutich 
nur Kiscchte, welchen man die Güter einthat, und walche 
wegen ihres perfönlichen Verbältniffes ohnehin nichts eige— 
nes haben fonnten, in der Folge aber liefen es fich auch die 
freyen Leute gefallen, weil felbige, da fie feine Wehren, zum 
Kriegsdienſt nicht qualificire waren, mithin nichts anders 
beginnen fonnten, alg die Güter zu bauen, Weil der Adel 
und die Wehren aber fo zahlreiih waren, fonnten fie uns 
möglich alle in Bedienung bey arofen Herren fomnten, und 
würde einer dem andern haben dienen muͤſſen, meil dag 
Dienen einmal zum Geift der, Nation geworden war, wow 
aus eine der polniſchen ähnliche Verfaſſung erwachfen feyn 
würde, wenn nicht die Kreuzzuͤge dem Adel ein weites Seld, 
feine Lieblingsleidenfchaft zu befriedigen, eroͤfnet hätten, 
Er nahm das Kreuz, that frin Gut gang oder fitckweife, 
wenn ed für einen zu groß war, an feine Leute und Sinechte 
aus, 308 Schaarenmweife nach Drient, fand in entfernten 
Gegenden oftmals unbeerbt fein Grab, und rich ſich ſelbſt 
aufs 
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auf. Die Güter fielen alsdenn an die nächften Erben, oder 
an den Herrn, welchem fie zu Lehn aufgetragen waren, 
und fo famen fie aus einer Hand in die andere. Vielleicht 
mögen auch die Nittergüge nach Liefland, Gurland und 
Preußen, woran der meltphälifche Adel viel Theil nahm, 
and wo alles durch die Waffen zu Knechten gemacht wurde, 
dem Adel die Idee eingefioget haben, ihre Güter in Weſt—⸗ 
phalen auf den nämlichen Fuß mie in jenen eroberten Pros 
vinzen einzurichten, denn man findet die wefipbälifchen Fa 
milien in Liefland, Eurland und Preußen meiftentheils tie 
Der, wenn ne auch hier ausgegangen find. Daß der Adel 
and die Wehren, oder mit einem Worte die Grundeigenthüs 
mer mit Ihren Beſitzungen fo verfahren haben müffen, fichet 
- man daraus, daß gewoͤhnlich mehrere Eigenbehoͤrigen bey 
einander liegen, die einen Gutsherrn haben, oder doch fonft 
gehabt Haben, mithin thre Stätten wahrfcheinlich ein Gut 
geweſen, weldyes an mehrere Knechte nach Eigenbehoͤrigen— 
Mecht vereinzelt worden. Auch findet man int den altın Urs 
Funden noch viel Familien, die den Namen von Bauerfchaf 
zen führen, und wovon zu verinuchen, daß die ganze Daus 
erfihaft ein Gut gewefen, welches mehreren Leuten nad) Eis 
genthumsrecht untergethan, mithin Bereinzelt worden. Go 
finder man z. B. in alten Lehnsprotokollen, daR fich noch im 
vierzehnten Jahrhundert in Osnabruͤck haben belehnen laffın 
ein Herr von Düte, von Lienen, von Bofraden, von Brochter⸗ 
bef, von Büren, von Kappeln, von Linge, von Eode oder forte, 
von Ringeln, von Scholbrof, pon Echolde oder. & chale ꝛc. 
welches jezt lauter Namen von Bauerfihaften oder gar gam 
zen Dörfern in der Graffchaft Tecklenburg oder Lingen find, 
Die Nitterzüge müffen den überaus zahlreich geweſenen Adel 
aufgerieben haben, fonft läßt e8 ſich nicht erklaͤren, wie fo 
Biel Familien, die in den Lehnsprotokollen und Urkunden 
vorkommen, haben ausgehen und auf ſo wenige, als ſich 
jezt finden, haben zuſammenſchmelzen koͤnnen. Der eheloſe 
Stand der Geiſtlichen, welchem ſich viel Edle widmeten, 
trug zwar auch etwas dazu bey, daß der Adel abnahm, als 
lein dies traf doch nur die nachgebornen Söhne, melche 
ohnedies dag Gefchlecht nihe fortpflanzen kounten, meil fie 
feine -Güter hatten. Ä 
Aus diefem allen feheint eg mir evident zu ſeyn, daß 
das Leibeigenthum in Weſtphalen nicht durch eine fchleunige 
evolution, indem die fiegende Nation die beſiegte — 
| jochet 
—F 
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jochet und in Dienſtbarkeit verſetzet, entſtanden, ſondern 
daß ſolches aus freyen Stuͤcken, aus Hang zum Dienen, 
welcher allgemein war, und aus Neigung ein Gut zu bes 
fiten nach und nach erwachfen ſey. Ausdruͤckliche Contra— 
fe und Vereinbarungen mögen wohl ben den wenigften ers 
richtet feyn, fondern der Gutsherr hat auf den Höfen füiner 
Eigenbehorigen, welche gleichfam wie Verwalter feine Güter 
adminiftrirten, fich aufgehalten, oder hat fih Naturalien 
liefern laffen, big die Präftanda durch die Känge der Zeit, 
wenn fie alle Jahr einförmtg geliefert, gleichfam durch die 
Derjährung auf was Gewiffes beſtimmt worden. Mit den 
Epann-» und Handbdienften bat c8 ſich wahrfcheinlich eben 
fo verhalten. Die Eigenbebsrigen haben dem Gutsherrn 
dergleichen‘ Dienfte auf dem Gut, wo er fih aufgehalten, 
feiften müffen, weil es feine Leute waren, aus der Einfdr« 
migfeit der Dienftleiftung aber ift mit der Zeit eine beftimmte 
Dienftpflicht erwachfen. Es läßt fich nicht gedenfen, daß 
vom Anfang ein Contradtus colonariys zwifchen dem Guts« 
herrn und den Eigenbehorigen follte gefchloffen feyn, 100s 
durch beſtimmt tsorden, tie viel dleſer jährlich an Paͤchten 
liefern und an Dienſten leiften folle. Der ganze Contraft 
bat wahrfcheinlich darin beſtauden, daß ein Herr zu feinem 
Knecht oder zu einem feiner Leute gefagt, bebaue mir dag 
uf, liefere mir was ich nothig habe, und diene mir fo oft 
ich dich brauche. In der Folge, wie die Eigenbehoͤrigen 
erft die Hofe erblich beſaßen, fahe man darauf, was fonft 
immer von einem Hofe geliefert und geleiftet worden, und 
beſtimmte hiernach ftilffehtweigend die Pflicht. Die Eigen« 
behoͤrigen find nach diefem Begrif alfo aus ledigloſen Leuten, 
und Kuechten, welche fein Grundeigenthum haften, erff Ber- 
walter ver Hofe der freyen Wehren und Edlen, mit der Zeit erb⸗ 
liche Beſitzer, Präftantiarien undDienftleute, und endlich, nache 
dem fich dies Syſtem durch Lange der Jahre gebildet, Eis . 
genbehoͤrige im jerigen Berftande geworden. Das Keibeigens 
thum hat feinen Grund in der alten fächfifchen Verfaſſung, 
wo die Güterbefiser oder freyen Wehren alled, und die ana 
dern nichts waren, fondern von der Gnade der. Wehren Ita. 
ben mußten. Diefe.gaben ihnen Unterhalt, dagegen muß« 
ein fie ihnen dienen, und was fie erwarben, gehörte denk 
Herrn, der ihnen den Unterhalt gab. Nichts ift natuͤrli— 
her als dies, und dem pagriarchalifchen Leben vollig augen 
meſſen. Dieſe Iedigen Perſonen wurden Leute oder Knechte 
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genannt erflere waren dem Herrn eigentlich zu nichts. ver⸗ 
pflichtet und fonnten den Hof verlaffen, allein fie mußten 
ſich doch wieder bey, einen andern Herrn: in Dienfte geben, 
und Eonnten ihren Zuftand alfo nicht ändern. Eie waren 
auch die meiſte Zeit auf den Höfen gezogen und geboren, 
perlichen ihn ungern, und maren auch nach der natürlichen 
Billigkeit ſchuldig, zum Beſten deg Hofes zu arbeiten, auf 
welchem fie groß gentacht waren. Die Knechte waren ein 
voͤlliges Cigenthum des Kerin, wurden aber nicht fo ftrenge 
gehalten wie bey den Römern. Wie diefe Leute und Knechte 
die Höfe verwalteten, dauerte diefe Verfaffung fort, denn 
ihr Stand änderte fih dadurch nicht, fie waren im. Dienft 
ihrer Herren und lebten deſſen Grade, was fie erwarben, 
triwarben fie dem Herrn, wie dag Befinde heutiges Tages 
noch thut, in der Folge ergaben fie. fich den Herrn zu Hos 
rigen, behielten aber die ihnen untergethanen Hofe erblich, 
und nun durften fie diefelben ohne des Herren Willen nicht 
verlaffen; wollten fie c8 thun, fo mußten fie ſich von ber 
Verbindlichkeit, worein fie getreten waren, freyfaufen. Hier 
haben wir alfo den voͤlligen Begrif von Sterbfall und Frey 
kauf. Die Auffarth oder Weinkauf, welchen eine fremde 
Perſon bezahlen muß, ift in, der Natur der Sache gegrüns 
det, weil feiner den Genuß oder Gebrauch einer Sache eis 
‚ nem. andern zu überlaffen ſchuldig ift, wenn er fich nicht 
vorher dazu qualificirt, wie folches bey jedem andern Con» 
traft, es fey Erbpacht oder Vermiethung, ohne Nückficht 
eines Leibeigenthums üblich ift. So wie aber dag Leibeigen⸗ 
thum in Weftphalen, wie wir gefehen haben, nicht auf ein» 
mal durch eine gewaltfame Mepolution, fondern nach und 
nach entftanden, fo ift auch leicht zu ermeffen, daß es nicht 
altentbalben gleichformig feyn Fann, denn der eine that feis 
ne Hofe unter diefen, der ändere unter jenen Bebingungen 
auf, nach Maasgabe der Verbältniffe, worin er mit ben 
Großen und mit feinen eigenen Leuten fiand, einige Wehren 
blieben auch ganz frey, und andere unterwarfen fich nur 
ihrer Sicherheit halber mächtigern Herren unter leidlichen 
Bedingungen woraus denn Eigenbehdrige, welche mit Gut 
und Blut eigen, Andere die Guteigen und Blutfrey, noch 
andere, die Gutfrey und Bluteigen waren, ermachfen, der 
eine gab von dem Ertrag viel, der andere wenig, je nach⸗ 
dein der Gutsherr viel oder wenig von ihm forderte, der 
Sefigftand begründete Recht unß Verbindlichteit, on Son 

— rakten 


0° 


Eigenthumsordnung. 287 


trakten fehlte es uͤberall, dieſe wurden erſt in ſpaͤtern Zei— 
ten geſchloſſen, wie ſchon das Leibeigenthumsrtecht ein Ge— 
wohnheitsrecht geworden war. Der Herr geheime Juſtiz— 
rath MNöoöſer liefert in feiner vortreflichen oßnabrückjchen - 
Geſchichte am Ende des erften Abfchnittg eine Tabelle, wie 
die Menfchen unter ben Sachſen eingetheilt worden, melde 
ich hier einrücke, indeffen dafür halte, daß bey den heidni— 
[hen Sachſen ale viefe Klaffen noch niche geweſen, for 
dern erfi nach der Farolingifchen VBerfaffung nach und nach 
entſtanden, deun vorhin war ed alles einfacher, und kaunte 
man nur Wehren oder Güterbefiger im meitläuftigen Ber 
fiande, und unter diefen Edlen, welche fih durch die Groͤße 
ihrer Hofe oder durch ein perfönliches Verhaͤltniß über die 
andern erhoben hatten, freye Leute, die nichts einenes hat» 
ten und andern dienen mußten, und Knechte, die im Einen» 
thum der Wehren oder Kerren waren, Die Tabelle laus 
tet fo; : 

1 Wehren. 3 


4 


1. edle Wehren, nebiles domini in allodio fuo tran« 
quille viventes, ſeniores, Dynaſten, die ihre'einmal 
erlangten Heerbans » Hauptinannfchaften vererbet 
haben moͤgen, und als Dfficierd auszogen. = 

2. gemeine Wehren, ingenui, milites agrarii, ächte Eis 
genthuͤmer eines Wehrguths, Erberen, die ald Gr. 
meine in den Nlatienal, Hrerbann augzogen. 


I, Leute im mweitläuftigen DBerftande, die andern aus ei— 
ner bifondern Berpflichtung dienen und unterwors 
fen find. | 
3. Freye, welche den Dienft nach Gefallen oder nach 

geendigtem Contrakt verlaffen Einen. 
3) edle Wehren, oder doch entfproffen von ihnen, 
die fich falva nobilitate Kaifern, Koͤnigen und ans 
dern zu ritterlichen Kriegsdienſten verpflichteten, 
vafalli nobiles,- mobiles homines, Edelmänner. | 
b) gemeine Wehren, oder folche, die von ihnen ent⸗ 
fproffen find, und fich ebenfalld falva ingenuitate 
zu ritterlichen Kriegsdienften verpflichteten, fiberi. 
c) gemeine Reiſige, die nicht von Ritterart find, 
- aber doch in eines Herrn Dienfle und zu ihren 
Gehden mir ing Feld ziehen und ihr eigenes Heer⸗ 
J | gewedde 
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gewedde haben, dergleichen ſind freye Hofesgenoſ⸗ 
ſen, freye Hobsleute und wie ſie ſonſt heißen. 

d) freye auch freygelaſſene in Schutz und Hode ſte⸗ 
hende Leute, die nicht mit zu Felde ziehen, ſondern 
allein den Acker bauen, oder ein ander Gewerbe 
treiben, und entweder 


«) Gründe von ihrem Schutzherrn unferhaben, 
mithin defien Schuß nothwendig nehmen muͤſ—⸗ 
fen Nothfreye, oder 

£) auf einem geringen eignen auch wohl fremden 

a; Grunde, defien Eigenthiimer aber feinen Schutz 
| zu geben berschtigt iſt, wohnen, mithin ihs 
ren Schuß wählen finnen ;- Churmündige 


4. Hoͤrige, welche ſich einem Herrn zu eigen ergeben 
haben, und ihren Stand ohne Freybrief oder Er 
laubniß nicht verlaffen koͤnnen. 

a) edle Dienftleute, alto fanguine prognati minifte 
riales qui renunciantes nobilitati fuae fe aliorum 
fervitutibus militaribus vel aulicis mancipabant. 

b) Dienſtleute ex ordine ingenuorum, die fich renun- 
eiantes libertati vel ingenuitati fuae auf. gleiche 
Art verpflichteren. 

e) gemeine Neifige, bie mit ihren Herren zu 
Felde ziehen, ein Heergemedde haben, was der 
Gutsherr nach ihrem Tode zu fi) nimmt und fich 
ablöfen läßt. Leibrigene Hofesgenoſſen; litones 
proprii. 

d) fchlechte Leibeigene, die nicht mit zu Felde sichen, 
fondern den Acker ihrer Gutsherrn, die dag Necht 
nicht baden, Hofhoͤrige (Soldaten) zu balten, 
bauen. Rittereigene Eunderleute. 

x), Cafati,. denen man gewiffe Gründe untergege⸗ 
ben hat. 

£) Non eaſati und extravagantes, die nicht freyge⸗ 
laffen und mit feinen Gründen verforget find. 


Aus allem diesen ift Elar, daß die Eigenbehoͤrigen nicht 
die urſpruͤngliche Nation, welche etwa durch Gewalt und 
Unterdrückung in Dienſtbarkeit verſetzt worden, ſondern 

x daß fie ſich freywillig in den Stand, worinn fie find, bege— 
ben haben, um Theil an den Sertttotiaklaneignn fr | 
en/ 
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ben, welches ſonſt blos den Edlen und Wehren als unum⸗ 
ſchraͤnkten Herren gehoͤrte, folglich alle Rechte der Gutsherr⸗ 
ſchaften gegen ihre Eigenbehörigen ex dominio hergeleitet 
werden müffen, und diefe meiter feine Mechte. prätendiren 
koͤnnen, als welche fie erweislich durch) ausdrückliche Vers 
einbarung oder durch den Beſitzſtand und nach der Natur 
der Verfaffung fordern können. Bey allen Streitigkeiten 
zwiſchen Gutsherrn, und Eigenbehsrigen, wo e8 an Beweis 
fehlet, muß auf dies urfprüngliche Verhaͤltniß Nückficht gen 
nommen werden. Die igige Staatseinrichtung iſt zwar 
von derjenigen, fo vor 1000 Jahren war, fehr verfchieden, 
denn damals waren die Leute und Knechte gar feine Mita 
glieder des Staats, die igigen Eigenbehdrigen aber find 
Unterehanen und unter dem unmittelbaren Echuß des 
Staats, allein dies Verhaͤltniß kann fie nur gegen Bedruͤ— 
ungen ſichern, wofür durch die Gerichtshoͤfe hinfänglich 
geſorgt worden, auf die Nechte und Verbindlichkeiten der 
Butsherrfchaften und Eigenbehodrigen unter ſich fann es 
keinen Einfluß haben. | | " 


| | Cap. : 
Dom Kigenthumsrecht an ficy felbft. 


| G. 1. | 
Deienige ſoll für eigen geachtet werden, welcher ent⸗ 
weder der Geburt nach eigen oder fic) ins Eigen« 
thum begeben, oder aber auch, wenn ein Eigenthumsherr 
einen freyen Mann wie einen Eigenbehörigen 30 jahre 
an einander gehabt und gehalten hat. ’ 


$. 2. | | 
Vermittelſt der Geburt iſt derjenige ein Eigenbehoͤri⸗ 
ger, deffen Mutter leibeigen ift, der aber von einer, freyen 
Mutter geboren, felbiger ift frey, ob er gleich einen eige⸗ 
nen Water hat. ' 
3. Ar 
Wer fi) einem eigen begeben will, muß von eines 
andern. Leibeigenthum frey. fenn, wird aud) auf Feine 
| — R | Stätte 
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Stätte zugelaffen, bis er von feinem Eigenthumsherrn eis 
nen Freybrief oder wenigftens von demfelben einen Schein, 
daß er den Freybrief erhalten folle und auf die Stätte an« 
genommen werben koͤnne, produciret, da denn Diefes Eigens 
thumsherrn Recht über den Eigenbehörigen völlig ceſſiret. im 
widrigen Fall aber. und wann er dergleichen Freybrief oder 
Schein nicht erhalten, bieibt er oder fie Deinjenigen Herrn 
eigen, in weflen Eigenthum er oder fie gebohren, weniger 
richt auch diejenigen Kinder, welche von Der eigenen Mute 
‚ter gebohren, und beerbtheilet alfo diefelben der vorige 
Eigenchumsperr und nicht der Herr der Mutter. - -, 


Anmerfung. 


Es giebt dreyerley Arten von Eigenbehdrigen , einige 
- find zu unbedingten Erbgewinn, Sterbefällen und Freykau⸗ 
fen verpflichtet, mithin Gut» und Blut: eigen, wie folches 
bey Belegenheit der Aufnahme der Urbarien vom Gut Marck 
in Sachen des Freyherrn von Steinmehr wider feine Eis 
genbehgrige, die folche® in Zweifel zogen, durd) dag rechtd« 
‘Fräftige Urthel vom aten San. 1786 erfannt worden, ats 
dere find Gutfrey und Bluteigen, geben daher feinen Erbs 
gewinn, fondern find nur dem Öterbefall und dem Frey—⸗ 
fauf untermworfen, und noch andere find Blutfren und Guts 
eigen, biefe beweinfaufen nur blog die Stätten. Die meiſte 
Zeit find bey diefen beyden letzten Arten der Eigenbehoͤri⸗ 
gen bie ungemwiffen Gefälle auf was Gewiſſes feftgefegt, es 
giebt aber in der Graffchaft Tecklenburg wenig dergleichen 
Eigenbehoͤrige, in der Regel find: fie zu unbedingtem Erbges 
winn, Sterbefälen und Freykaufen verpflichtet, folglich mit 
Gut und Blut eigen. | | 
Kinder von einer Eigenbehodrigen, wenn auch der Mann 
frey iſt, werden eigen, und wenn fie feine eigenbehörige 
Staͤtten beziehen, leben fie im fogenannten wilden Eigen 
thum, und find zu Sterbefällen, Zwangdienften und Frey—⸗ 
Faufen verpflichtet, wenn fie frey feyn wollen. . Dies wilde 
Eigenthum Fann fich aber nicht fehr vermehren, wenigſtens 
ift es immer die Schuld des Kindes felbft, menn es im wil 
den Eigenthum lebt und aledenn eigenbehoͤrige Kinder zeu—⸗ 
get, denn fo bald ein Kind von der Stätte heirathet, der 
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es die Freylaſſung vom Gutsherrn und den Freykauf von 
den Wehrfeſters der Stätte mit Fug fordern, und die Wehr—⸗ 
fefters müffen es freyfanfen, wenn e8 auch) fonft nichts von 
feinet elterlichen Stätte zum Kindestheil erhalten koͤnnte, 
denn den freyen Hals, wie man ſich auszudruͤcken pflegt, 
fann ein jedes Kind prätendiren, wenn es fich verheirathet, 
und der Eigenthumsherr kann ihm die Freyheit nicht ver» 
fügen. Wenn die Wehrfeſters das abgehende Kind auch 
nicht freyfaufen wollten, kann der Guteherr fie dazu anhals 
ren. Dies ift ein allgemeiner Gebrauch, und beguͤnſtiget 
die Freyheit. Wenn ein Kind aber nicht heirathet, Hänge 
e8 von ihm ab, ob e8 die Freyheit haben will oder nicht, 
und kann der Gursherr die Wehrfefters nicht zwingen es 
‚freyzufaufen, alsdenn wird dem Kinde aber auch Fein Kin« 
bestheil ausgelobt, fordern der bleibe in der Stätte. Died 
Herfommen hat feinen guten Grund, denn fo lange dag 
Kind niche freygefauft und ihm fein Kindestheil ausgelobt 
ift, hat es immer feine Zuflucht zue Stätter und die Wehr⸗ 
fefters müffen e8 annehmen, wenn es auch unvermoͤgend 
ober gebrechlich ift, dagegen aber bleibt auchder Kindestheil in 
der Stätte, und die "Wehrfefters beerben das Kind gegen 
Medemtion des Sterbefalld. Man findet daher wenig Bey⸗ 
fpiele, daß Kinder freyaefauft werden, bevor fle heirathen, 
oder folches zu thun Willens find, es fen denn, daß fie aufs 
fer Landes gehen und fidy dem Eigenthum des Herrn entzie⸗ 
ben, oder etwa bürgerliche Nahrung treiben wollen, denn 
das Bürgerrecht koͤnnen fie nicht erhalten, fo lange fie eigen. 
find. Bey einigen Gutöherrfchaften ift der Gebrauch, daß 
die Kinder von der Stätte freygefauft werden müffen, went 
fie ein gewiſſes Alter erreicht haben , z. B. wenn fie losge⸗ 
ſprochen find, oder dag achtzehnte, zwanzigſte bie 25ſte Jahr 
erreicht haben, alsdenn koͤnnen fie aber auch mit Fug vers 
langen, daß ihnen der Kindestheil augaclobet werde, Dies 
durch verlieren fie allen Anfpruch der Verſorgung auf der 
Stätte und die Succeffion in feibige, wenn die Neihe at 
fie kaͤme. Wenn es daher von den Rindern abhängt, vb 
fie die Freyheit haben wollen, wenn fie zu jenem Alter Fon 
men, fo ſteckt feine Unbilligfeit darinn, wenn der Gutsherr 
fie aber zwingen fann, ſich freykaufen zu laffen, fo involvi⸗ 
ret es die größte Unbilligkeit, weil die Kinder algdenn die 
Derforgung von der Stätte und die Hofnung, dereinft zu 
fuecediren, ganz verlieren und alt fremde Perfönen nn } 
i | 2 en 
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hen werden. Da der jüngfte Sohn oder die juͤngſte Toche 
ter, wenn Feine Söhne da find, Anerben von der Stätte, 
und dfters vor ihrer Berbeirathung oder doch ohne Erben- 
fterben, die Altern Kinder aber alsdenn fchen fämtlich frey⸗ 
gekauft find, nenn dazu ein gewiſſes Alter beftimmt ift, fo 
wird im. dergleichen Fällen die Stätte inner vacant und 
wird ex nova grasia vergeben, wenn der Anerbe oder Wehr 
fefte feine Wittwe nachläßt, und kommt in jedem Fall an 
fremdes Geblüt, welches hart ift, wenn die Altern Kinder 
unwillkuͤhrlich freygefauft werden müffen. Die Wehrfes 
ſters pflegen daher die,meifie Zeit ein Kind außer den Aners 
ben in Referve zu behalten, fo fie nicht freyfaufen, damit 
das Gut nicht in fremdes Geblür fomme Es müßte daher 
Billig zur. Regel gemacht werden, daß, fo lange fich die Kin⸗ 
der nicht verbeirathen, es von ihrem Willen abhange, ob: 
fie die Freyheit haben mollen oder nicht. Der Gutsherr 
verliert auch dabey nicht, denn wenn das Kind im Eis 
genthum bleibt, iſt es dem Sterbefall unterworfen, und der 
Gnutsherr ziehet denfelben von feinem ganzen Nachlaß. Nur 
ift die Frage unbeſtimmt, an wen ſich der Gutsherr wegen 
des Sterbefalld eines folchen im ledigen Stande. verftorbes 
nen Kindes halten könne, und ob der Gutsherr nur bios 
von dem Vermögen des Kindes, fo es ſich in feinem ledi⸗ 
gen Stande erworben, oder auch von den Kindestheile, fo 
es in der Stätte gut hat, den Sterbefall zu ziehen berech⸗ 
tiget fey. Im erften Fall würde der Gutshere den Sterbes 
fall ganz verlieren, wenn das Kind fid) von der. Stätte ent 
fernt hätte und in der Fremde verftürbe, wo ihn der Guts— 
herr nicht verfolgen fanu; im zweyten Sal aber-tritt der 
Zweifel ein, ob ein Gutsherr den Sterbefall von einem 
kuͤnftigen Kindestheil ziehen fünne, der noch nicht ausge. 
lobt worden. Die Gebräuche find in diefem Stuͤck ver 
ſchieden, einige Gutsherrn ziehen den Sterbefall von fol 
chen ledigen Kindern nur: blog von ihrem erworbenen Vers 
mögen, von dem Kindestheile aber nicht anders, alg wenn 
er ihnen wirflich ausgelobet ift, andere ziehen ihn von ben 
Wehrfeſters, wenn fich das Kind entfernt und fich dem Eis 
genthum entzogen hat, und noch andere ziehen ihn von der : 
Stätte, wenn dag Kind losgefprochen oder dag bierzehnte 
Jahr zurückgelegt hat, noch andere, wenn ed achtschn, und 
wieder andere, wenn es 25 Jahre alt gewefen, mithin großs- 
jährig geftorben iſt. | a 
| a: Wenn 
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Wenn hierinn eine Einfoͤrmigkeit beobachtet werden 
ſollte, duͤnkt mir, waͤre es der Sache angemeſſen, daß die 
Wehrfeſters den Sterbefall eines Kindes, wenn es das mitt—⸗ 
lere Alter zwiſchen vierzehn und 25 Jahren, mithin das 
zwanzigſte Jahr erreiche haͤtte, nach Maasgabe des Kindes⸗ 
iheils, fo ihm aus der Staͤtte zugelommen haben würde, 
zu affordiren und zu bezahlen fehuldig wären, dem Gute, 
herrn aber die Wahl aelaffen werden mäffe, fi) an daß ers 
worbene Vermögen des Kindes zu halten, und hieven den 
Sterbefall zu ziehen. Denn daß dem Kinde nicht eher ald 
bis es heirafhet, ein Yrautfchag auggelobet werden fann, 
und es nicht wider Willen freygefauft werden darf, gereis 
cher blog in favorem des Kindes, damit ihm feine Mechte 
an die Stätte in Anfehung der Verforgung und der Gucs 
teſſſon konſervirt werden, dies fann aber dem Gutsherrn 
in feinem Mechten niche nachtheilig feye, und der Wehr. 
fefter, welcher zum Freykauf ſowohl als zur Auslobung des 
Kindesthells verbunden ift, kann bievon feinen Vortheil 
jieben, denn biefer profitirt dabey die Freykaufsgelder und 
den Kindestheil, kann alfo den Sterbefall leicht accordiren. 
Daß aber dem Gutsherrn die Wahl gelaffen werden miüffe, 
fihh an daß erworbene Vermoͤgen des Kindes zu halten, 
gründet firh darauf, daß ein ſolches Kind alles, was es in 
der Kremde und nicht aus den Mitteln ter Erätte erwirbt, 
dem Gutsherrn iure dominii acquiriret, woran der Wehr 
fefter keinen Anfpruc machen kann, fo lange er nicht den 
Sterbefall beym Gutsheren verdungen und bezahlt hat. 
Dafür, daß der Gutsherr mit dem Kreyfauf fo lange wars 
tet, bis es dem Kinde gefällt, fich Frey zu Faufen, und ihm 
Gelegenheit giebt, fich in der Fremde Vermoͤgen zu ermwer« 
ben, muß ihm auch die Hofnung belaffen werben, einen reis 
chern Sterbefall zu giehen, wenn daß Kind in der Fremde 
glücklich ift und fich Vermoͤgen erwirbt, denn es haͤngt ja 
von dem Kinde ab, ob es fich freykaufen oder den Wehrfe- 
fier zum Sreyfauf anhalten und befprechen will oder nicht, 
der Wehrfefter hat hierinn feine Stintme. 

Nach diefen Grundfägen find alle Urbarien beym Haufe 
Marek mit Berilligung des Gutsherrn ſowohl ald der Eis 
genbehäsrigen dem bisherigen Gebrauche nach befchrieben, 
nur mit dem Unterfchied, daß ſtatt zwanzig das achtzehnte 
Jahr fefigefeist worden, von Kindern, die unter dem acht. 
zehnten Jahre Kerben, wird ir Sterbefalk gezogen. ca 
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und wieder berrfchet der Gebrauch, daß, wenn fich Rinder 
- außer Landes begeben, der Gutsherr die Wehrfefter gleich 
auffordert, fie freyzufaufen, wenn die Kinder das 25ſte 
Jahr erreichet haben; allein dies iſt hart, denn. die Kinder 
gehen häufig nach Holland und in andere Länder ihrer Nah— 
rung nach , und fommen nad) Verlauf einiger Jahre zurüd, 
wenn fie ſich Vermoͤgen erworben haben oder fränflich ges 
worden find. Wenn nun mittlerweile der Anerbe oder 
Wehrfeſter ftirbt, fo ift dag Kind um fein Erbrecht , fall 
der Wehrfefter keine Kinder oder, feine Wittwe nachläjltt, 
fonımt das Kind aber Franf zu Haufe, ift es obne Verſor— 
gung, weil die MWehrfefter, die von: ihm nichts mehr zu 
hoffen haben, fich feiner nicht annenmen, und es wie eine 
fremde Perfon anfehen, weicher fie Feine Berbindlichkeie mehr 
fchuldig find. _ — ni 
Nenn cine freye Perfon oder eine freygelaffene eigenbe⸗ 
hoͤrige Perfon auf eine Stätte will, und den Erbgewinn oder 
Auffarth bey der Gutsherrfchaft accordiret bat, ift fie ders 
felben ex contradu verbunden :und der Gutsherrfchaft zu 
allen verpflichtet, was das Eigenthumsrecht mit fich bringt, 
wenn fie daher gleich nach dem Accord flirbt, bevor fie 
‚bie Heirath vollsichet und auf die Stätte fomme, muf 
darum doc, der Erbgewinn ſowohl ald der Sterbfall aus 
ihrem Vermögen, fo fie nachlaͤßt, erfolgen, weil fie dem 
Gutsherrn eigen geworden, und, diefer alle ihm gegen feine 
Eigenbehoͤrige zuftehende Nechte zu ererciren befugt ift: «Der 
Eiyenbehörige oder die Eigenbehoͤrigin, welche diefe Perſon 
zu -heirathen Willens geweſen, bat aber nicht eber Anſpruch 
an dem Nachlaß, alg bis die Ehe wirklich vollzogen wor⸗ 
den, denn dadurch treten Eigenbeborige erft in Gemeinfchaft 
der. Güter, es foy denn, daß die fremde Perfon, wenn «8 
eine Weibeperfon, von dem Wehrfefter ſchwanger fen und 
ein lebendiges Kind zur Melt bringe, in welchem Fall ihe 
fowohl als dem Kinde die Succrffion in die Stätte gegen 
Erlegung des. Erbgewinnd nicht verfagt werden fann, weil 
ihr folcyes durch den Accord mit dem Gutsherrn zugefichert 
worden, und c8 auf Vollziehung der Ehe durch priefterliche 
Einfegnung nicht ankommt, fondern confcenlio thalami et 
copula carnalis dazu hinreichend iſt. Es herrfchee daher 
auch der nicht zu. billigende Gebrauch, daß Eigenbehgrige, 
fobald die fremde Perfon den Erbgewinn accordiret und bes 
zahlet, oder Zeit mie der Zahlung erhalten hat, — 
— gie 
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gleich die Thedigung folget, wie Eheleute mit einander leben, 
ungeachtet fie noch nicht getrauet ſind, indem die Einfegs 
nung und Hochzeit bisweilen lange auggefeger wird. Die 
fis ift ein Miebrauch, welcher den Kirchengeſetzen unters 
worfen ift, auf die Rechte, welche eine-fremde Perfon durch 
den Accord mit der Gutsherrſchaft fich erworben hat, aber | 
feinen Einfluß haben kann. ° Die fremde Perfon tritt aber 
blos in die Mechte bes verfforbenen Gatten, wenn dieſem 
daher die Stätte von den rechten Wehrfeſters noch nicht 
überlaffen worden, hat fie nur blos ein gegründetes Sucs 
ceffiongrecht, und muß fo lange warten, bis es den Wehr» 
filtern gefällt, die Wirthſchaft an fie zu übertragen. Gie 
kann auch ihre Mechte unter gutsherrlicher Bewilligung mies 
der an eine fremde Perfon bringen, wenn dieſe fich durch 
den Erbgewinn bey der Gutsherrfchaft dazu qualificiret, 
und ſtehet den Gefchmijtern des verftorbenen Ehenatten fein 
rechtlicher Widerfpruch zu, voraugsgefeßt daß dieſer entwe—⸗ 
ber wirklicher Wehrfefter ober doch unſtreitiger Anerbe dee 
Stätte gewefen. Ein bedenklicher Kal tritt hiebey ein, 
welcher darin befichet: Wenn ein Anerbe von der ‚Stätte 
eine fremde Perſon heirathet, diefe fich ins Eigenthum der 
Gutsherrſchaft gibt, und die Stätte für fi) und ihre Kins 
der beweinkaufet, der Wehrfefter den jungen Leuten die 
Staͤtte nicht überläßt, der Auerbe aber ohne Kinder zu bins 
terlaffen ftirbt, und der rechte Wehrfefter oder Wehrfeſterin 
wieder heirathet, aus dieſer Ehe-aber Kinder erfolgen ; went 
alsdenn die Succeffion in der Stätte zuftche, der fremden 
Perſon, welche die Stätte von der Gutsherrſchaft für fich 
und ihre Kinder beweinkaufet hat, ober. den Kindern der - 
Wehrfelter, fo nach dem Tode des Anerben gezeuget mwors 
den. Beyde Prätendenten' haben viel vor ſich. Die frems 
de Perfon Hat fich ing Eigenthum gegeben, und hat durch 
den Erbgewinn ein Surceſſionsrecht auf fich und.ihre fünf 
tig zu ergielende. Kinder erworben, fo ihr fuͤglich nicht ge⸗ 
nommen werben kann, vorausgefeßt, daß der Wehrfeften; 
ed ſey Vater oder Mutter ‚in die- Heirath gewilliget, die 
Kinder der Wehrfeſter aber haben: wieder auf der andern 
Geite vor fih, daß fie von dem rechten Geblüt find,‘ und 
die wirkliche Erbfolge auf die jungen Leute noch nicht des 
volviret geweſen, welches erft durch den Sod der Wehrfes 
fir oder durch Ueberlaffung: der. Stätte gefchichet. Haben 
die Alten dem Anerben und-der fremden Perſon die Stätte 
T4 (don 
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schon überlaffen, und zeugen alsdenn finder, foift fein Be 
denken dabey, denn im dieſem Fall werden die Kinder ange 
ſehen als wenn fie in der Leibzucht ergeuget worden, umd 
koͤnnen niche cher zur Succeffion gelangen, als wenn bie 
jungen Leute, denen die Staͤtte überlaffen worden, Beyde 
ohne Kinder verfierben, flirbt nur einer, ſokann der tiber 
lebende wieder eine fremde Perfon heirathen und bringt die 
Staͤtte auf feine Kinder, der Fall ift. nur ;. wenn: der Wehrs 
fefier die Stätte nicht überlaffen hat, denn hier fommen 
die Rechte der fremden- Perfon,.fo die Gtätte gewonnen, _ 
mit den Nechten der leiblichen Kinder des Wehrfeſters oder 

der Wehrfefterin in Eolifion, Meines Ermeffens müßte 
in folchem Sal den Wehrfeſter nicht erlaubt werben, zum 
Nachtheil der fremder Perſon, die fich die Succeffion in die 
Stäfte durch den Erbgewinn erworben, wieder zu heiras 
then und ein: Erbfolgerecht auf fine Kinder zu bringen, 
weil fie fich einmal dieſes Rechts durch die Bewilligung der 
Heirath des Anerben begeben zw haben fcheint, und ber 
fremden Perſon auf die Erfüllung des Tontrafts gegen die 
Gutsherrfchaft zu Hagen oder den Regreß ‚genen fie zu neh⸗ 
men nicht verfaget werden fonnte, es ift.aber das Gegen 
theil in canfa Holzhaus wider Holzhaus zu Lienen von ei⸗ 
nen hoben Ober Nevifionscollegio des foniglicyen hoch—⸗ 
preislichen . Generatdireftorit rechtsträftig erfannt, dem 
Kinde des alten MWehrfefters, fo er nach dem Dode feines 
Anerben mit einer fremden Perfon ergeuget „ daB Anerbredht, 
mithin die Succeffion zuerkannt, der Witwe des Anerben 
aber nur Kindestheil aus der Stätte, ald wenn fie Toch⸗ 
fer wäre, zugebilliget worden. Diefe Erfenntnis-grimdet 
ſich nicht auf ausdrückliche Hefeße: und auch nicht auf einen 
allgemeinen Landesgebrauch, fondern e8 ift nach der fp% 
ciellen Lage der Suche abgefaffet, indem dem alten Holy 
haus erlaubt worden, wieder zu. heirathen und deffen Frau 
zum Erbgewinn als Wehrfeſterin zugelaffen war, welches 
wicht hätte arfchehen müffen, da des. Anerben Wittwe ſchon 
ein lus quaefitum auf die Succeſſion ins Erbe erlangt hatte, 
fo ihr nicht genommen werden fonnte, Bey diefen Umſtaͤn⸗ 
dem konnte die Sache daher nicht wohl anders gefaffet. wer 
den, ald von dem hoben Dber -Revifionecollegio erfanat 
worden. Es wäre zu wuͤnſchen, daß dieſe Rechte gefeglich 
beſtimmt würden, teil daruͤber oͤfters koſtbare Proceſſe ent 
ſtehen, und die Gutsherrſchaften nicht allemal die ee 
Pi j ’ n a en, 
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haben, in wie weit ſie eine fremde Perſon zum Erbgewinn 
zulaſſen koͤnnen, mithin ſelbſt in Verlegenheit gerathen, 
wenn die Rechte mehrerer Perſonen gegen einander laufen. 


Gm Te, 


Von denen Perſonen des Eigenthumsherrn 
| und Eigenbehoͤrigen. | 


N ü $ 1 s 1 R 
Wern einem Eigenthumsherrn ein anderer leibeigen iſt, 

bat jener die Kraft, alle eigenthumsherrliche Iura 
gegen den Eigenbehörigen zu erereiren. 


$. 2. . 

Verſtirbt aber der Eigenthumsherr und hinterläßt ver 
fchiedene Erben, fo.ift derjenige der Eigenthumsherr, der 
dasjenige Gut befißet, bey welchem der Eigenbehärige von 
Alters her geweſen, e8 wäre denn, daß die Erben die ei« 
genbehörigen Güter und Perfonen unter fic) getheilet 
bätten. RT du zer N: 
Es ftehet auch einem: Eigenthumsherrn frey, die Ei⸗ 
genbehörigen zu.alieniren und zu verfaufen, da denn ders 
jenige, der Eigenthumsherr wird, der folche erhandelt, 
jedoch ſoll Diefer es bey det praeftandis, fo den Verkäufer 
abgetragen worden, lediglich bewenden laſſen. | 


‚Wenn ein eigenbehöriger Hof ausftirbt und dem Eis | 


genthumsheren wieder heimfällt, wird bemfelben zwar frey⸗ 
gelaffen, weil der Hof fein eigen wird, mit dem neuen 
Colono wegen der Präftationen andere padta als vorhin 


gewefen zu machen, jedoch wenn der.neue colonus von | 


denen Gutsherren mit ‚mehrern Präftationibus wie die 
vorigen Beſitzer abzuführen ſchuldig geweſen, beleget wor⸗ 
den, und derſelbe demnaͤchſt mit denen landesherrlichen Praͤ⸗ 
ſtationibus zuruͤckbleiben oder der Hof gar wuͤſte werden 
ſollte, muß in ſolchem Fall der Eigenthumsherr für die 

| a 2 Landes⸗ 


* 


— 
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Sandesonera, als Contribution, Cavalleriegelder ıc. ſte⸗ 
ben, es wäre benn, daß der Colonus cafu fortuitu durch 
Brand, Hagelfihlag oder dergleichen auf ein oder zmey 
Jahrg, ausftele, da ihm denn gleich andern Föniglicyen Un- 
terthanen eine reglementsmäfiige Nemiffton angedeihet, 
wiewohl wir zu unfern getreuen Vaſallen das allergnaͤdigſte 
Vertrauen tragen, daß fie die. Uriterihanen nicht über 
Möglichkeit beſchweren und durch zu hohe Abgaben ruinie 
ren werden, fintemalen bey vorfommenden Umſtaͤnden 


wir uns darunter ein rechtliches Einſehen vorbehalten: ° " 


nt 
Anmerkung. r.. 


Die Eigenbehsrigen find in commercio und gehoͤren nicht 
an ein beſtimmtes Gut eigen. Wenn man von ihnen fagt, 
Daß ſie glebee adferipaı, fo haben fie diefe Dualisdt nur in 
Anſehung des Prädii, fo ihnen eingethan worden, und nicht 
in Ruͤckſicht eines Gute, woran ſie gehoͤren. Wenn ein 
Eigenbehöriger auch 100 und mehrere Jahre an ein Gut 

ehoͤrt hat, kann der Gutsherr doch durd) allerley Art von 
Deräußerung über ihn difponiren. Er fann ihn fomohl im 
Ganzen als einzelne Präftanda deffelben verfaufen, vertaus 
ſchen, verpfänden und: affigniren, wenn gleich fein Zuftand 
Dadurd) einigermaßen deterioriret werden möchte ,. nur fann 
Der neue Gutsherr, oder. wenn er überwiefen wird, die Präs 
ftanda nicht erhöhen, und ihm nicht mehr abforbern, als 
Was er dem vorigen Gutsherrn geleifiet hat, und es muß 
Beim: Eigenbehdrigen auch von dem Usbernehmer praͤſtiret 
werden, was in obligatione geweſen. Wenn daher der Ur 
bernchmer auch weiter von des Eigenbehdrigen Stätte wohr 
net, ald.der alte Gutsherr, muß der Eigenbehoͤrige ihm 
Doc) folgen und feine Präftanda ihm liefern, auch die Dien— 
fie leiften , wozu er pflichtig, denn dies ift eine Zolge des 
Domini und feiner Dualität, weil er nicht an ein beftimm- 
tes Gut, fondern dem Gutsherrn eigen gehoͤrt. Einige 
finden hierin eine Härte und meynen, es koͤnne der Zuftand 
Des Eigenbehoͤrigen weder in quali noch in quanto Herfchlims 
mert werden, mithin brauche er auch). feine Pächte nicht weis 
ter zu liefern, und die Dienfte in feiner weitern Entfernung 
zu leiften, als er vorhin gethan; allein dies iſt irrig, denn 
der 
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der. Eigenbehoͤrige iſt an fein, gewiſſes Gut vertiefen, fons 
dern der Gutsherr kann darüber nach Gutdünfen difponis 
ren, er muß feine Dachte liefern, mwohin- der Gutsherr has 
ben will, und die Dienfie verrichten, wo er dazu angetie« 
fen wird, denn die Dienfle werden nach Stunden verrich« 
tet, mithin fann ed dem Eigenbehsrigen gleichviel feyn, ob 
er fir in der Nähe oder in der. Ferne verrichten. Indeſſen 
kann dies nicht ohne alle Einfchränfung verffanden werden, | 
Die ravensbergfche Eigenthumsordnung ſchweigt bievon, 
die osnabruͤckſche aber fagt, daß die Eigenbebgrigen dem 
neuen Gutsherrn die Pächte innerhalb des Etift8 an den 
Drt, wo er wohnet, oder wo er fie binnen Stifte affignis 
tet, zu liefern fchuldig, es wäre denn: beſagte Eigenbehoͤ⸗ 
rige diefelben auch vorhin außer Stifte. geliefert hätten, 
wobey es fodann ‚auch. fein Bewenden ‚nicht allein haben, 
fondern fie auch gehalten feyn follen, wenn die Entlegen⸗ 
beit des Orts nicht uͤber die. Hälfte weiter, die Pächte dem 
neuen ansheimifchen Gutsherrn zu liefern. Die Dienfte 
aber follen fie in der Maaße verrichten, daß fie bey Sons 
nenaufgang von Haus und Behre ab, und bey Sonnens 
untergang wieder zu Haufe feyn koͤnnen, welches nämlich 
bey langen Tagen von 6 Uhr Morgens bie 6 Uhr Abendg 
zu verſtehen, oder mie es fonft bey jedem hergebracht iſt. 
Der Sinn hievon ift wohl diefer, daß die Eigenbehoͤrigen 
die Pächte auf eine Tagesfarth zu liefern, die Dienfte aber 
den ganzen Tag dufe zu leiſten ſchuldig ſeyn ſollen, wenn 
fie nicht zu einer weitern Lieferung dem Herkommen nad) 
verpflichtet ſind. Die osnabruͤckſche Eigenthumsordnung 
iſt zu relativ, um fie zu generaliſiren, bey Anfertigung der 
Urbarien von den Eigenbehoͤrigen des Guts Mark iſt daher 
feſtgeſetzt, daß im Fall der Veraͤußerung, es ſey durch Ver⸗ 
kauf, Vertauſch, Verpfaͤndung oder Ueberweiſung der Ei⸗ 
genbehoͤrigen ihre Praͤſtanda dem Uebernehmer big auf die 
Entfernung von 2 Meilen von ihren Wohnungen s liefern, 
und die Dienfte fo ‚weit leiften ſollen, weiter aber nicht. 
Einige Eigenbehoͤrigen waren mit diefer Beftimmung nicht 
zufrieden , und meynten, fie wären die Pächte dem Webers 
nehmer nicht weiter zu liefeen, und die Dienfte'nicht weiter 
zu leiften fchuldig, als auf die Entfernung ihrer Höfe von 
dem Gut Mark, woran fie bis jezt noch eigen gehoͤren, weil 
fonft ihr Zuſtand durch die Verdußerung verfchliinmert wer« 
den würde, fie erhielten auch in erſter Inſtanz ein —— 
e 
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ches Urtheil, in zweyter Inſtanz aber wurde nach gruͤnbli— 
cher Unterſuchung der Sache das Urtheil erſter Inſtanz das 
Hin reformiret, daß fie ihre Pächte dem neuen Gutsherrn 
oder dem Uebernehmer atıf defien Verlangen bie auf die Ent 
fernung von 2 Meilen von ihren Häfen zu liefern und bie 
Dienfte fo weit zu leiften fchuldig ; und dieſes Erkenntniß iſt 
In die Nechtöfraft erwachſen, dem zufolge auch das Urba— 
zium bey allen Marker Eigenbehgrigen hiernach befchrichen 
worden. Der. Grundfag, welcher hiebey angenommen 
Wurde, gründete fich auf die Analogie der Eigenthumsord⸗ 
nung , nach welcher die Eigenbehdrigen auf Berlangen des 
Gutsherrn flart der Spanndienſte auch Kuhren bi auf 2 
Meilen von ded Gutsherrn Hofe zu verrichten fchuldig. 
- Sind fie died aber im Wochendienft gu thun ſchuldig, fo ift 
08 feine Härte, wenn fit auch die Pächte fo weit liefern 
müften, da folche® des Jahrs nur einmal gefchieher, und 
fie in der Regel dem Gutsherrn mit den Pächten zu folgen 
ſchuldig find. 2: | Ä 


— Anmerkung . 


\ 
| Menn eine eigenbehgrige Staͤtte ausſtirbt, ift der Gutd 
herr fie wieder in Eigentbum auszuthun nicht ſchuldig, fon 
dern er. kann fie. einziehen und verwalten laffen, ‚er ift aber 
in Anfchung der sffentlichen Laften gu allem verpflichtet, 
was der Eigenbehoͤrige zu leiften ſchuldig gewefen. Der 
gleichen eingejogene Stätten gibt es aber wenig, denn es 
kommt felten mehr babey heraus, Das Domainengut Kirch⸗ 
ftapel ift dadurch vergrößert worden, inden eine koͤnigl. eigen 
behoͤrige Stätte eingezogen, dem Gut Inforporirgt und von 
oͤffentlichen Raften befrgyet wurde, welches nur der Randeds 
herr thun fonnte. Das Gut Jutrup ift fonft eine eigenbe⸗ 
hoͤrige Stätte geweſen, hat aber ſchon zu gräflichen Zeiten 
mit Bewilligung der Randftände die Schatzfreyheit erhalten, 
und ift gegen den Fiskus dabey gefchüget worden. Rey— 
manns Erbe zu Hone, welches benen von Darendorf ge 
hoͤrt, iſt eine eigenbehdrige Stätte gewefen, ift aber noch 
jest laſtbar. 
> F. 3 


Sollte eine freye Perfon eine eigenbehörige Stätte be 
‚gichen, fo verfälle fie dadurch mit ihren nachhero zu erzen⸗ 
j genden 
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genden Kindern auch ohne förmliche und erprefle Renun⸗ 

eiation- der Freyheit ipfo facto ins Leibeigenthum deflen, 
bem das Erbe oder Korte gehörig, und fol auch Fünfrige 
hin das erfigeborne Kind: vom Eigenthum nicht mehr frey 


” | Ä 
| | G. 4. en 
Wer eine freye Stätte-befiget, dem foll nicht erlaube 
werben ſich einem Privatgutsheren eigen zu offeriren. 
Wenn aber eine Stätte vorhin erweislich eigen gewefen, 
diefelbe aber ſich frey gefauft, kann ihrem Colono verftate 
tet werden, ſich wieder ins Eigenchum zu begeben. 


Anmerfimg. 
Eigen aeben ift gegen den Geift und die Denkungsart 
des jerigen Zeitalters, die Eigenbehoͤrigen wollen alle frey 
ſeyn, man hat faſt kein Beyſpiel mehr von eigen geben, es 
ſey denn, daß einer ſich gegen feine Glaͤubiger nicht mehr 
zu retten weiß. In dieſem Fall iſt es aber von gar keinem 
Nuseni,: weil die Glaͤublger alle ihre Rechte behalten, wenn 
auch ein Freyer ſich dom. Laudesherrn eigen geben moͤchte, 
denn ſonſt wuͤrde es zum Vetrug der Gläubiger gereichen, 
welches nicht geſtattet werden kann. = —9 


| ß5. 5. .7 

Weil ſich auch oͤſters zutraͤgt, daß wenn Zwillinge 
geboren werben, einer davon ſrey zu ſeyn ang einer vor⸗ 
geblichen Dbfervanz praͤtendiret, dieſe aber bey geſchehener 
Unterſuchung nicht gegruͤndet befunden, als ſoll keiner de⸗ 
ter Zwillinge ſich des Eigenthums entziehen. 


$. 6. ee ® Zu 

Wenn ein Eigenbehöriger ſtirbt und binferlaßt Kinder, 

fo von einer eigenen Mutter geboren, fo find fie alle eigen, 
e8 bleibt fodann aber nur einer bey denen Gütern, und de⸗ 

nen andern wird, warın fie es benoͤthiget und freye oder 

eigenbehörige Güter beziehen wollen, oder in Aemter und 

* | Gliden, 
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Gilden, Städte oder Flecken fommen, nach Gelegenheit 
der Stätten und des davon ihnen zufommenden Erbtheils 
oder aud) fonft von ihnen felbft erworbenen Vermögens, 
auf gebührendes.Anfuchen, um ein billiges ein Freybrief 
ertheilet, alleemaßen wenn der Gutsherr fid) darüber mit 
dem Eigenbehörigen nicht vergleichen kann, die — 
die geeykauſtaelder determiniren fl, 


Prien 


Anmerkung, 


Den grenßrief ift der Gutsherr dem abgehenden Rinde, 
wenn e8 heirathen will, zu geben fchuldig, und: kann «6 
nicht wider Willen im Cigenthum behalten. Dies ift ein 


allgemeines Herkommen, u gründet fi ſich auf die Kegel, 


— 


daß die Frepbeir beguͤnſtiget werden muͤſſe. Wenn aber ein 
Kind. die Freyheit haben will, muß es fie vom Gusherrn 


faufen, und iſt hiebey nichts gewiſſes feſtgeſetzet, es muß 


accordiret werden. Die Eigenthumsordnung ſagt, der 


Gutsherr ſolie auf gebuͤhrendes Anſuchen den Freybrief um 


ein billiges ertheilen. Dies iſt unbeſtimmt, was der Guts—⸗ 
herr fuͤr billig bältz. kommt dem Eigenbehdrigen unbillig 
vor, es ift daher eine gefegliche Beftimmung noͤthig, und 
bat man den Borfchlag gethan, die Freykaufsgelder auf 20 


vom hundert des außgelobten Brautſchatzes fefigufegen, wel⸗ 


ches der Sache angemeſſen zu ſeyn ſcheint, obgleich die 
Freykaufsgelder bisher hoͤher heran gezogen worden. its 
deſſen koͤnnte es hiebey ſein Bewenden haben, wenn ſich das 
Kind noch Fein Vermoͤgen erworben, in dieſem Fall aber 
wuͤrde es auch hievon ein Verhaͤltnismaͤßiges abgeben wuͤſ⸗ 
fen, welches der Gutsherr jure dominii fordern kann, weil 


- er fih des Sterbfall& begiebt, umd das Kind durch den 


Freykauf unumfchränfter Herr vofPfeinem Vermögen wird, 
da e8 vorhin nur Zeitlebens unter Lebendigen darüber bis 
fponiren Finnen. Der Manifeftgtiongeid ift zwar ein uls 
gewiſſes und unangenehmes Mittel, das ertworbene Vermoͤ⸗ 
gen des Kindes auszumitteln, es ift aber das einzige, Mels 
ches man hat, und. muß dem Satsherrn darauf Ju beſte⸗ 
ben unbenommen bleiben. 


— — 9. 7. 


— 


den 
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sig . 7. —F F— 

So lange fein Eigenbehoͤriger ſich freykauft, und kei— 
nen Freybrief produciren kann, ſo lange bleibt er ein ſol⸗ 
cher, es wäre Dann, daß genugſame indicia vorhanden, 
aus welchen ſonſt die Freylaſſung und dag ihm daräber ein 
Freybrief ertheilet, derſelbe aber abhanden gekommen, 
von dem Eigenbehörigen koͤnnte dargethan werden. 


Wenn Eigenbebörige fich in fremde Lande und Derter. 
begeben und ſich daſelbſt haͤuslich niederlaffen, ohne daß 
fie fi) freygekauft, felbige machen fich ihres Findlichen An« 
theils dadurch verluftig, und bleiben dem Herrn zu allen 
Turibus und praeftandis nichts deſtoweniger verbunden. 

Es fallen auch deren in der Fremde acquirirte Güter 
bem Gutsheren fammtlich zu, wenn fie im ledigen Stan⸗ 
de: verftorben, Be | 


2 


Anmerkung. 


Wenn ein Kind von der Staͤtte heirathet, iſt der Guts⸗ 
herr es freyzulaſſen, und die Wehrfeſter es freyzukaufen 
ſchuldig, wie ſchon bey dem erſten Kap. bemerkt worden, 
wollen die Wehrfeſter es nicht thun, ſo kann fie der Gutd« 
herr dazu zwingen, mithin iſt es hart, daß die Kinder ih⸗ 
ren kindlichen Antheil verlieren ſollen, wenn fie ſich in frem⸗ 
de Laͤnder begeben und ſich daſelbſt haͤuslich niederlaſſen, 
ohne ſich freygekauft zu haben. Dieſe Verbindlichkeit liegt 
ben Wehrfeſtern ob, und kann das Kind nicht darunter lei« 
den, wenn diefe es verfäumen. Jedoch muß dag Kind es 
der Gutsherrfchaft melden, wenn es heirathen will, damit 
bie Wehrfefter zum Freykauf angehalten werden Finnen. 
Es möchte zwar ungereimt fheinen, daß der Gutsherr ſich 
an die Wehrfefter und nicht an das Kind felbft zu halte‘ 
fhuldig, da es doch mutationem Status mithin was perſo⸗ 
nelles betrift, fo mit dem Guteigenthum in Feiner Verbin⸗ 
bung ſtehet. Alles das Herkommen beftätiget es, daß fich _ 
der Gutsherr Segen des Freykaufs der Kinder an bie Staͤtte 
bäls, und den Kindern nur blog obliegt ſich en — 
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melden. Der Grund dieſes Herkommens iſt auch ganz vers 
münftig, denn es wird dadurch vorgebeuget, Daß fich die 
Kinder. ohne Vorbewuſt der Gutsherrfchaft dem Eigenthum 
und denen darans fließenden perfönlichen Pflichten, als 
Zwangdienſt, Freykauf 2c. entziehen, Finnen, ohne ihren 
Findestheil im Stiche zu laffen, denn’ die Wehrfefter werden 
en folchen nicht auszahlen, fo lange fie nicht mit der 

utsherrfchait außer Verbindung, find. Muͤßte ſich diefe 
blos an das Kind halten, würde es feinen Kiudestheil uns 
ter der Hand weggiehen, und wenn der Gutsherr für dem 
Freyfauf was haben wollte, würde es heißen, das Kind 
hat nichts mehr ander Stätte zu — Auch hat es der 
Nutzen, daß der Gutsherr den Freykauf bezahlt erhält; wenn 
das Kind auch noch fo arm ift, denn die Sreyheit, oder 
wie es hier. heißet, den freyen Hals muß der Wehrfefler 
dem Kinde verfchaften, wenn e8 auch fonft weiter nichts 
aus der Stätte erhält. Diefer Nutzen iſt aber nicht einfeis 
tig für den Gutsherrn, fondern auch auf der Seite des 
Kindes, denn. .dies läuft nie Gefahr, Armuths balder.im 
Leibeigenthum bleiben zu müffen. Konnte fih der Gutsherr 
nur blos an das Kind halten, würde fich dag Leibeigenthum 
immer weiter ausbreiten, weil viel Kinder von eigenbehoͤri⸗ 
gen Stätten fich verheirathen und Kinder zeugen, die weis 
ter nichts als was fie am Leibe fragen, und hoͤchſtens ein 
Bette, fo fie auf Kredit von Juden nehmen, im Vermögen 
haben, folglich nicht darauf denfen koͤnnen ſich freyzufaus 
fen, der Gutsherr fie aber unentgeltlich freyzulaſſen nicht 


ſchuldig iſt. | 
Cap. I. 


Von eigenbehoͤrigen Gütern und deren Pers 
tinentien, | e 


er | 5. 1. 
Nebdem die Erfahrung es bezeuget, daß eigenbehoͤrige 
Perſonen ſolche Guͤter, wetche frey zu ſeyn angegeben 
worden, bezogen, und demnach), weil pro libertate prae- 
fumtio zu ſeyn pfleget, darüber beſchwerliche Klagen ent⸗ 
ſtanden; ſo verordnen wir hiermit und wollen, daß keiner 
| | eigene 


# J 
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eigenbrhörigen Perfon die Freyheit gelaffen werben foll, 
eine frene Stätte ehender zu beziehen, bis fie von dem Eis 
genthumsherrn einen Freybrief oder wenigftens einen Frey⸗ 
fhein produciret, geftalten denn allen Obrigfeiten und 
Magiftraren hiemit bey 50 Thaler Strafe verboten wird, 
einer vigenbehörigen Perfon die Erlaubnis zu geben, daß. 
fie eine freye Stätte beziehen dürfe, noch berfelben einen 
Ehezettel ehender zu erteilen, bis fie folchen Freybrief ober 
Schein produciret haben wre. — 


Anmerkung. | 


Nach der Kegel, daß ein Eigenbehdriger alles was er 
wirbt, feinem Gutsherrn arquirirct, würde fein Beden⸗ 
ten obwalten, warum nicht cin Eigenbehdriger freye Stäts 
ten und Güter follte an ſich Bringen können, weil felbige 
nicht in fein, fondern feines Gutsherrn Eigenthum verfals 
len, wenn der Sterbfall darüber gegangen, wodurch fie mit 
dem eigenbehoͤrigen Prädio conſolidiret worden. Es traten 
aber politiſche Gruͤnde ein, weshalb dieſes nicht ohne alle 
Einſchraͤnkung geſtattet werden kann; denn 1) wuͤrden da— 
durch die eigenbehoͤrigen Stätten zu ſehr vergrößert wer» 
den, und wenn die Eigenbehgrigen ganze Stätten acquirira 
ten, Hausdaltungen eingehen, die Erfahrung aber hat ges 
lehrt, daß es vortheilhafter für ein Land, wenn es von 
vielen kleinen Grundbefißern bewohnet mird ‚- als von we⸗ 
nigen großen Bauern, weil die Kleinen ihre Befißungen zu 
einem groͤßern Grad der Kultur bringen köͤnnen; und 2) 
würde ſich das Leibeigenthum dadurch erweitern, welches 
unferm Zeitalter. nicht mehr angemeffen if. ‚Wenn daher 
ein Eigenbehoͤriger, es fey auf was Weife e8 molle, freye 
Immobilien, die feinen Gutsherrn erfennen, acquiriret, fo 
iſt ein Unterfchied zu machen, ob es Bürgergüter oder Bauer» 
‚güter find, Im erften Fall kann. er felbige in der Qualitaͤt 
als Eigenbehuriger nicht befißen, fondern er muß fich vom 
Reibeigenthum erft frey machen. Iſt der Ermerber daher 
ein foirklicher Wehrfefter, fo muß er feine Stätte mit guts⸗ 
herrlicher Bewilligung an einen andern abtreten, und ſich 
durch den Sreyfauf zum Erwerb der Bürgergüter-quälifich 
ten, oder er. muß fie einem feiner Kinder, ‚oder wen er daw 
fi u iu 


* 
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„18 \ 
zu mählet, abtreten, und der Uebernehmer muß freyen 
Standes feyn, oder von den Webrfeftern freygefauft wer—⸗ 
den. Iſt der Erwerber aber fein Wehrfefter, fondern nur 
ein Leibeigener, fo muß er fich freyfaufen oder freykaufen 
laffen, wenn es ein Kind von der Stätte. und der Gutds 
herr iſt ihm die Freyheit unentgeltlich zu geben nicht ſchul⸗ 
‚dig, wie fehon in einer der vorigen Anmerkungen gefagt 
worden, denn die Magifträte dürfen feinen Eigenbebdrigen 
‚zum Bürger annehmen. Gind e8 Bauergüter, welche der 
Eigenbehoͤrige erwirbt, ift wieder der Unterfchied zu machen, 
ob der Erwerber ein Wehrfefter oder ein-bloßer Keibeigener. 
Im erſten Fall fann er das Bauergut mit feiner Stätte nicht 
confolidiren und die Dualität ändern, fondern er muß «8 
an eins feiner Kinder abtreten und felbiges freyfaufen oder 
es font mit einer. freyen Perſon befigen, damit die Hau. 


‚haltung nicht eingebe. Es ſtehet ihm aber frey, es an eine 


leibfreye Perfon in Erbpache oder Zing auszuthun, in web 
chem Fall jedoch dem Gutsherrn unbenommen bleibt, den 
‚Sterbfall nach dem Werth des freyen Guts davon zu jie 
"ben ; weil es zum Erwerb oder peculie des Eigenbehdrigen 
“gehört. “ Iſt der Ermerber fein Wehrfefler, fondern ein 
-bloßer Leibeigener, muß er ſich erſt durch den Freykauf zum 
Erwerb des freyen Bauerguts qualificiren, und kann der 
Gutsherr feine eigenbehoͤrige Staͤtte daraus machen. Ein 
zelne freye Pertinentien kann ein Eigenbehoͤriger erwerben, 
dem Gutsheren ſtehet aber der Sterbfall davon zu, und er 
kann ſie in natura einziehen, oder eine Pacht darauf legen, 
wenn ſie bey der Staͤtte bleiben ſollen. Bey Lebzeiten hat 
der Erwerber daruͤber zu diſponiren freye Macht, er kann 
ſie verkaufen, verſchenken und verpfaͤnden, wie freye Guͤter 
nach dem Tode des Erwerbers gehen ſie eum onere an den 
Gutsherrn über, und wenn er- fie bey der Stätte behalten 
will, muß er fle von den darauf haftenden Schulden br 
freyen. Auch können die Ereditores fich an die Grundſtuͤcke 
halten, mern fie ermeislich mit ihrem Gelde acquiriret wor⸗ 


ben. Ein bloßer Leibeigener Fann fi) zum Erwerb derglei⸗ 


chen einzelnen freyen Pertinentien nicht anders als burd 


den Freykauf qualiftciren. Geſetzlich ift dies alles zwar 


nicht. beftimmt , es fließee aber aus der Natur der Eat 
und aus dem Verhältnis, worin die Eigenbehörigen mit ih 
ren Gutsherrfchaften und dem Staat ftehen. Zur Aufnah⸗ 
me der Landesfultur wuͤrde es gercichen ‚> wenn die —— 
behoͤri⸗ 
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behoͤrigen, die große Stätten unterhaben, die Heuerhaͤuſer 
und entlegene Gründe unter gutsherrlicher Zuftimmung in 
Erbpacht austhun dürften, denn hiedurch würden die wuͤſten 
Gründe auf eine furprenante Art zur Kultur gebracht wer— 
den. Den Heuerleuten ift e8 ein ewiger Kummer, daß fie 
nicht8 eigenes befisen, und von dem Willführ des Bauers 
abhangen, fie würden Ihr ganzes Vermögen daran wenden, 
wenn fir was eigenes erwerben koͤnnten, die Betriebſamkeit 
würde dadurch befördert werden, und der Gutsherr fo 
wenig ale der Figenbebdrige wurden dabey leiden, meil bie 
gandeslaften auf den Erbpächter übergchen, und der Eigen» 
behoͤrige die Gebäude nicht mehr im Stande zu erhalten und» 
thig hätte, dabey aber feine entlegene Befißungen hoher 
nugen fönnte, als wenn er die Heuerhaͤuſer vermiethet. 
Jedoch verftünde ſich von felbft, daß nur entlegene und 
wüfte Gründe ‚nad) der Natur der emphyteufeos in Erbe 
paht ausgethan und die Stätten von der Groͤße bleiben 
müßten, daß die Dienfte und praeltanda davon geleiftet wer⸗ 
den Fönnten, x re 


§. 2. 

Wenn ein Eigenbehoͤriger etwas acquiriret, fo acqui⸗ 
riret er es dem Herrn, und bleibt es bey der Stätte, wird 
mit beweinkaufet, und kann nachgehends, ſobald der 
Sterbfall über beyde Eheleute darüber gegangen, ohne 
Eonfens des Herrn nicht weiter davon alienivet werden, 
fonften aber und fo fange der Sterbfall über beyde verehe« 
fichte Perfonen nicht ergangen, bleibt einem jeden Theil: 
über feine Halbfcheid inter vivos zu Difpeniren unbe⸗ 
nommen. > : | 
4. 3. 


Die Markfreye Stätten ſollen in beyden Provinzen 
beſchrieben, und wenn fie denn von ung frey declariret wor⸗ 
der, Feine derfelben pro futuro eigen gemacht werden, - 


Anmerkung. J 
Markfreye Staͤtten gibt es In der Grafſchaft nicht, 
wenn nicht die ſogenannten kammerfreyen Guͤter und New 
| arte are nn bauereyen 


\ 
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bauereyen dafuͤr gehalten werden ſollen. Beyderley Guͤter 
ſollen nicht nach Leibeigenthumsrecht ausgethan werden. 
Von den Neubauers aber iſt die Frage, in wie fern ſie an 
der Gemeinheit in Rückficht des Plaggenmats und der Vich- 
nugung Theil haben follen. Neubauers in der Gemeinheit 
anzufegen ift nur der Landesherr ald Markenherr berechtigt, 
und, diefer kann auch den Neubauerg den Gebrauch der Marf 
gleich andern Intereſſenten erlauben, Wie weit der Landes—⸗ 
herr in MAnlegung der Neubauercyen gehen koͤnne, ift gefeh- 
Jich nicht beſtimmt, wenn man e8 aber nach Markenrecht 
beftimmen wollte, würde ber Landesherr uber den dritten 


J Theil dee Mark zum Beſten der Neubauers diſponiren Eins 


nen, denn wenn in einer Marf zum Beften der Gemeinpeit 
Zufchläge ausgemwiefen oder wuͤſter Grund verfauft wird, 
fann der Markenherr den dritten Theil dem Herkommen ge 
maͤs prätendiren. Dies ift aber nur blog vom gemeinen 
Felde und nicht von ſolchem Feldgrunde zu verftehen, wor⸗ 
auf diefer oder jener Intereſſent ein Privativum begründen 
fann. Nach diefer Strenge fann aber der Landesherr bad 
Holzgrafenrecht nicht allenthalben ererciren, ohne die Erb» 
gefeffene zu Grunde zu richten, teil die Marken durch Aus 
meifung ber vielen Zufchläge fchon allzu fehr beenget find, 
es muß daher mit Anlegung der Neubauereyen nach relatis 
ver Beſchaffenheit der Marfen verfahren werden, fo daf 
den Erbgefeffenen hinlänglicher Dünger und Weide fürs 
Dieb bleibet. Denn werden diefe zu ſehr eingefchränft, fo 
bat die Anfeßung der Neubausrs für den Staat mehr Sch« 
den als Vortheil. Gewiſſe Regeln laffen fich bierin nicht 
geben und feftfegen, weil es auf Localitaͤten ankommt. Die 
wirklich Aangefegten Neubauers Finnen nach Maasgabe der 
Größe ihrer Befigungen die Gemeinheit fo gut nutzen als 
die Eingefeffenen, und bey Theilungen der Gemeinheiten 
kommen fie nach Erbes Gerechtigkeit, wozu fie fich nad 
Maasgade der Größe qualificiren, mit jur Perception, denn 
fie. treten in die Rechte des Markenheren. Adliche fr 

Bauern und Eigenbehdrigen koͤnnen auf ihren Befigungen 
auch fo viel Häufer bauen als fie wollen, dies find aber 
feine Neubauereyen , fondern Heuerbäufer, und die De 
wohner treten in die Nechte der Erbgefeffenen,, find alfo für 
ſich feine Märfintereffenten, fondern nußen die Marknamen 
ber Grundherren. Wie viel Heuerhäufer ein jeder Mark 
intereſſent auffegen koͤnne, iſt gefeglich nicht ie, . 

Ä mußit 
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müßte aber billig nach Erbes Gerechtigkeit eingefchränfe 
werden, teil bie übrigen Intereſſenten durch die größere 
Eoncurrenz; natürlicher Weife leiden, Bisher ift dies nicht 
zur Sprache gefommen, weil die Marfen meitläuftig genug 
waren, da diefelben aber enger werden und ein Intereffent 
fi dem andern immer mehr und mehr nähert‘, findet die 
Anlegung der Henerbäufer bisweilen Widerfpruch, mithin 
muß auf einen rechtlichen Grund der Beftimmung, wie weit 
ein jeder Intereſſent hierinn gehen kann, gedacht werden. 


$ 4. | Zu 

Wenn ein Eigenbehöriger ſtirbt, und hinterlaͤßt Kine 

der, welche etwas an Mobilien oder Immobilien befeffen, 

fo im Haufe und andern Stätten befunden werden, fo 

wird folches fo lange für ein Pertinens der Stätte und bey 

der Erbrheilung zum eigenthümlichen Inventario gehörig 

gehalten, bis von dem Befißer ein Pekulium ermwiefen un$ 

daß es nicht aus der Stätte oder aus den Stätte Mitteln 
aequiriret, befcheiniget worden. — 


Anmerkung. 


In der Regel iſt ein Kind, ſo lange es auf der Staͤtte 
bleibt, und mit Koft und Kleidung unterhalten wird, zum 
Beſten der Staͤdte zu cooperiren fchuldig, und erwirbt nicht 
fih, fondern der Stätte und deren Wehrfefterd._ Es ent» 
ftehen aber Häufig Prozeffe darüber, ob ein Kind Lohn praͤ⸗ 
tendiren koͤnne, wenn es Knechtes oder Mägbearbeit vers 
richtet hat, und ihm Fein Lohn verfprochen worden, inglels 
hen von welcher Zeit an es ſolches zu fordern berechtigt 
ſey. Wo viel Kinder find, bleibt bald das eine bald daß 
andere zu Haufe und die übrigen dienen auswärts, ober 
gehen nach Holland. Diefe erwerben fih Vermoͤgen, die 
aber zu Hanf bleiben, bringen nichtd vor fih. Beyde ars 
beiten, aber mit ungleichem Erfolg, es entſtehet daher hier 
über oftmals Streit, denn ben Auslobung der Kindestheite 
wird hierauf felten Rückficht genommen, fie werden gewoͤhn⸗ 
lich egalifivet, Die letztern fagen : wir haben unfere_beften 
Fahre auf des Stätte gequälet und werben nicht bafür er» 

N y 3 kannt, 
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kannt, unſere Geſchwiſter aber, die auswärts getvefen, ha⸗ 
ben zum Beſten der Stätte nichts gethan und haben ſich 
Vermögen erworben, Leibliche Aeltern pflegen diefen Kin— 
dern wobl eins und anders für ihre Dienfte zuzuwenden, 
wenn aber Stiefältern oder Gefchwifter auf der Stätte res 
gieren, fällt es weg. Es ift fehr gebräuchlich, daß dergleis 
chen Kindern, die auf der Stätte bleiben.und Gefindearbeit 
thun, ein Echeffel Saat ausgefäet wird, wovon fie bie 
Früchte erndten, ober — ihnen ein Viertel, einen hal— 
ben Scheffel bis einen Scheffel Hanf zu, fo ſie für ſich bes 
arbeiten; die Söhne halten wohl einige Schafe oder Im— 
en, und was fie dadurch erwerben, ift ihr Peeulium, als 
ein es berrfchet Feine einformige Gewohnheit hierinn und 
entftehen dadurch viel Streitigkeiten. Meinem Bedinfen 
nach liegt eineHaͤrte darinn, daß derglächen Kinder fire 
ihre Dienfte nicht gelohmee werden, denn die Wehrfefterg 
erfparen doch durch fie anderes Geſinde. Um bierinn ein 
| gleiches Recht einzuführen, wäre c8 gut, wen ein gensiffes 
lter beſtimmt wurde, da die Kinder in Lohn treten, 5. B. 
das achtzehnte Jahr, weil fie alsdenn für Knecht oder 
Magd zu dienen im Stande find. Wollte fie der Wehrfes 
fer alsdenn nicht behalten, müßte er cd dem Kinde fagen, 
damit es fich auswärts vermiethen Eönnte, wollte dag Kind 
nicht damit zufrieden feyn, müßte es die Freyheit haben 
abzugeben, Hieraus würde eine Gleichheit unter Kindern 
von der Stätte entſtehen, welche fonft nicht gu bewirfen ifl, 
weil e8 an gefeglicher Beltimmung und an einfsrmigen Her« 
kommen manaelt. Die Befcheinigung ,. daß dag Peculium 
nicht aus der Stätte Mitteln erworben worden, welche 
bie Eigenthumsordnung von den Kindern fordert, iſt für 
‚biefe hart, und Ifnet den Weg zu Proceſſen. Bon einem 
— Kinde, melches Knechte ˖ oder Mägdearbeit thut, läßt fih 
nicht füglich behaupten, daß e8 aus den Mitteln der Stäfte 
— weil ſonſt dieſes auch von allem Geſinde gelten 
rde. 


cep 


— 


Eigenthumsordnung. X 
Cap. IV. Er m Hehe 
Don dem Beweisthum des Rigenthums. " 


$. 1. 


Wernn wegen des Eigenthums Streit vorfaͤllt, und der 

Herr den Eigenthum, der Knecht aber die Freyheit praͤ⸗ 
tendirt, fo iſt zwar in dubio praefumtio pro libertate, er« 
wieſe jedoch der Herr, daß des Knechts Mutter ibm eigen 
gewefen,, und er alfo von einer eigenen Mutter gebohren, 
fo muß diefer feine Freyheit erweiſen, thut er das nicht, fo 
muß pro domino gefprochen werden, 


Prätenbirt auch einer die Freyheit, und der Herr fann 
mit feinen $ager » Büchern oder Erbregiftern bemeifen, daft 
er eigen fen, fo wird jener ebenfalls fo lange zum Eigenthum 
verwieſen, bis er Die Freyheit dociret, jeboch müflen auch 
die Lagerbuͤcher und Exbregifter dergeftalt befchaffen feyn, 
daß fie plenam Addem haben, und einen binfänglichen Be⸗ 
weis ausmachen fönnen, | 


-_ §. 2 — 
Wenn ein Herr ermeifer, daß er eines Eigenbehoͤrigen 
Aeltern beerbtheifet, oder diefe auf eigenbehdrigen Gütern 
gewohner, fo ift foldyes ein Beweiscthum des Figenthums, 
fonderlich wenn fig die Güter beweinkaufet und genußet, 
und muß ber Knecht alsdenn bie Freykaufung darthun. 


— 


30 | 
Auch ift ein Grund pro domino, wenn er mit Kauf⸗ 
oder Taufchbriefen befcheinigen kann, daß er diefen oder 
jenen erhandele oder verwechſelt, die Abäußerung aber kann 
in Anfehung der abgeäußerten Perfon proargumento nicht 
dienen, weil billig iſt, daß der abgeäufierte mit feinen Kin 
dern frey werde, fintemalen da er wegen bes Hofes fich eir 
‚gen begeben, er, da ihm der Hof genommen, auch in den. 
| UA | vorigen 
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vorigen freyen Stand kommen muß. Ein anders aber 
iſt, wenn uͤber das Eigenthum der Staͤtte geſtritten wird, 
ſintemal ſolchenfalls und wenn der Gutsherr beyzubringen 
vermag, daß er ſolche Staͤtte vordem geaͤußert, ſolches ein 
unſtreitiger Beweis ſeines Eigenthums iſt. 


Casp. V. | 
Von denen Kigenthumsberrlichen Turibys in fpe 
cie Spann: und Aanddienften. 


9. 1. 


Weyeen der Dienſte bleibet es in alle Wege bey der bis⸗ 

herigen unverruͤckten Obſervanz, ſolchergeſtalt, daß 

ein jeglicher Gutsherr dieſelben, ſo weit er dazu exweislich 
berechtigt, fernerhin völlig zu genießen hat. | 


Anmertung. 


Die Spanndienfte werden gewoͤhnlich mit zwey Knech⸗ 
ten und vier Pferden geleiftct, und müffen die Eigenbehork 
gen das Futter fürs Vieh und die Geräthfchaften zu ber 
Arbeit wozu fie beftekt worden, mitbringen, e8 ſey zum fahı 
ren, pflügen, eggen oder andern oͤkonomiſchen VBerrichtuns 
gen, die Knechte aber erhalten eine Mittaggmahlzeit bey 
dem Gefinde des Gutsherrn. Bey einigen Gütern muͤſſen 
fie mit fo viel Pferden dienen ale fie halten, und find nicht 
u einer beftimmten Anzahl pflichtig.. Aus dem Dienftgelde, 

o von Alters hergebracht, läffet fich mahrfcheinlich auf den 
Dienft fchließen, mit twie viel Pferden fie zu dienen fchuldig. 
In ganz entfernten Zeiten wurde ein Spanndienfl, wenn 
ihn der Qutsherr nicht brauchte, mit fünf, vier oder drey 
Thaler bezahlet. Erfteres bezeichnete einen Spanndienft mit 
vier, zweykens einen mit drey und leßteres einen niit zwey 
Pferden. Dies Dienftgeld ift aber immer böher geftiegen, 
in alten Zeiten. wurden fchon für einen vierfpännigen Dienft 
ſechs Thaler genommen, wie die Negifter nachfveifen, und 
it laffen fich die Gutsherrn zehn bis bis dreyzehn Thaler 
dafür bezahlen, melches jedoch das hoͤchſte ift, fo dafür ge 

Ä nommen 
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nommen wird. , Der Dienftpflichtige kann aber nicht dazu 
gezwungen werben, fondern es beruhet auf einem Accord, 
um indeffen die entlegenen Eigenbehsrigen, deren Dienfte 

die Gutsherrn mit Nutzen nicht gebrauchen koͤnnen, dahin 
zu vermögen, daß fie den Spanndienft nach Billigkeit mie 
Gelde redimiren müffen, ftehet den Gutsherren frey, ihm 
andern zu überlaffen, mithin fie zu elociren. Hierinn ſteckt 
feine Harte, denn der Spanndienft ift in obligstione und ift 
den Kräften der Stätte angemeffen, Geld dafiir zu nehmen, 
- hängt vom Willführ des Gutsherrn ab, da aber die pre- 
tis rerum von Zeit zu Zeit fleigen, und dreyzehn Thaler ige 
kaum fo viel Werth haben, als in den älteften Zeiten fünf 
Thaler, fo ift es billig, daß der Spanndienft, wenn er zu 
Gelde belaffen wird, mit dem gegenwärtigen Preife ber 
Dinge ein Verhaͤltniß Habe. Man kann itzt feine Zuhre 
mit vier Pferden des Tages unter ı Thlr. 8 gr. haben, und 
wenn man Effen und Trinken giebt, nicht unter 1 Thle: 
mithin iſt es noch) immer fehr gelinde, wenn die Dienftpflich« 
digen ftatt defien des Tages nur ſechs Grofchen bezahlen, 
I dem benachbarten Osnabruͤckſchen werden vierfpännige 
Dienfte wohl mit 20 Thlr. redimiret und der Eigenbehoͤrige 
giebt dag Geld lieber ald in natura zu dienen, Wenn von 
der urfpränglichen Obligation zum Spanndienft nur conflig 
vet, muß fich der Eigenbehörige mit dem Gutsherrn wegen 
des Geldes vergleichen, oder dieſer kann ihn nugen und vep⸗ 
heuren, fo gut er auszubringen ſtehet. v 


2 ae 

Alte Sigenbehörige, welche wöchentlich Spanndienfte 

zu verrichten ſchuldig find, müffen auch Fuhren, jedoch 
nicht weiter als zwey Meilen von des Gutsherrn Hofe und 
dergeftalt, Daß fie des Abends wieder zu Haufe fommen 
fönnen und ihr Gefpann mit zu ſchwerer Fracht niche ruis 
niet werde, thun, wie denn allenfalls die Gutsherrn, wenn 
die Unterthanen gegen Abend nicht zu Haufe kommen koͤn⸗ 
nen, ihnen zween Tages Dienfte vergiiten füllen, 


Hingegen ftehet einem Gutsheren frey, ſothane Dies 
ſte in natuı a zu genießen, oder im einen Spanndienft, fa 
en 3, wie 


% 
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wie es an jedem Orte hergebracht, Dienftgeld zu nehmen, 
maßen ein Eigenbehöriger allerdings auf den Kerbſtock zu 
dienen ſchuldig, hingegen aber aud) der Gutsherr gehalten 
iſt, ihnen bey der narurellen Dienjtleiftung den Präven 
oder Pflicht nach wie vor zu geben und denenfelben davon 
nichts zu entziehen, | 

Sollte auch der Herr eine Zeitlang gar Feine Dienft« 
leiſtung in natura fordern, Fann der Eigenbehörige dahere 
fic) Eeinesweges cum praefcriptione ſchuͤtzen, es wäre denn, 
Daß die Eigenbehörigen- oder deflen Vorfahren felbige ad 
requifitionem domini erweislich, denegirer, und darauf 
per longiſſimum teınpus feine Frohne noch Dienfte in 
natura abgeftattet, fondern Geld entrichter, welchenfalls 
es dabey zu laffen, bis ein anderes per pacta oder andere 
Umſtaͤnde, fo der Pröfeription ſchaͤdlich, erwiefen, 


Anmerkung. 


Aus der gefelichen Verbindlichkeit, auch Fuhren bis auf 
given Meilen von des Guthsherrn Hofe verrichten zu muͤſ⸗ 
fen, fließet von felbft, daß die Dienftpflichtigen auch ver den 
Kutſchwagen zu fpannen fchuldig find, wogegen fich felbige 
wohl bisweilen gefperrt, weil davon in der Eigenthumss 
ordnung ausbrüclich nichts ermähnet wird, wozu fie aber 
rechtlich angehalten werben. jedoch kommt «8 darauf an, 
ob der Gutsherr ihnen ftatt der Mahlzeit, fo er ihnen fonft 

u geben fchuldig ift, Geld reichen koͤnne, und wie viel. 
Den den koͤniglichen Eigenbehdrigen iſt es generaliter zu 
Geide gefeßet, und erhält eirrjeder Spanndienſt nur des Tas 
ges ı Groſchen, auf einigen adlichen Häufern ift ein aͤhnli⸗ 
her Gebrauch, daß ihnen flatt der Mahlzeit nur ı Schill, 
Dsnabrückfc gereicht wird. Dies ift wenig genug, den 
hiervor können zwey Perfonen unmoͤglich gefpeifee werden, 

umalen wenn fie in Städten Mittag halten müffen. Ein 

Niger Butsherr wird dies auch nicht verlangen, und mir 
find deren befannt, welcheifich von freyen Stücken erboten 
baben, jedem Knecht ſtatt der Mahlzeit 1 Grofchen, mithin 
D. Spanndienft zwey Groſchen geben zu wollen, womit 

ie Eigenbehoͤrigen auch zufrieden waren, weil die Fintalis 
| | chen 
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hen Eigenbehoͤrigen nur halb fo viel erhalten. Zweifelhaft 
bleibt eg aber noch immer, ob die Gutsherrn nicht eine 
wirkliche Mablzeit zu geben fchuldig find, weil folche eben 
fo gut wie der Dienft felbft in obligstione ift, und die Eis 
genthumsordnung fagt, daß den Eigenbehgrigen bey ber 
naturellen Dienftleiftung der Praͤven oder Pflicht gegeben 
und davon nichts entzogen werden folle. Wo e8 einmal an 
einem Gut bergebracht ift, daß ftatt der Mahlzeit Geld ges 
geben wird, hat e# hiebey fein Bewenden, dies ift der Fall 
aber nicht aller- Drten. Eine zweyte Frage tritt hiebey ein, 
eb nicht der Gutsherr den Eigenbehorigen, wenn er ders 
leihen Zuhren thun muß und des Nachts nicht wieder zu 
* kommen kann, nicht eine Abendmahlzeit und freye 
derberge zu verſchaffen ſchuldig if. Meinem Beduͤnken 
nach beruhet dies in der natuͤrlichen Billigkeit und auch in 
der Analogie, denn da er ihm doppelten Dienſt zu verguͤten 
ſchuldig, iſt es auch eine Selbſtfolge, daß der Eigenbehoͤ⸗ 
rige oder die Dienſtpflichtigen nicht allein des Mittags, 
fondern auch des Abends bekoͤſtigt und frey beherbergt wer. 
den müffen, weil fie nicht wieder zu Haufe feyn Finnen, 
Daß der Gutsherr, in deffen Dienft fie find, fie Zoll- und 
Brücdenfrey halten müffe, fpricht von ſelbſt, der Eigenbes 
börige ift nur blos das Butter für die Pferde mitzunehmen 
Huldig, und fit e8 ihm nicht vorauggefagt, daß er eine 

acht ausbleiben werde, folglich er fich niche darnach rich» 
ten können, müß der Butsherr auch dafür forgen, daß das 
Vieh keinen Hunger leide. Dies find lauter Folgen, die in 
ber natürlichen Billigkeit gegründet find. | 


| 6. 3. ur 

. „ Die Untertbanen follen gehalten feyn, die Sommer 
arbeit von Marid Verfündigung oder 25 März bis den 
21. Sept. von 6 bis 6 Uhr, die Winterarbeit aber, naͤm⸗ 
ih vom 21 Sept. bis den 25 März von g bis 4 Uhr zu 
berrichten, jedoch daß ihnen bey der. Sommerarbeit zwey 
Ind bey der Winterarbeit eine Ruheſtunde gelaffen werde, 
Sollte der Bauer mit Fleinern Wagen und $eitern, _ 

auch Geſchirr als.er fonft brauchet, ingleichen mit untaug- 

lichen Pferden, wenn er beffere hat, erfcheinen, oder ohne 

| erhebliche 
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erhebliche Urfachen zu ſpaͤt ausbleiben , ift derfelbe zurüche 
zumeifen oder noch zu dienen fhudg. 
Woferne er-aber gar ausbleibet, und vom Dienft niche 
durch Kriegs» oder Vorfpannsfuhren, Kranfheit feiner 
ſelbſt oder feiner Pferde oder andern valablen Urfachen abe 
gehalten wird, ftehet dem Gutsherrn zwar frey, einen an⸗ 
dern an feine Stelle zu mietberi, und dasjenige Geld, fo er 
dafür bezahlen müffen, in Entftehung guͤtlicher Zahlung 
durch Pfändung beyzutreiben, und wenn er damit niche 
friedlich, die Beſtrafung bey der ordentlichen Obrigkeit zu 
ſuchen, welche, wenn fie den Unterthan fehuldig befindet, 
denfelben jedesmal in 24 Mariengrofchen Strafe zu ver« 
urtheilen und uns felbige zu berechnen hat. Bey vorkom⸗ 
menden Burgfeft und andern Dienften aber hat die Praͤ⸗ 
vention ſtatt, dergeſtalt, daß wenn der Gutsherr den 
Bauern zuerft beftellet, das Amt nachſtehet et vice verſa. 


Anmerkung. 


Hier find zwar die Stunden beſtimmt, welche ein Eis 
genbehsriger dienen fol, allein es entſtehet oft die Frage, 
‚0b der Eigenbehorige .ded Sommers um 6 und des Win- 
ters um 8 Uhr am Diepflort zu erfcheinen,, und im erſten 
Fall bis um 5, im andern Fall aber bis um 4 Uhr zu die— 
nen fchuldig fey, oder od en nur um 6 oder acht Uhr von 
feinem Hofe ausfahren, und un 6 oder 4 Uhr toieder zu 
Haufe feyn muͤſſe. Wo die Eigenbehdrigen nahe bey dem 
Gut des Gutsheren wohnen, würde e8 feinen großen Un« 
gerfchied machen, dies ift aber nicht immer ber Fall, fie 
wohnen wohl eine, zwey, drey Big vier Stunden vom Gut 

uud denn fcheint ed nicht der Sinn bes Gefeggebers gewe⸗ 
fen zu feyin, alle Eigenbehgrige ohne Nückfichs der Entfer⸗ 
nung in der Dienftpfliche zu egaliftren. E8 wäre eine wahre 
Unmoͤglichkeit, daß ein Eigenbehdriger , der drey bis vier 
Stunden vom Gut entfernt wohnt, des Winterd um acht 
Uhr am Dienftort erfcheinen und big um vier Uhr dienen 
könnte, ohne die Wacht zu Hülfe iu nehmen, welches ihm 
doch nicht zugumuthen ſiehet Die Eigenbehoͤrigen Behau- 
ꝑpten daher, fie wären im Dienſt ihres Gutsherru, * 
17 
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fie vom Hofe auszoͤgen, und dies hat auch feinen guten 
Grund, denn was fann der Eigembehdrige dafür, daß er 
fo weit von feinem Gutsherrn entfernt wohnt, oder daß 
diefer ihn in alten Seiten acquiriret hat. Die entfernten 
Eigenbehoͤrigen würden auch deterioris conditionis feyn, als 
bie vahe gelegenen, wenn fie alle zu gleicher Tageszeit am 
Dienflort erfcheinen und gleich lange dienen follten. Die 
Osnabruͤckſche Eigenthumsordnung verdient daher einen 
Vorzug vor der Ravensberafchen, wenn fie Cap. XIIT. 9.4. 
die Dienftfiunden dahin beſtimmt, daß die Eigenbehdrigen 
bey Sonnenaufgang von Haus und Wehr ab, und bei 
Sonnenuntergang wieder zu Haufe feyn Finnen. ‚Denn auf 
die Weife werden die entfernten vor den nahgelegenen Dienfts 
pflichtigen nicht prägraviret, weil fie beyde zu gleicher Tas 
gegzeit zu dienen anfangen und aufhoren. Billige Gute 
berren fühlen auch die Härte der Eigenthumsordnung, wenn 
fie dahin verfianden werden foll, daß die Dienftpflichtigen 
ohne Unterfchied, ob fie nahe oder fern wohnen, zur bes 
fimmten Zeit am Dienftort erfcheinen und bis 6 oder vier 
Uhr dienen follen, denn bey einigen erfcheinen fie um 7, bey 
andern nın 8, ja wenn fie weit davon wohnen, gar um 9 
- Uhr, und werden bes Winters wehl um halb vier Uhr des 
Dienfteg entlaffen, Bey den Marker Eigenbehsrigen ift bey 
Entwerfung der. Hrbarien feſtgeſetzt, daß die Eigenbehdrigen 
zu jeder Jahrszeit nur um 8 Uhr im.Dienft erfcheinen und 
des Sommers bis 6, ded Winterd aber bis 4 Uhr dienen 
folen. Die entlegenen, welche etwa drey Stunden vom 
Gut wohnen, follen nur um halb 9 oder um 9 Uhr nach 
Maasgabe der Entfernung am Dienftort erfcheinen und dig 
um halb 4 Uhr dienen. Mit dergleichen Dienften fann eis 
nem Gutsherrn nicht viel gedienet feyn, denn die Pferde 
werden auf dem weiten Wege abgekrieben und es wird in 
fo kurzer Stift, als fie zu dienen fchuldig find, wenig bes 
ſchicket, daher fie denn groͤßtentheils den Dienft mit Gelbe 
redimiren, und nur die Dienfte verrichten, wenn der Gute» 
herr fie etwa außerordentlich gebrauchet. Wenn die Eis 
genbehsrigen um 6 Uhr im Dienft erfcheinen follen, prätcrt 
diren fie auch von 7 big 8 Uhr eine Ruheſtunde zum Früh. 
ſtuͤcke, welches dem Hange der Nation zur Viel⸗Freſſerey an⸗ 
gemeffen ift, und denn kommt wenig dabey heraus, zumal 
wenn die Gutsherrfchaft. die Morgenmahlzeit geben fol. _ 
En der Eigenshumsordnung ſtehet von diefer ge 
| nicht 
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nichts gefchrichen, es geht aber die Sage im Lande, daß in 
ältern Zeiten, wein die Eigenbehdrigen um 6 Uhr im Dienft 
erfchienen wären, fie aufden Gütern das Immet oder Mor 
genbrod erhalten und von 7 bis 8 Uhr Ruheſtunde gehal— 
ten haͤtten. Itzt will man hiervon nichts mehr wiſſen, und hält 
ihnen lieber zu Gute, wenn fie fpäter in Dienft Fontmen. 
Die Spanndichfte find in Weftphalen nicht läftig, in Nik 
‚derfachfen gehet des Sommers der Plug um 3 hoͤchſtens 4 
Uhr zu Felde, um 9 big 10 Uhr aber kommen die Knechte 
wieder zu Haufe. Um ı Uhr zichen fie wieder aus und 
fommen um 7 Uhr zu Haufe. Ungeachter in Niederfachfen 
weit fchwererer Boden und faurer zu acern ift, muß ein 
Knecht mie zwey Pferden des Tages doch zwey Morgen 
pflügen. In der Graffchaft Tecklenburg ift meiftentheild 
leichter Boden, und dennoch nimmt man in den mehreften 
Kirchfpielen zwey Knechte und vier Pferde zum pflügen, und 
diefe richten doch nicht fo viel aus ale jene. Bevor die 
Knechte in Niederfachfen mit dem Pflug oder Wagen auf 
iehen, effen fie eine Euppe von Redelmehl mit faurer Mitch, 
tolfen und Waffer, und befommen Brod und einen Käfe 
mit auf den Weg, fo fie auf dem Wagen oder Pfluge cffen, 
von einer Morgenmahlzeit weiß man dort nicht8, des. Mib 
tags wird um 11 Uhr gegeffen, bier muß aber Morgens, 
Mittags und Abends ordentlich gefpeifet werden, geſchiehet 
dies nicht, fo wird geklagt, daß fie ihren Bekumſt nicht en 
balten hätten. Diefe Vielfrefferey macht die Leute träge 
gur Arbeit, und fie richten wenig aud. he leichter die Selds 
arbeit in einem Lande ift, je träger werden die Menfchen, 
Die Hanfarbeig ift faurer als die Flachgarbeit, daher find 
bie Tecklenburger bey jener Arbeit weit emſiger und fleißi⸗ 
ger als beym Ackerbau. — 
Bey den Spanndienſten iſt ſo wenig als bey den Hand⸗ 
dienſten Zahl bergebracht, bey einigen Guͤtern aber muͤſſen 
die Handdienftpflichtigen, wenn fie Hanfarbeit verrichten, 
10 Schöfe von zo Kiften, einem jeden brafen oder firepem 
welche Arbeit, in dein beftimmten Stunden gemächlicy vera 
richtet werden kan. 
. 4. | 

Einen Tagesdienft voraus zu nehmen, kann dem Ei⸗ 
genthumsherrn geftastet werben, jedoch daß derfelbe is 
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gleich in der folgenden Woche wieder gut gethan werde, 
und ſolches nicht oͤfter als alle ziwe, Wochen einmal ges 
ſchehe. 

Auch ſoll der Unterthan ſolches zu thun nicht ſchuldig 
ſeyn, wenn er ſelbſt hoͤchſteilige Feldarbeit hat, er muß 
aber ſolches ſofort dem Dienſtlader melden. 


$. 5. | 
Wo die Zwangdienfte hergebracht und die Gutsherrn 
beshalb in pofleilione feyn, aud) foldyes bey vorfommen« 
der Klage rechtlich beiviefen, muß der eigenbehörige Knecht 
oder Magd dem Gutsherrn ein halb Jahr unentgeltlich 
dienen, und foll, wenn er ſich deffen unbillig weigert, durch 


Pfändung oder andere Zwangsmittel dazu angehalten wer« 


den, wie denn auch derfelbe, wenn er gefpeifet werdert muß, 
befondere Speife nicht fordern, fondern mit derjenigen Koſt, 
fo die übrigen Knechte und Mägde des Gutsherrn erhal⸗ 
ten, zufrieden feyn muß. - 


Anmerkung, 


Die Eigenthumsotdnung fegt bey Zwangdienſten den 
Befigitand. voraus, in der Regel iſt er aber bey allen ges 
bräuchlich, und man findet wenige, two der Gutsherr niche 


‚Im Befig iſt. Eigentlich iſt es eine perfönliche Pflicht, die 


nicht auf din Erärten haftet und man follte denken, daß 
kein Geld dafür genommen werden könnte, wenn nicht dee 
Öutsherr dag Kınd zum Dienſt aufgefordert und es aledenn 
denfelben zu Gelde accordiret härte. Bey Föniglichen Eis 
genbehoͤrigen aber find fie auf ein geroiffes Geld feſtgeſetzet, 


ein Knecht bezahlt dafür 3 Thlr. und eine Magd 2 Thlr. 


der Dienft wird nicht perfönlich geleiftet Privat Gutde 


«herren laffen ihn auch häufig mit Gelde redimiren und neh» 


men für einen Knecht 3 bis 5 Thlr. und für eine Magd — 


bis 3 Thlr. wenn fic von dem Dienft feinen Gebrauch maa 
“hen können. Im Stift Leeden muß einem Zwangdienſter, 


wenn ee das halbe Jahr ausgedient hat, ı Thlr. gegeben 

werden, andere Gutsherrſchaften geben nichts, es berrfche 

alfo auch Hierinn fein einförmiger Gebrauch, Zum Bi 
vo ien 


“% 
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dieaſt wird der Eigenbehoͤrige mittelſt Reichung 9-Pfentig 
Dsnabruͤckſch verbottet, welches allgemein gebraͤuchlich iſt, 
und ſie muͤſſen den Dienſt ſofort antreten, wenn ſie auch 
ſchon in anderm Dienft ſtehen oder ſich anderwaͤrts vermie— 
thet haben, denn der Gutsherr gehet vor. Iſt das Kind 
freygekauft, ohne den Zwangdienſt verrichtet zu haben, iſt 
es davon ftey, denn es iſt eine Wirkung des Eigenthums, 
hat es aber geheirathet, ohne ſich freykaufen zu laſſen, muß 
es auf Verlangen des Gutsherrn dienen, oder ſich wegen 
der Zwangdienſtpflicht mit ihm abfinden. Gewiſſe Jahre, 
da der Zwangdienſt geleiſtet werden muß, ſind nicht beſtim⸗ 
met, das Kind muß dienen, wenn es ber Gutsherr dazu 
tüchtig findet, ift e8 zum Dienft nicht tüchtig, kann der 
Gutsherr kein Geld dafür verlangen. 


$. 6. 

Hat ein Eigenbehöriger viel Söhne und Töchter, ſo 
erwachſen und zu dienen tüchtig ſeyn, fo erfordert nicht als 
‚fein des Herrn, fondern aud) ihr eigenes Beſtes, daß fie 
die Aeltern, in ſo fern fie derfelben nicht benoͤthigt find, 
von fic) thun und bey Fremden innerhalb Landes dienen 
und zur. Arbeit angewöhnen laffen, als worauf der Guts⸗ 
herr mit zu feßen hat, Damit nicht unnöchige Jeute auf dem 

Hofe feyn, und derfelben Unterhalt folchen zur Laſt falle 


Anmerkung. Fa 

Es ift zwar gut, daß die Kinder bey andere Leute Für 
‘men und was lernen, und daher ift der Zwangdienſt füt 
die Eigenbehdrigen nicht läftig und nadhtheilig, denen NH 
fen aber fallen die Kinder felten zur Laft, denn man findet 
häufig, daß fich die Stätten aufnehmen, wo viel ermalhe 
fene Kinder find, denn es kann mit. vielen Händen mehr kin⸗ 
nen gentacht werden ale mit wenigen, die Lebensmittel wach⸗ 
'fen ihnen zu, der Bauer merft es nicht ſehr, ob ein paar 
Rinder mehr oder weniger am Tifche figen. Wenn fie noch 
Hein find und nichts verdienen, find fie eine Laft der Stät 
ten, find fe aber ermachfen, fiehet man fie wie ein Gluͤ 
“an, weil fie den Erwerb befördern, En’ 
‘ .. Pa" 


Cop. 
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Cap. VI. | | 
Don jährlichen Pächten, 3infen, auch an- 
dern Praeflandis. 


: $. I, 


Sie Paͤchte und Zinfen müffen die Eigenbehörigen an 


ihre Gutsherren bey Vermeidung der Erecution oder 
Pfändung, relche die Eigenthumsherren durch) ihre eigene 
geute verrichten laffen Fönnen, fo weites hergebracht, alle 
Jahr richtig abtragen. | | 


Anmerkung. 


Der Eigenbehoͤrige iſt dem Gutsherrn die Praͤſtanda auf 


bie Verfaltzeit unentgeltlich zu liefern ſchuldig, wohin er 
vertiefen wird, jedoch nicht weiter als eine Tagesfarth oder 
2 Meilen weit von des Eigenbehoͤrigen Hofe, und kommt 
ihm bey der Ablieferung der Pächte einmal ins Jahr eine 
gewoͤhnliche Mahlzeit zu. Vordem war es nicht beftinmt, 
wie weit die Eigenbehurigen dem Gutsherrn mit ihren Praͤ⸗ 
ſtandis zu folgen, oder mie weit fie felbige auf Befehl des 
Gutsherrn zu liefern fchuldig, fie mußten fie daher ſowohl 
in» al8 außerhalb Landes abliefern, wo der Gutsherr wohn» 
te, oder wohin er es haben wollte, und oftmals wohl auf 
6 bi8 7 Stunden und ic) erinnere. mich nicht, daß darüber 
jemald Streit entftanden. Da dieſes aber einer nähern Bes 
fimmung bedurfte, kam e8 bey Gelegenheit der Yufnahme 
der Urbarien von den Marfer Eigenbehoͤrigen zur Unterfirs 
hung, und wurde e3 rechtskräftig feſtgeſetzet, daß fie die 
Nräftanda auf Verlangen des Butsherrn big auf 2 Meilen 
von ihren Häfen liefern folten, und dies wird pro norma 
angenommen werden. Wo aber die Gutsherren auf. eine 
weitere Entfernung mit Ablieferung der Pächte im Befig 
find, hat es biebey billig fein Bewenden, und findet jene 
Einfhränfung feinen Platz. So müffen 5.8. die im Kirche 
ſpiel Kappeln wohnende Eigenbehdrige dee Freyherrn von 
Korf alle ihre Präftanda auf 7 Stunden Weges nach dem 
But Harkotten liefern, mo fie eine Nacht und zween Tage 
bis um 12 Uhr von —— defrayiret — 
we 


es 
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welches ſich auf einen beſondern Beſitz gruͤndet. Mithin 
kann auch dieſe Pflicht nicht generaliſiret werden, ſondern 
es tritt jene Regel nur ein, wo es an dem Beſitz auf eine 
weitere Entfernung fehlet. 

Die Privatexetution ſtehet den Gutsherren auch in der 
Grafſchaft Tecklenburg zu, jedoch iſt der allgemeine Gew 
brauch, daß den Eigenbehoͤrigen die Ablieferung erſt einmal 
durch den Buͤrdevogt, oder wen der Gutsherr dazu gebraus 
chet, unentgeltlich arigefaget werden muß. Erfüllet der 
Eigenbehoͤrige alsdenn feine Pflicht nicht, und die Praftande 
find liquide, fann der Gutsherr auf des Eigenbehsrigen 
Koften die Getreidepächte abdrefchen, oder die Pfändung 
auf andere Art nach der Erecufiongordbnung verrichten lafs 
fen. Auch in Anfehung der ungemwiffen Gefälle, wenn fie 
accordiret und liquide find, finder die Privaterecution flatt, 
denn es tritt gleicher Grund ein, und fie find gefeglich nicht 
ausgenommen. Sobald die Präftanda aber illiquide'find, 
oder beitritten werden, höret die Privaterecution auf, und 
die Gutsherren müffen fich an die Obrigkeit wenden, denn 
fie haben feine Gerichtebarfeit uber ihre Eigenbehstigen, . 
Ä Die Executionsgebuͤhren find nicht beſtimmt, die Gutes 

herren müffen fi) nach der Erecutiongordnung und Epon 
teltage richten, und fommt es auf die Entfernung des Ei— 
genbehdrigen von dem Aufenthaltsorte des Gutsherrn an. 


| 6. er 

Solche Paͤchte und Zinfen find die Eigenbehörigen in 
guten marfgängigem Korn, und zwar zwifchen Michaelis 
und Martini, zu fiefern fchuldig, widrigenfalls der Eigen» 
thumsherr daffelbe nicht annehmen darf, es ſey denn, daß 
anf dem Sande, wovon der Kanon gebet, Fein beſſer Korn 
ohne Berfchulden des Eigenbehörigen erweislich gewachfen, 
ſolchemnach wird von dem Herrn desfalls billigmäßige 
Moderation gebraucht. ae 


| Anmerkung, 
Inn der Graffchaft Tecklenburg finder uͤberall osnabruͤck. 
ſche Maaße, Muͤnze und Gewicht ſtatt, welches * > 
| Ä ur | eheimalis 
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ehemaligen Verbindung dieſer Provinz mit gedachtem Stift 
herruͤhret. Sie hat zwar niemals unter osnabruͤckſcher 
Landes hoheit geſtanden, fie gehoͤrte aber zu der Dioͤces, und 
die Grafen übten Jahrhunderte lang die Civil-und Policeys 
gerichißbarkeit darüber aus, und alle osnabruͤckſche Vers 
prönungen oder Gebräuche wurden auch in der Graffchafe _ 
in Anmendung ‚gebrachte. Maafe, Münze und Gewicht 
wurde zuerft in den großen Städten beſtimmt, und da 
— feine Staͤdte hatte, ſondern alle denrées nach 
Osnabruͤck liefern und zu Gelde machen mußte, ſchrieb dieſe 
Stadt der umliegenden Gegend auch Policeygeſetze vor, wels 
che beybehalten worden, und bey den Präftandig der Eigen« 
behsrigen noch ſtatt finden. | 
Die Kornpächte müflen wannenrein, marfgängig und 
fo gut ſeyn, als fie das Fahr auf des Eigenbehodrigen Acker 
gewachſen find.. Man hat in der Graffchaft Schier und 
Unfchierforn, wo Schierforn, das heißt, welches nicht mie 
Trefpen, Nahlen oder anderm Unfraut vermifcht ift, waͤch⸗ 
fet, darf der Eigenbehdrige kein Unfchierforn liefern, fo er 
etwa anderwärts wohlfeiler kaufen fönnte. Wo aber Uns 
fchierforn wächfet, muß der Gutsherr auch damit zufrieden 
feyn, und fann dem Eigenbehörigen nicht zumushen, daß 
er Schierkorn theurer faufen und liefern fol. Weil es ſich 
auch wohl zuträgt, daß dag Getreide das eine jahr fchlcch« 
ter als das andere waͤchſet, oder einkommt, fann der Eis 
genbehoͤrige fein altes Korn liefern, fonbern er muß e8 von 
der jedesinaligen Erndte nehmen. Iſt das Getreide nicht 
rein und marfgängig, fann e8 der Guͤtsherr auf des Eigens 
behoͤrigen Koften reinigen laffen, und muß biefer das Feh⸗ 
Iende nachliefern. Iſt der Eigenbehoͤrige Schuld daran, 
daß fchlechteres Getreide auf frinen Acker wächfet, als ders 
felbe fonft, wenn er gut verarbeitet wird, zu tragen pflegt, 
fo gehört folcheg zu der Bfonomifchen Dberaufficht des Guts⸗ 
herrn, und kann diefer ihn durch erlagbte Zwangsmittel zu 
einer beffern Kultur anhalten. Treffen mehrere Gründe 
einer lüderlichen Wirthfchafe gegen den Einenbehorigen cin, 
fo bahnet es den Weg zur Entfegung vom Erbe. Dies find 
lauter Regeln, die aus der Natur der Sache felbfi fließen, 
ohne gefegliche Beſtimmung. RER 
In der Regel werden die Getreidepächte geſtrichen, der 
Haber aber mit der Hand auf dem Scheffel gleich gemachet, 
welches man abfrenzeln, ee oder abfägen Bean 
| 2 5 
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8 gibt aber auch Güter, wo der legte Scheffel gehäuret 
wird. Dies iſt von jeder Getreideart zu verftehen , wie 
Kringmaaße anzufcheri, und gründer ſich auf den Beſitz⸗ 
fand. Eigentliche Haufmaaße, wo ein jeder Scheffel ge- 
Häufet wird, gibt es bier nicht, blos das Klofter Iburg, 
welches im Kirchſpiel Lienen drey Eigenbehörige hat, präs 
tendiret es, weil in Iburg Haufmaaße iſt, und alle Eigene 
behoͤrigen des Kloſters ihre Pächte häufen muͤſſen. R 

Bon Pachtfchweinen fchmweigt die Eigenthumserdnung 
‚ganz, da dieſes doch ein fehr wichtiges Praͤſtandum ift. 

Es gibt zweyerley Arten von Pachtfchweinen, fette und 
magere: Die ferien find nad) Landesgebrauch auf gemiffe 
Pfunde fefigefegt, fie ‚müffen entweder 125 Pfund, 100 
Pfund oder 75 Pfund wiegen, hoͤher und niedriger Gewicht 
hat man bier nicht, und kommt ed auf den Befisftand hies 
bey an. Iſt an der Verbindlichkeit felbft Fein Zweifel, ent« 
weder daß der Gutsherr wirklich im Befig der naturellen 
Lieferung, ‚oder daß feit vielen Jahren auf ein Pachtſchwein 
oder auf Geld ſtatt des Pachtſchweins quittiret worden, 
oder die Regiſter, Lagerbücher und andere Nachrichten die 
Beweiskraft haben, ergeben es, fo muß der Eigenbehdrige 
nad Maasgabe des geführten Beweiſes entweder vetur—⸗ 
theilet oder von der naturellen Lieferung freyaefprochen wers 
den. Hier finder die gewoͤhnliche Art der Berveisführung 
ftatt. Wenn aber dies auggemittele ift, fo fommt es dar» 
auf an, wie ſchwer das fette Pachtſchwein feyn müffe, kann 
der Beweis hievon durch Urkunden und durch einförmige 
Ablieferung, mithin durch den Beſitz geführet werden, fo 
bleibt fein Zweifel über, allein dies iſt felten der Fa, wenn 
e8 zum Rechtsſtreit Fommt, denn die meifte Zeit eher nur 
in den Lagerbuͤchern, ————— und andern gutsherrlichen 
Nachrichten notiret, liefert/ein Schwein, oder ein Pacht—⸗ 
ſchwein, ein fettes. Echwein, oder. bezahlt dag Schwein 
mit 5 Thl,, 4 Shl., 3 Thl. und fo weiter. Die Duittungss 
bücher geben auch die wenigſte Zeit Licht in der Sache. Hier 
muß man auf Uehnlichfeit der Fälle und auf Landesherkom⸗ 
men oder Gebrauch feben. ft audgemittele, daß ein 
Eigenbebdriger ein fettes Schwein zu liefern pflichtig, 
und andere Eigenbehoͤrige von gleicher Große liefern ein 
125 pfündiges Schwein, fo ift die Vermuthung, daß er 
ad idem pflichtig, und lirgt ihm das Gegentheil zu bewei— 
fen od. Die meifte Zeit iſt die Vermuthung für eiu 125 

j | i pfündie 


Eigenthumsordnung. 325 


pfuͤndiges Schwein, weil die meiſten Eigenbehoͤrigen dazu 
pflichtig ſind. Iſt das Schwein erweislich mit 5, 4, oder 
9 Thl in ältern Zeiten bezahle, fo ift die Bermuthung, daß 
es ein feftes Schwein von 125, 100 oder 75 Pfund ſeyn 
müffe, denn ein mager Schwein ſtehet nur zu 2 Thl. in 
Anfchlag , in alten Zeiten wurden 25 Pfund Schweineßeiſch 
zum Thaler angefchlagen, und biernach ergibt fich dag Ver—⸗ 
bältnig von ſelbſt. Wenn von der Verbindlichkeit, ein fets 
tes Schwein zu liefern, mithin von dem lirfprung der Bflicht 
Nachweiſung gefchehen, mufi e8 auf Verlangen des Guts— 
beren in natura geliefert werden, wenn c8 auch hundert 
und mehrere Sabre cinformig mit Gelde bezahlet wordin, 
denn dieg iſt von Seiten des Gutsherrn res merae facultatis, 
ed fey denn, daß nach den Nechtsgruhdfägen der Verjaͤh— 
rung die naturelle Pflicht präfcribiret worden, welches de- 
negationemm von Seiten des Eigenbehörigen und acquiefcen- 
tiamı von Geiten des Gutsherrn vorausfeßet, wie une die 
Gelege lehren. Das Schwein muß gefchnitten, gefund, 
Finnenrein und fett ſeyn, fonft braucht es der Gutsherr 
nicht anzunehmen, fendern kann e8 zurückfchichen und durch 
fändung den Eigenbehortgen zur Lieferung eines andern 
chweins, fo in obligatione iſt, und zur Erftattung der 
Koften anhalten laffen. Sauen und Baarfchmweine braucht 
der Gutsherr nicht anzunehmen. Das Uebergewicht haben 
die Eigenbehoͤrigen bisher mit einem Schilling Osnabruͤckſch 
das Pfund bezablt erhalten, und die fehlenden Pfunde has 
ben fie der Gutsherrſchaft mit 2 guten Grofchen bezahlen 
müffen. Dies ift unbillig; raifonnable Gutsherren bezah⸗ 
len daher daß Uebergewicht eben fo hoch, als fie ſich die 
fehlenden Pfunde bezahlen laffen, welches Rechtsgrundſaͤ⸗ 
gen angemeffen ift, und fo find auch die fämmtlichen Urba- 
rien des Guts Marf befchrieben worden, um alle Unbillig« 
keit zu entfernen. Es muß aber bieben fein Misbrauch ges 
macht, und weder ein allzu ſchweres noch allzu leichtes 
Schwein geliefert werden, auf einige-Pfunde fann ed wohl 
differiren. Die Echweine werden nach osnabruͤckſchem 
Fleiſchgewicht abgeliefert, und ftchet dem Eigenbehdrigen 

frey, dem Wiegen mit beygumohnen. | 
Magere Schweine werden entweder geliefert oder aus⸗ 
gezeichnet, diefe werden Mahlſchweine genannt. Die Schwei⸗ 
ne muͤſſen gefchnitten, gefund, Sinnenrein, jäbrig feyn, 
und werben vor Michaelis geliefert oder ausgezeichnet, und 
| & 3 ziehet 
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jiehet der Gutsherr das nächfte nach dem beften. Sauen 
und Baarfohweine fommen nicht mit zur Auswahl. Hat 
der Eigenbehdrige fein tüchtiged Schwein, muß er es an 
fchaffen oder den marfgängigen Werth dafür bezahlen. Ge⸗ 
woͤhnlich fichen dergleichen magere Schweine zu 2 Thl. in 
Anſchlag, der Gutsherr fann fie aber in natura fordern, 
wenn auch noch fo lange her Geld dafür gegeben worden. 

Einige Eigenbehsrige find auch, wenn Maft ſitzet, ein 
fettes, fonft aber ein mager Schwein zu geben fchuldig. 
Hier entfichet die Frage, ob ſolches dahin zu verfichen-fey, _ 
wenn auf der Stätte Maft fitet, odeg wenn überhaupt im 
Kirchfpiel Maft ift. Letzteres fcheint der Sache angemeffen 
zu feyn, und diefe Meynung ift auch die herrfchende. Auch 
frägt e8 fich, mie ſchwer dergleichen Schweine ſeyn müffen, 
weil biebey felten Pfundezahl beftimme iſt; ich bin daher 
der Meynung, daß der Gutsherr das nächfte nach dem bes 
fen prätendiren koͤnne. Indeſſen wäre e8 gut, wenn auch 
hiebey Pfundezahl feftgefetzet, wiirde. 

Die ferten ſowohl als magern Schweine müffen auf- 
Derlangen des Gutsherrn gleich allen übrigen Präftandis 
bis auf 2 Meilen von des Eigenbehsrigen Hofe frey gelie 
fert werden, im Lande thun fie keinen Zoll, will der Guts⸗ 
herr fie aber außer Landes haben, muß er dem Eigenbehds 
tigen den Zoll vergüten. | ! 


= 9 3. 

Machdem es fich auch öfters zuträgt, daß Eigenbehörige, 
wenn ihnen die Paͤchte und Zinfen:mit Gelde zu behandeln 
ein oder mehr Jahre verftattet wird, fofor: daraus ein lus 
machen und eine Poffeffion erzwingen tvollen , fo ift billig, 
folhes abzuftellen und den Eigenthumsheren bey feinem 
Canone zu laffen, maßen die. Behandlung als eine res 
. merae facultatis dem Herrn fo wenig praͤjudiciren, als 
dem Colono einige Poffeffion zulegen fann. 


G. 4 . 


| Weilen auch die Eigenbehoͤrigen guten Theils ihren 
Herrn jaͤhrlich gewiſſe Huͤner entrichten, ſo hat es gr 
a 
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falls dabey ſein Bewenden, und mag von denen Kolonis 
denen Herren, wenn ſie ſelbige rechtmaͤßig vorhin gehabt, 
darunter nichts entzogen werden. 


§. 5. 


Da auch oͤfters Eigenbehoͤrige zum Nachtheil der Staͤt⸗ 
te und ihrer Herren, wann ſie zwar dieſen ihren Conſens 
uͤber die Translation ſelbſt erhalten, dennoch heimlich ohne 
ihre Einwilligung verbotener Weiſe Laͤndereyen, wovon 
die Steuern und der Kanon gehet, frey an jemanden trans⸗ 
feriren, und ſo viel Geld oder auch mehr darauf leihen, 
als das Land verzinſen kann; als iſt ſolches billig abzuſtel⸗ 
len, und gleichwie der Kanon als ein onus reale billig die 
Laͤndereyen folget, als haben auch derſelben poſſeſſores 
mit zum Abtrag des Canonis pro rata zu concurriren, je⸗ 
doc) dag vor allen andern die auf foldyen Laͤndereyen hafe 
sende (andesherrliche Praftanda abgeführt werden, 


Anmerkung. 


Ueber die Wirkung der gufäherrlichen Conſenſe ift von 
der Foniglichen hohen ERIMANEON folgendes Conclu⸗ 
ſum abgefaſſet: 


Die in daſigem Departement ſeit einiger, Zeit vorge 
kommene Zweifel und deswegen aud) in einzelnen Faͤl⸗ 
len anhero gelangte Anfragen über die rechtliche Wirs 
fungen des von einem Eigenthumsherrn in die Echul» 
den de eigenbehgrigen Coloni ertheilten Confenfus fd» 
wohl in Rücfiht der Subftan; des Colonats als in 
Anfehung des confentirenden Gutsherrn 


haben ung veranlaffet, diefe Materie durch umftändliche 
Berichte unferer dortigen fandes-Collegiorum näher ausein⸗ 
ander fegen zu laffen, und fodann die verfammlete Geſetz- 
commiſſion mit ihrem Gutachten darüber zu vernehmen. 
Nachdem nun folchergeftalt die Cache hinlaͤnglich erörtert 
worden; fo ffuden wir nöthig, auch darüber vorläufig und 
bie zum Erfolg ber Publication einer revidirten und verbef- 

X4 ſerten 
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ſerten Eigenthumsordnung mit nachſtehenden interimiſti. 
ſchen Anweiſungen zu verſehen. So viel nämlich 


I. 
die Frage betrift,. 


' in wiefern ein Eigenbehöriger ein novum acquiſitirum 
verpfänden könne? 


fo ift e8 den daſigen Landesverfaſſungen gemaͤs, daß ber» 
gleichen noviter acquifita, fo lange fie ſich noch in den Hans 
den des erften Erwerbers befinden, noch nicht zum Colonat 
geboren, und ihre Eonfolidation mit ſelbigem erft durch den 
Todesfall de3 Erwerbers vor fich gehe. Daraus ergiebe 
fich von ſelbſt: 
daß wenn der: primys — ein ſolches Grundſtuͤck, 
es ſey mit oder ohne Conſens des Gutsherrn, einem 
Creditori verpfaͤndet hat, dieſer ſich daran fo wie die 
Nealgläubiger eines jeden freyen Unterthanen halten 
fönnen, und der Gutsherr, wenn er ſolches nad er> 
folgtem Sterbfall zu dem eigenbehoͤrigen Praͤdio ac⸗ 
quiriren will, auch die darauf haftende Laſten mit uͤber⸗ 
nehmen muͤſſe. 


2 
Anlangend die zweyte Frage. 
was fuͤr rechtliche Wirkung es habe, wenn Jemand 
einem eigenbehoͤrigen Colono unter ausdruͤcklichem Con⸗ 
ſens des Gutsherrn creditiret, und zwar zufoͤrderſt in 
dem Fall, wann dieſer Conſens mit Seiner Deftelung 
einer Hypothek auf das Golonat verdunden ift. 
fo ift zuförderft nach bisherigen Gefegen und Obfervanzen 
als ausgemittelt anzunehmen: 
daß dergleichen bloßer Conſens ohne ausdrückliche Ein, 
willigung in eine auf den fundum beftellte Hypothek 
dem Creditori £ein dingliches Recht auf die Subſtanz 
deſſelben beylege. 
Da ingmwifchen dergleichen confentirte Schulden ein unffreis 
tiged Mecht auf die fruftus des Colonats und bie praefereng 
vor den unbewilligten Schulden zukommt, fo fegen wir feft: 
daf wenn der debitor weder in Güte noch auf richter, 
er Auhalten in ben Ran allenfalls ex officio zu bes 
ſtimmen⸗ 
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fimmenben billigen Terminen Zahlung leiftet, und der 
Creditor auch aus dem Mobiliarvermoͤgen des Coloni 
exclufive der feiner Erecution unterworfenen Hofwehr 
feine Befriedigung nicht erhalten fann, er alsdenn bes 
fugt fey, auf eine Verheurung der Stätte zu dringen, 
dergeftalt, daß dem Schuldner zu feinem Unterhalt und - 
zur ee diejenigen Bauerfchaftslaften, wel⸗ 
che auf die Miethen der einzelnen Ländereyen nicht mit 
übergehen. töunen, das Wohnhaus nebft einem pro⸗ 
portionirlichen Antheil Land zu laffen, daß übrige aber 
entweder gang oder zum Theil, fo weit e8 vonndthen, 
auszuheuern, von den einfommenden Mierbgeldern zus 
förberft die landes » und gutsherrlichen — zu 
entrichten, der Ueberreſt aber den conſentirten Glaͤu— 
bigern erft auf ihre Zinfen, und fodann auf dag Capi⸗ 
tal nad) Ordnung der Priorität zu verabfolgen. 


Inzwiſchen Finnen diefe Modalitäten nur fo lange ftatt fin 
den, als der Schuldner fich noch im wirklichen Beſitz des 
Colonats befindet, denn wenn derfelbe durch Urtheil und 
Mecht abgeäußert worden, fo fällt die Befugnis des Credito- 
ris, fich an den fundum und deffen frudtus zu halten, wegen 
des ihm ermangelnden Realrechts von felbft weg. Da aber 
gleichwohl der einmal ertheilte gutsherrliche Conſens auch 
in Anſehung des confentirenden feldft von rechtlicher Wirs 
fung feyn muß, fo fegen wir hiedurch ferner feſt: 
daß in. folchem Abäußerungsfafl, fo mie. auch fonft, 
mern das Colonat dem Gutsherrn zur Wiederbefegung 
anheim fällt, derfelbe verpflichtet feyn folle, dahin zw 
ſehen, daß der neue Colonus die Schuld wieder übers 
nehme, und folche allenfalls in billigen Terminen abs 
trage. Ferner, daß wenn der Gutsherr die Wieder 
befegung gefliffentlich verzögern wollte, oder feinen 
Eolonum, welcher die bewilligten Schulden übernehme, 
ausfündig machen Eönnte, die confentirten Gläubiger 
auch während folcher Zeit, auf die Iffentliche Verheu⸗ 
xung anzutragen berechtiget feyn follen. 

Zwar hat bey dieſem Punkt die Geſetzcommiſſion in Vor⸗ 
fhlag gebracht, daß fo wie in der neuen mänfterfchen Eis 

genthumsordnung gefcheben, feftgefest werben mochte, daß 
alle bewilligte Schulden, auch wenn fie ohne Peftellung 
eines yuris realis contrahiret — auf jeden — 
5 m 


* 
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im Colonat übergehen, mithin den bewilligten Glaͤubigern 
gegen einen folchen fucceflorem fingularem wegen der Vers 
beurung und fonft eben die Nechte wie gegen ben urfprüngs 
lichen Schuldner zuftehen follen. Wir halten. «8 aber vor 
der Hand noch bedenklich, diefen Antrag zu approbiren, da 
ſolcher die Analogie der Rechte wider ſich hat, nach welcher 
ein dritter Beſitzer eines fündi für die ausdrückliche nicht 
Abernommene Berfonalfchulden feines. antecelloris Feines 
weges haften darf, und da nad) dem, eigenen Anerkenntniß 
der Gefegcommiffion dergleichen Beſtimmung ein neues Ges 
feß feyn würde, wodurch debita mere perfonalia der Eigen» 
bebörigen, die Qualität wirklicher Realfehulden wenigſtens 
in. gewiffermaaße erlangten; fo müffen darüber zuförberft 
die dafigen Lanvflände mit ihrem Gutachten vernommen wer» 
den. Ihr habe Ahnen bahero folches bey den Konferenzen 
über die Eigenthbumsordnung mit abzufordern, bis dahin 
aber bleibt c8 bey der obigen Analogie der bisherigen Rech⸗ 


ten eis Feſiſetzung. 


3. 
Anlangend die dritte Frage: 


wegen der rechtlichen Wirkung des — Con⸗ 
ſens, wenn ſolcher auf eine fuͤr die conſentirte Schuld 
mit am Colonat beſtellte Hypothet ausdruͤcklich gerich⸗ 
tet i 


fo hat es fein Bedenken, daß dadurch der Creditor ein wirk— 
liches jus reale auf das Kolonat erhalte, indem auch res 
aliena cum confenfü domini valide verpfändet werden fann, 
und daß dergleichen Schuld auf einen jeden Beflger des Co⸗ 
lonats übergehr. Daraus folget alſo: 


daß wenn einem folchen Greditori weder durch billige 
Terminalzahlungen noch durch Erecution in dag mo— 
biliare des Schuldners zu feiner Befriedigung verhols 
fen werden kann, berfelbe, wenn er fih mit der Aus 
heurung nicht begnügen will, ohne Unterfchied der 
Faͤlle, der Schuldner mag noch im Beſitz oder mag bes 
reits abaeäußert, oder der Hof mag fonit dem Gut 
berrn zur MWiederbefeßung anheim gefallen feyn, auf 

die Subhaftation des. Kolonats rechtlich antragen 


koͤnne. ER 
Wobey 
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Wobey ſich jedoch von ſelbſt verſtehet, daß der fundus ig 
feiner Qualitaͤt, nämlich als eigenbehoͤrig ad haftam geftel 
let werden, und daß der Käufer alle mit demfelben und mit 
feinem Befiß verbundene Onera übernehmen müffe. Obige 
Feſtſetzung gilesjedoch nur alsdenn, wenn die ganze Stätte 
mit des Gutsherrn Eonfens dem Gläubiger wirklich vers 
pfändet worden; denn fo viel " | 


| 4. F 
den Fall betrift, 


wenn die Verpfaͤndung und der Conſens nur auf eini⸗ 
ge Pertinenzſtücke gerichtet find. 


fo kann auf der einen Seite das dadurch dem Creditori 
nur in einem heile conftituirte jus reale auf dag Ganze nicht 
ertendiret werden, und auf der andern Seite würde die nach— 
zuaebende Subhaftation ſolcher einzelen Parcelen den gegen 
die zur Splitterung der Colonate ergangenen Landesgeſetzen 
zuwider feyn. Da nun unter diefen Umftänden dergleichen 
Hypotheken auf einzelne Pertinenzſtuͤcke zu weiter nichts die— 
nen fonnen, ald die Creditores durch die leere Worfpieges 
lung eines ihnen dadurch erworbenen Realrechts zu induci⸗ 
ren, ſo ift e8 am rathfamften, ——— daß die Guts⸗ 

herren in dergleichen Partialverpfändung fernerhin feine 
Eonfenfe ertheilen, und wenn ſolches dennoch gefchehen, 
die Berpfändung pre non adjedta geachtet, vielmehr einem 
folchen Gläubiger nur diejenigen Nechte, die einen cum nu- 
do confenfu verfehenen Ereditor hat, beygelegt werden follen. 


5. | 
So viel die fünfte Frage betrift, Ä 
was ed nämlich für Effect Habe, wenn der gutsherrlie 
che Eonfens nur auf gewiſſe Jahre -ertheilt worden.’ 


fo ſetzen wir feſt: 

daß alle rechtliche Wirkungen eines folchen Conſenſes 
mit dem Ablauf der Jahre, auf bie er eingefchränft 
morden, -von felbft aufhoren, mithin der Gläubiger 
nur mit andern unbemwilligten Sorderungen gleiche 
Mechte habe, es wäre denn, daß der Ereditor vor Abs 
kauf der Friſt entweder die Verlängerung des zufr 

ſe 


— 


’ 


3 32 Minden: Ravensbergſche 


fes gefucht und erhalten, oder feine Forderung gericht 
lich eingeklagt und gehoͤrig proſequiret hätte. 


Da endlich auch 
| 6. 
noch gezweifelt worden: 


ob und in wiefern der Gutsherr wegen der von ben 
Eigenbehgrigen mit ſeinem Konfend gemachten Schul 
den ex propriis verhaftet fey, 1 


Bie Geſetze aber die Wirfungen des gutsherrlichen Eonfen 


Fes ausdrücklich nur auf dag in dominio des Gutsherrn vr 


findliche Colonat einfchränten, fo folgt daraus von felbit: 


daß eine Selbfthaftung gegen- den Gutsherrn nur is 
dem einzigen Falle ſtatt finde, wenn er fich dazu ent 
weder ausdrücklich verpflichtet, oder den Ereditoren 
zur Ertheilung des Erediti an den Eigenbehoͤrigen durd 
zn Borfpiegelung gefährlicher Weiſe verleitf 
bat, | ‚ 
Nach diefen declaratorifchen Beſtimmungen habt ihr cuh 
alfo vorläufig in allen noch obfchwebenden oder kuͤnftig vor 
kommenden Fällen pflihemäßig zu achten, und eure Unter⸗ 
gerichte folchen gemäß zu inftruiren, uͤbrigens aber die Stän 
de bey den Gonferenzen wegen der Eigenthumsordnung naͤ⸗ 
her darüber zu vernehmen, und in eurem kuͤnftigen Ens 
wurfe dieſes Landesgefeges darauf gehörig zu reflectiren « 


Berlin den 24ften Zebr, 
1735. i 


Yuf Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt allergnädigen Specialbefehl 
von Blumentbal. von Carmer. v. d. Schulenburg 
von Baudi. von Werder. 


— — — 


Cap. 
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Cap. VII. | 
Don Weinfaufen. 


| u — — 
Der Weinkauf muß bey dem Eigenthumsheren behan⸗ 


delt werden, wenn eine fremde Perfon auf die Stätte 
fommt, und muß folchen der oder diejerige Perfon, fo 
fremd auf Die Stätte fonımt, entrichten, dabingegen ders 
ſelbe gegen Zahlung des Weinfaufs ad bona a proprieta- 
rio oblata ein jus quacfitum hat. 


» 


Wir tragen aber dabey zu unfern Bafaen und Gutss 
herren das allergnädigfte Vertrauen, daß fie ſich der Bil⸗ 
figfeit nad) werden finden laſſen und diejenigen, fo eine 
Erätte werben beweinfaufen wollen, über die Gebühr nicht 
beſchweren und dadurch veranlaffer werden, daß der Beſi—⸗ 
Ber der Stätte einen Theil des Weinfaufs zu deren Oneris 
rung felbft übernepmen müßte, 


Anmerkung, 


Die Weinfaufd: oder Erbgewinusgelder, wodurch eine 
fremde Perfon ein Recht an die Stätte erhält, find nicht des 
termintret, fordern muͤſſen bey der Gutsherrſchaft accordi« 
ret werden. Es laͤſſet fich hierinn Fein gewiſſes Ziel ſetzen, 


denn bey dem Accord wird auf die Fefchaffenheit Ser Stätte, - , 


ob fie groß oder Fein, hoc) oder gering in Pächten, Schul⸗ 
benfrey oder verfchuldet, ob viel, wenig oder gar feine Kins 
der abzufinden, ob die Perfon zum unbedingten Erbgewinn 
oder nur auf beftimmte Zeit, welches Mahljahre genennt 
werden, admittiver wird, du Anſehung der fremden Perion 
ſelbſt aber, ob fie viel oder wenig Vermoͤgen beſitzet, gefea 
hen. Die osnabrückfche Eigenthumsordnung fagt daher 
Cap. V. $. 4 weil wegen des Duanit des Weinkaufs Feine 
gewiſſe Ordnung kann geſetzt werden, nachdem die Staͤtte 
und Erben, wie auch die darauf haftende Pflichten nicht 
‚gleich find, fo wird ein jeder Gutsherr von ſelbſt dahin bes 
dacht ſeyn, daß der antretendt Colonus nicht über die Ar 

buͤhr 
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buͤhr beſchweret werde, Doch mag dem Gutsherrn, tie 
er hierunter handeln ſolle, kein praͤciſes Ziel und gewiſſe 
Maafe eigent⸗ und namentlich vorgeſchrieben werden. Im 
vierten $. der ravensbergſchen Eigenthumsordnung iſt zwar 
feſtgeſetzt, daß der Gutsherr den Anerben ohne Noth von 
der Heirath nicht abhalten ſolle, allermaaßen wenn inners 
halb zwey Jahren ſolche nicht geſchiehet, und der Gutsherr 
fonft auf die zu heirathende Perſon nichts zu ſagen hat, 
mad) Verlauf diefer Zeit der Weinfauf bey Meyers, Halb» 
meyers und Koffäten auf eines Jahrs Gutsherrliche Präs 
ftationen, bey Brintfigern und Eleinen Leuten aber auf 5 
Thlr. hiemit fefigefege wird, und ein mehreres nicht genoms 
men werden foll. | 

Dies iſt augenfcheinlich ein Ponalgefeß auf den Fall, 
wenn die Gutsherrn auf die fremde Perfon, welche auf bie 
eigenbehsrige Stätte will, nichts zu fagen haben, und ben 
Anerben oder die Anerbin dennoch von der vorhabenden 
Heirath ohne Grund abhalten, mithin dadurch zum Verfall 
der Stätte Selegenbeit geben. - Der Sinn des Geſetzes iſt 
nicht den Accord aufzuheben, wozu eine jede fremde Perfon 
verpflichtet ift, denn es fpricht von felbft, daß fich Feine 
fremde Perfon ohne gehoͤrige Dualification einer Gutsherr⸗ 
ſchaft zum Webrfefter oder Wehrfefterin aufdringen kann. 
Die Eigenthumsordnung ift daher von einigen ganz übel 
verftanden, wenn fie dafür gehalten haben, daß im jedem 
Fall nicht mehr als eines Jahres Pacht zum Erbgewinn ge 
geben zu werden brauche. Died wäre die größte Unbillige 
feit, weil e8 große Stätten giebt, die ganz geringe im Pacht 
ſtehen, und wobey die ungewiffen Gefälle wieder gut mas 
hen müffen, was an der jährlichen Pacht zu wenig auf 
fommt. Es muß daher der Erbgemwinn ein Berhältniß mit 
dem Prädio Haben, welches die fremde Perfon beziehen will, 
Wenn demnach der Accord mit der Gutsherrfchafe nicht zu 
Stande fommt, kann die fremde Perfon nicht zur NHeirath 
fchreiten, und dic Butsherrfchaft zwingen, daß fie mit eines 
Jahres Pacht oder s Thlr. wenn e8 eine Brinffiger Stätte 
ift, zufrieden feyn folle, fondern der Eigenbehdrige muß 
feine Gutsherrfchaft, wenn er zwey Jahre gewartet, auf, 
den Eheconfens ad füpplendum befprechen, da er dent, 
wenn berfelbe ohne Urfach verweigert worden, von der 
Obrigkeit ersheileg und der Erbgewinn determiniret ters 
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Es iſt zwar der Vorſchlag geſchehen, daß wenn der Eis 
genbehoͤrige oder die fremde Perſon, welche auf die Staͤtte 
will, ſich mit der Gutsberrſchaft wegen des Erbgewinns 
nicht ſollte vergleichen koͤnnen, der geſamte Ertrag der 
Staͤtte in Anſchlag gebracht, und nach dem an jedem Orte 
eidlich zu atteſtirenden Heuerpreiſe deductis oneribus reali- 
bus der zweyjaͤhrige Ueberſchuß fuͤr den Weinkauf erlegt 
werden ſolle, und daß derjenige die Koſten der Taxation zu 
tragen ſchuldig, der entweder zu wenig geboten oder der zu 
viel gefordert, jedoch daß die verfegten Laͤndereyen in Ruͤck⸗ 
ficht der Miethe mit zur Tage zu bringen fey. 


Allein diefer Vorſchlag febeint der Sache nicht angemefs 
fen zu feyn, menigfteng nicht in diefer Provinz, wo die La= 
fen mit dem Ertrag der Stätten die wenigſie Zeit in ge— 
nauem Verhältniß ſtehen und auf die Induftrie viel gerech— 
net werden muß 8 würden die Guteherrfchaften daher 
die meifte Zeit den Erbgewinn faft ganz verlieren, weil von 
dem Ertrag für fie wenig oder gar nichts überbleiben 
dürfte, wie die Erfahrung oͤfters ben Ausheurung der Gtäts 
ten Iehret. Auch wäre es bedenklich, jedesmal einen Ab— 
ſchaͤtzungsproceß zu veranlaffen, welcher entweder den einen 
oder andern Theik drücken wuͤrde, weil man unndglich die 
Taxe vorausfehen kann. Es kommt bey dem Verding alls 
zuviel auf Nebenumftände an, cin vernünftiger Gutsherr 
wird den Erbgewinn nicht über die Gebühr heran ziehen, 
weil er dabey intereffirt ift, bemittelte Perfonen auf feine 
Stätten zu Eriegen, welche er durch einen übsrtriebenen Erbs 
gewinn abfchrecfen würde. Das Butsherrliche Necht bey 
denen Auffarthen laͤſſet fih eben fo wenig genau deters 
miniren, wie bey andern ungemiffen Gefällen, und es fleckt 
nicht fo viel Härte dariun, wenn der Gutöherr einen hos 
ben Erbgewinn fordert, als wenn cr den Sterbefall nach 
der Strenge ziehet, denn dort ift Willführ von Gehen ber _ 
fremden Perfon, hier aber bloßes Schickfal, jenes druͤcket 
die Stätte gar nicht, bäufine Sterbefälle aber koͤnnen fie zu 
Grunde richten. Wenn auch die ungeriffen Gefälle nicht 
uberhaupt auf was Gewiffes determiniret werden, welches 
fich jedoch nicht gut generalifiven läßt, fo ift den Eigenbes 

drigen wenig damit gedienet, weil unbillige Gutsherren 
fih bey den Sterbefällen, wenn fie felbige nach der Strenge 
ziehen Können, immer entfchädigen werden. Ä 


Dee 


\ 
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Der Grundſatz jenes Vorſchlags iſt zwar der Analogie 
angemeſſen, es giebt aber zu viel Ausnahme, und es wuͤrde 
zu viei Prozeſſe zwiſchen den Gutsherrſchaften und Eigen⸗ 
behörigen veranlaſſen, welches fo viel wie möglich vermie— 
den werden muß. | 

Die meiften Rechte und VerbindlichFeiten zwiſchen Guts⸗ 
herren und Eigenbehdrigen gründen ſich auf. den Befitz⸗ 
ftand, wenn man daher die ungemwiffen Gefälle auf was Ges 
wiſſes determiniven wollte, würde man meines Dafürhals 
tens unterfuchen muͤſſen, wie meit ein jeder Gutsherr bisher 
darinn gegangen. Aug einem Sal ligße fich diefed wicht 
beurtheilen , weil befondere Umftände einen hohen oder nies 
drigen Accord veranlafien können, e8 müßten daher von jes 
der Art Ertrafälle fechg oder wenn fo viel nicht nachgewie⸗ 
fen werden koͤnnten, wenigſtens drey zufammen genommen 
und alsdenn das Quantum durch die Fraction beſtimmt 
werden. Hiebey fönnte weder der Gutsherr noch der Eis 
genbchsrige was zu erinnern haben, weil der Befigftand es 
rechtfertigte. 


Wegen der Zeit, wie oft nämlich der Weinkauf abe 
zuftatten‘, bleibt es zuförberft und in genere bey ber Vers 
fehung des gemeinen Rechts, nämlid), fo oft eine fremde 
Perfon auf die Stätte kommt, und kann alfo von den An« 
erben nichts gefordert werden, Da aber auch hie und da 

in gleiches bey Mutation. der Perſon des domsni diredi 
an einer Fürzern Zeit e. g. von vier Jahren zu vier 
Jahren, von neun zu neun oder auch mehr Fahren herges 
bracht, fo bleibt folches dabey unveränderfih, und muß 
wider die Obfervanz der Weinfauf dem Eigenbehörigen 
nicht aufgebürder werden, | 


Anmerkung. a 
. Der Weinfauf wird nur von der fremden Perfon bezah⸗ 
et, die auf die Stätte kommt, bey Veränderung des Guts- 
herrn oder von vier zu vier, oder von neun zu neun Jah⸗ 
ren werden in der Grafſchaft Tecklenburg keine Weinkaufe 
bezahlet. | | 
_ $. 3» 
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G 3. 
. Die Beweinfaufung muß entweder mittelſt Bezah⸗ 
lung oder wirklich von dem Herrn bewilligten Bedingung 
und Ausſetzung auf Termine geſchehen. u 
 WBofern aber die Bedingung wirklich nicht geſchiehet 
und ein gewiſſes Quantum dafür nicht determiniret wor⸗ 
den, iſt ſolches nur fuͤr eine Oblation, mit nichten aber 
für eine Beweinkaufung zu achen. — 


- 


9 4 
Mer auf obige Weifesdie Stätte nicht beweinkaufec 
oder den Weinkauf bedinger, der hat fein Recht zur Stätte 
und kann fo wenig derfelbe als deffen Kinder die geibzuche 
von der Stätte oder den Findlichen Antheil refpective das 
von präfendiren. — 


Wenn ingleichen ein Sohn oder Tochter ja der Anerbe 
ſelbſt von der Staͤtte heirathet, hat derſelbe, wenn ihm 
gleich Fein Brautſchatz vom Gutsherrn determiniret wor⸗ 
den, zu derſelben kein Recht mehr, ſondern er hat ſich deſ⸗ 
ſen einmal durch die Heirath verluſtig gemacht. | 


9. 5. | 
Was fünften bey vorfallender Beweinkaufung bemfes 
higen, -fo die Befchreibung verrichtet, oder an des Eigen⸗ 
thumsherrn Angehörige an Gebuͤhr oder andern praeftan- 
dis gereichet werden muß, dabey hat eg ſerner dem Her⸗ 
kommen nach ſein Bewenden. ar 


7 Capl 
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Cap. VII. 
Don Sterbefällen und Beerbtheilungen. 


9. 1 


| Bey Abſterben eines Eigenbehoͤrigen gehört dem Eigene 

chumsherrn der fogenannte Sterbefall oder dim idia 
oinnium wmobilium et ınoventium bonorum, und kann 
davon der Eigenbehörige weder per teflamentum noch per 
donationem mortis caufa in praejudicium des Gutshen: n 
disponiren, ſondern wenn ein dergleichen Teſtament oder 
Donation gemacht wird, fo ſoll ſelbiges ipſo facto null und 
nichtig auch von keiner Kraft ſeyn. | 


Jedoch jegen, ordnen und wollen wir, daß einem Ei 
genbehörigen erlaube feyn foll, etwas aber nicht ultra f& 
miſſem bonorum mobilium inter vivos pure et abſolute 
ohne Refervation einiges Ufusfrudtus, Unterhalts oder fon 
fien, wenn fofort extraditio und folhe in gefunden Tagen 
geſchiehet, einem oder andern, da er ſonſt das Erbe nicht 
graviret, zu verſchenken, wenn aber traditio usque ad | 
eventum mortis differirt wird, foll die donatio null und 


nichtig feyn. 


Anmerkung 1. 


Nach was fuͤr Grundſaͤtzen der Sterbefall gezogen wer⸗ 
den ſolle, iſt durch das Concluſum der koͤnigl. Gefetzkommi 
fion vom a2ten Februar 1785 beſtimmt, und lautet ſelbiges 

dahin: 


Friedrich ꝛc. 
Unſern ꝛc. Da ſeit einiger Zeit uͤber bie — des 
Sterbefalls bey eigenbehdrigen Colonaten und mag unter 
die Mobilia und Moventis, wovon ſolcher gegchen werden 
muß, gehörig oder davon in Abzug zu bringen fey, zwi⸗ 
fchen den Intereſſenten verfchiedene Streitiafeiten entftans 
den find, twelche bey Ermangelung hinlaͤnglich deutlicher. Bes 
ſtimmungen in der Eigrnipnmösrökung ſelbſt u Prada en 
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# \ . 
und Anfragen Anlaß gegeben. So. haben mir noͤthig ges 
funden nad) eingeforderten Öutachten ber Geſetzkommiſſion 
Euch über diefe zweifelhaften Fragen mit nachflehender vors 
laufigen Inſtruction zu verſehen. 

Was zuvoͤrderſt die erſte Frage betrift 
in wie ferne namlich zu dein Mobiliarvermägen des Eos 
loni, von weldyem der Sterbefall entrichret werden muß, 
auch die fogenannte Hofwehr oder die zum Wirth 
ſchafts Bieb- und Feld⸗Inventario gehoͤrige Corpora 
zu rechnen ſind. 
ſo muß auch von dieſen der Sterbefall allerdings gegeben 
werden, da dieſe Corpora nicht ſo wie in andern Provinzen 
als ein annexum oder Pertinens -Stuͤck des fundi, ohne wel⸗ 
ches der fundus ſelbſt nicht gedacht werden koͤnnte, zu bea 
trachten find, vielmehr nach dem Landesgebrauch der daſi⸗ 
gen Provinz die eigenbehdrigen Stätten in der Regel ohne 
dergleichen Inventarium ausgethan werden, und: der Colos 
nus für deffen Herbeyfchaffung felbft forgen muß, mithin 
dafielbe zu den bonis mobilibug er moventibus, wovon dag 
Befes dem Eigenthumsherrn die Hälfte ohne allen Unter“ 
ag und Einfchränfung anweiſet, allerdings zu red, 
nen if. ! 
Anlangend die zweyte Frage 
ob Brautfchäße, confentirte oder unbewilligte Schul 
den von dem Mobiliar-Nahlaß des Coloni vor Bes 
rechnung und Entfcheidbung des Sterbefalld in Abzug 
gu bringen? | Ä 
fo kann dergleichen Abzug keinesweges flatt finden, da dee 
Eigenthumgherr den Sterbefall nicht aus irgend einem Erb 
recht, fondern jure dominii zu gichen hat, welches ihm nach 
urfprünglicher Verfaſſung auf des Eigeubehoͤrigen ganze 
Habe zuftand und in neuern Zeiten zwar auf die Hälfte ein« 
geſchraͤnkt, in Anfehung diefer Hälfte aber auch dem Colono 
alle und jede facultas difponendi benommen worden; fo daß 
diefe Hälfte der nach dem Tode des Coloni vorhandenen Mo— 
bilien gar nicht ad bona deffelben gehört und daher auch 
der Rechtsſatz: quod bona non intelliganrur niſi dedu&to aere 
alien darauf nicht angewandt werden fann. 
s Bey der dritten Frage 
ob und was infonderheit von ben vorräthigen Korns 
früchten für Abzüge ſtatt finden fohen ? 


een wir hiedurch fefte, daß Ya nn die 
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ı) die noch zu” beftellende Ausfaat. 

2) die Landes: und Gutsherrlihen Gefälle und andere 
onera realia für. dag laufende Wirthſchafts-Jahr, in 
fo fern dergleichen Bräftationen nicht auf die Nutzun— 
gen von Dieb, Wiefenwachs und Holungen gejchlas 
gen find, von den vorhandenen Kornfrüchten vor der 
Berechnung und Ziehung des Sterbefalls decourtirct 
werden muͤſſen. Dagegen aber 


3) das bis zur naͤchſten Erndte erforderlihe Brod und 
Zutterforn,, in fo fern als die den Erbin des Eos 
loni verbleibende Hälfte der Früchte nicht hinreicht, 
aus der dem Eigenthumsherrn gebührenden Hälfte zu 
ergänzen fey. Ä | 


Nach diefen deflaratorifchen Beflimmungen habt Ihr Euch 
alfo nicht nur in den anitzt zur rechtlichen Eutfcheidung vors 
liegenden, fondern auch in den Fünftig dahin gedeyhenden 
Fällen interimiftiee und in fo lange zu achten, big eine er 
neuerte und verbeſſerte Eigenthumsordnung angefertigk 
und publicirt feyn wird: allermaaßen Wir durch das ge— 
genmwärtige Neaulagiv diefem künftigen Landesgeſetz vorzu— 
greifen keinesweges gemeynt find; vielmehr ung ausdruͤck— 
lich vorbehalten, wenn über den Entwurf deffelben Unſere 
dafigen getreuen fände vernommen worden, im ganzen 
Zuſammenhang bdeffelben auch wegen des Sterbefalls und 
deſſen Beftimmung dasjenige feltzufeßen, was mir der Nas 
fur der Sache, den hergebrachten Rechten und Verfaſſun— 
gen der Eigenchumsherren und zugleich dem allgemeinen 
Peften und der mehrern Beförderung des Wohlftandes und 
der Induſtrie bey den Kandegeinwohnern-überhaupt am ges 
meffenften finden werden. Sind ꝛc. Berlin den ı2tem 
Hebr. 1785. 
Anſtatt ꝛc. 


Blumenthal. Carmer. Schulenburg. Gaudi. Werder. 


Anmerkung 2. | 


Wenn ein Eigenbehdriger ein Immobile erwirbt, ſo ge⸗ 
hört dies mit zu dem peculio deffelben und kann der Ster⸗ 
befall davon gezogen werden, wenn e8 aber mit der Stätte 
confolibires iſt, und ber Gutsherr fich des nn 

| gu, 
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giebt, kann der Gutsherr nach dem Verhaͤltniß des aequiſiti 
die Pacht erhoͤhen, welches die Natur der Sache mit ſich 
bringt, weil das acquifitum dem Gutsherrn gehoͤrt, ſobald 
der Eigenbehoͤrige, ſo es erworben todt iſt, mithin es ein 
pertinens der Staͤtte iſt, wovon noch nichts gegeben wird. 


Anmerkung 3. 


Bey Eigenbehoͤrigen, die in der Ehe leben, beſtehet der 
Sterbefall nur in der Hälfte des Nachlaſſes, wenn ein Ehe—⸗ 
gatte ſtirbt, welches eine Wirfung der Gemeinfchaft der 
Guter ift, worinn die Eigenbehdrigen leben, es ift daher 
nicht ganz richtig, wenn e8 in dem Concluſo vom 12ten 
Sehr. 1785 bey der zweyten Frage heißet, daß der Sterbe— 
fall in neuern Zeiten auf die Hälfte eingefchränft fey, denn 
die urfprüngliche Verfaſſung ift noch unverändert, welches 
man daraus fiedet, daß der Gutsherr, wenn ein ehelofer 
Eigenbehoͤriger ſtirbt, nicht von der Hälfte des Nachlaffeg, 
fondern von der ganzen Verlaffenfchaft den Sterbefall zies 
bet, weil die nächften Verwandten gar feinen Anfpruch dars 
auf machen fönnen, fondern nur der Überlebende Ehegatte 
vi communionis bonorum | 
a * osnabruͤckſche Eigenthumsordnung ſagt zwar Cap. 

I. 9. 12.3 
Der ſogenannte Sterbefall iſt der halbe Erbtheil der 
beweglichen Guͤter, ſo von denen im Eigenthum Ver⸗ 
ſtorbenen nachgelaſſen, auch an die Gutsherren dem 
Herkommen nach verfallen ſind und nach Belieben des 
Gutsherrn ausgezogen oder) auf ein gewiſſes Geld ver⸗ 
dungen wird. IE Se nl ' 
allein aus den benden folgenden Fen fichet man, daß fie 
von Eheleuten redet, und nicht won chelofen Eigenbeboͤri— 
gen, denn fonft wärde der Gutsberr, wenn ein Ehesätte 
ftirbt, nur von dem halben Vermdgen die Hälfte, mithin 
von dem ganzen gemeinfchaftlichen Vermoͤgen den vierten 
Theil ziehen fönnen, der 3te &. aber feet ausdrücklich feft, 
daß der Sterbefall in der Halbfcheid aller verlaffenen Mo— 
bilien beſtehe, welche die Eheleute gemeinfchaftlich befeffen. 


Anmerkung 4. 


Daf der Gutsherr den Nachlaß feines Eigenbehoͤrigen, 
wenn er ſtirbt, jure dominii zu fich nehmen koͤnne, ift aus⸗ 
23 & gemachten 


34% Minden: Havendbergfehe 


gemachten Mechteng und findet dies auch bey Kindern auf 
der Stätte, wenn fie im Eigenthum verfterben, ſtatt. Iſt 
ihnen fchonein Brautfchag auggelobet, welches jedoch felten 
eher nefchiehet ald wenn fie heirathen und fich freyfaufen, 
fo gehoͤrt felbiger unftreitig mit zu ihren Nachlaß und kann 
folcher mit ad inventarium gezogen werden. Wenn dem 
Kinde aber noch Fein Brautfchaß auggelobet worden, pflegt 
es felten Vermögen zu haben, denn alle, was es erwirbt, 
eignen fich die Wehrfefter zu, es tritt daher die Frage ein, 
ob der Gutsherr auch den Sterbefall von cinem ſolchen 
Kinde ziehen koͤnne und worinn derſelbe beftehe. Hierinn 
berrfcher feine einförmige Gewohnheit oder Gebrauch, einige 
Gutsherren verlangen von folchen Kindern gar feinen 
Eterbefall, weil fle Fein Vermoͤgen hinterlaffen, andere aber 
fagen, die Wehrfefter gewinnen den Kindestheil, und müf 
“ fen hievon den Sterbefall berichtigen, weil felbiger wie das 
Vermögen des Kindes zu betrachten, wenn er gleich nicht 
ausgelobet worden. Es ift daher beyeinigen Gutsherrt⸗ 
fchaften, wie z. B. bey den finiglichen Eigendehoͤrigen der 
Gebrauch, dag wenn das Kind loggefprochen worden, oder 
vierzehn Fahre alt ift, der Sterbefall verdungen werben 
muͤſſe, andere Privat» Gutsherrfchaften haben es auf das 
achtzehnte, andere auf das zwanzigſte und noch andere auf 
das 25fte Jahr feſtgeſetzt, wie ſchon vorhin bemerfet wor, 
den. Sterben die Kinder unter dieſen Jahren, fällt der 
Sterbefall ganz weg, haben fie dies Fahr zurück gelegt, 
muß der Sterbefall nach dem Verhaͤltniß des dem Kinde 
zufommenden Kindestheild verdungen werden, an einem all 
gemeinen Grundfaß fehlet es bier, und es laͤſſet fich noch 
difputiren, ob der Sterbefall anders gerechtfertiget werden 
koͤnne, als durch den bisherigen Gebrauch, mithin durch 
den Befisftand von Seiten des Gutsherrn. 


Die osnabruͤckſche Eigenthumsordnung verwirft dieſen 
Sterbefall ganz und gar, und läffet ihn nur zu, wenn dad 
Kind 25 Jahre alt geweſen und ihm mit Confeng des Ei- 
genthumsherrn cine Filialquote ausgelobt worden. Bon 
dem erweislich eigenthümlichen Vermoͤgen des Kindes fann 

der Gutshere auch nach der osnabrückfchen Eigenthums⸗ 
ordnung den Sterbefall ziehen. | 


„® 


* 
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2. 

Dem Eigenthumsherrn ſoll freyſtehen, den Sterbfall 
bedingen zu laſſen, oder in natura zu ziehen, und muß da» 
bey der Eigenbehoͤrige alle Verlaſſenſchaft ohne Verdunke⸗ 
lung richtig und in eventum mediante juramento ſpecifi⸗ 
ciren, maaßen wenn der Eigenbehoͤrige fuͤrſetzlich und 
wiſſentlich was verſchwiegen, ſolches dem Eigenthums⸗ 
herrn verfallen ſeyn ſoll. 

Es beerbet aber derſelbe ſeine Eigenbehörige überaff, 
fie mögen auf feinen oder andern Stätten wohnen, maßen 
derjenige, fo andere Eigenbehörige auf feine Stärte gelafe 
fen, ſich zu imputiven hat, daß er dicfelbe ohne Freylaſ⸗ 
fung darauf verftaitet, 


| . 

Wann fihs zuträge, daß einer Grundherr, der are 
dere aber Eigenthumsherrr der auf der Stätte wohnenden 
Perſon ift, fo kommt diefem der Sterbfall, jenem aber 
der Weinfauf zu, und mag einer dem andern darunter Feis 
nesweges vorgreifen, 

Auch wer das Eigenthum an der Stätte hat, befeßet 
bey vorkommenden Fall diefelbe. 


9 4 
Wann ein Bräutigam oder Brauf ante copulationem 
verſtirbt, werden folche nichts deſtoweniger vom Gutsherrn 
beerbtheilet, und ift der Weinfauf verfaffen,, wenn felbi« 
ger wirklich bezahlet worden, und die verlobte Perfonen- 
fic) eigen gegeben. 


Anmerkung. 


Die Eigengebung einer freyen Perſon begründet ben 
Sterbfall, und wird hiezu die Vollziehung der Ehe nicht 
erfordert, die Gemeinfchaft der Güter aber fann nur per 
copulationem et confcenfionem thalami bemwirfet werden, 
Wenn daher F die Braut vor Vollziehung 

4 der 


— 
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der Ebe ſtirbt, kann einer dem andern nicht ſuccediren, und 


der Gutsherr ziehet den Sterbfall wie von einer ledigen Pers 


ſon, wenn indeſſen der Sterbfall von der uͤberlebenden Per⸗ 
fon bey der Gutsherrſchaft accordiret wird, tritt die über 


lebende Perſon in alle Rechte der verftorbenen, mithin fann 


fie auch den Kindestheil der verftorbenen fordern, wenn feb 
biger ausgelobet und determinlret worden. Ä 


. $, 5+ . 

Als ſich auch öfters zuträge, daß Eigenbehörige die 
$eibzucht beziehen und denen Kindern die Güter auftragen, 
auch überlaffen, und dadurch der Eigenthumsherr des 
Sterbfalls und alfo merflich defraudiret wird; fo verord— 
nen wir hiemit allergnadigft, daß hinkuͤnftig Feinem Co 
lono, fo lange er noch im Stande ift, der Stätte fuͤrzu⸗ 
ftehen, erlaube feyn foll, dergleichen Leibzuchten zu bezichen, 

Wann aber von dem alten Eolono die geibzucht ohn⸗ 
umgänglich bezogen werben muß, foll der Sterbfall ber 
fehrieben und gedungen, nicht aber eher als nach) des Alten 
Todesfall gezogen werden, 


1 


Anmerkung. 


Nach dieſer Verordnung wird in contradictorio geſpro⸗ 
hen. Es entſtehet aber die Frage, welche die Eigenbehoͤ⸗ 
rigen oft aufwerfen, wie es mit dem Sterbfall zu halten, 
wenn die jungen Wehrfefterd vor den alten, deren Sterb⸗ 


fall aecorbirer ift, fterben. Wollte man hier aus dem. vob 
len Inventario, fo vie jungen Leute von den Alten übern 


fommen, und wovon der Sterbfall accordiret iff, und nad 
dem Tode bezahlet werden muß, den Sterbfall ziehen, fo 
wuͤrde derſelbe von der mafla peculii doppelt erfolgen, wel⸗ 
ches hart und unbillig ſeyn wuͤrde. Gtrenge zur von 
prätendiren dies und fagen, die jungen Wehrfeſters wär 
das Inventarium zu ergänzen ſchuldig. Dies hat auch ſei⸗ 
ne Richtigkeit; allein bier iſt von einer Ergänzung des In— 
ventarii nicht die Rede, denn der Sterbfall iſt noch nicht 
Gezable, er ift nur accprdiret, die jungen Wehrfefters find 
noch Eine Eigenthümer von dem peculio im eigentlichen 
Verſtaͤnde, fordern ſo zu fagen Verwalters — 
igen⸗ 


- 
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Eigenthum erhalten fie erſt, wenn die Alten ſterben und fie 
alsdenn den Sterbfall redimiren. Ich bin daher der Mey, 
nung, daß wenn die Gutsherrfchaft bey Ueberlaffung der 


Alten an die jungen Leute den Sterbfall accordiren laffen, 


und die Bezahlung deffelben ad eventum mortis der Alten 
ausgefeget haben, fie, wenn einer der jungen Wehrfefters 


vor den Alten firbt, nicht von dem Inventario den Sterb⸗ 


fafl ziehen können, fondern nur von dDemjeninen Vermögen, 


was die jungen Leute außer diefem Inventario befeffen, wo⸗ 


bin denn auch dasjenige gehoͤrt, was die fremde Perfon, fo 


auf die Stätte gekommen , inferitet hat, denn dies macyt 
nur dag peculium der jungen Leute aus, fo lange die Alten 
leben. Wenn der Sterbfall der Alten bey Ueberlaffung der 


Stätte nicht accordiret worden, halte ich dafür, daf die. 


Gutsherrſchaft die Wahl haben muß, od fie nach jenens 
Grundfag verfahren, oder ob fie von dem ganzen Sinventa » 
rio den Sterbfall ziehen will, da denn das gefammte Vers 
moͤgen, ſowohl wag,die Alten den jungen Leuten fiberlaffen, 
als auc) dasjenige, fo die jungen Leute felbft ertvorben uniy 
befeffen haben, in einen Topf geworfen wird. In diefern 
Zall aber kann die Gutäherrfchaft, wenn die Alten fterbers, 
nur blos von demjenigen Vermögen, fo fie in der Leibzucht 
nachlaffen, den Sterbfall ziehen, und nicht von dem In— 
ventario der Stätte. Dies duͤnkt mir der Natur der Sache 
angemeſſen zu ſeyn, es ift aber gefeglich nicht beftimmt, 


4. 6 


# 


Weil auch der Eigenthumsherr dem Eigenbehörigun 
öfters des Frenbriefes wegen Verficherung: und der Bezaihe 
fung der luriom für denfelben Anftand giebt, fo ift billig, 
daß diefe Verficherung dergeftalt für eine Freylaffung (je= - 


halten werde,. Daß derjenige Herr, auf weſſen Stätte per 
Eigenbehörige gefommen, und nicht voriger felbige beerb⸗ 
theile, maaßen leßterer fich ſelbſt beyzumeffen hat, daß «x 
dem Eigenbehörigen darunter getrauet,. | j 


25 Cap. 
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Cap. IX. 


Don andern eigenthumsherrlichen Iuribus 
und Praeftandis. 


§. 1. 
Wenn ein Eigenbehoͤriger ſich widerſetzlich erzeiget; ſo 
kommt dem Eigenthumsherrn das Recht zu, denſel⸗ 
ben leviter zu coerciren und im Zwange zu halten. 


Anmerkung. 


Das gutsherrliche Recht, den Eigenbehoͤrigen zu * 
tigen und im Zwange zu halten, iſt nicht genug beſtimmt. 
Auf einigen Guͤtern findet man noch ſogenannte Hundelds 
cher, wo die Eigenbehoͤrigen auf 24 Stunden bey Waſſer 
und Brod hingeſetzt wurden, wenn fie gegen den Gutsherrn 
was verbrochen oder toiberfeglich gemwefen waren. Diefe 
Art zu beftrafen ift außer Gebrauch und die Gerichte wür- 
den c8 heutiges Tages wie einen Eingrif in die Jurisdiction 
‚anfehen, wenn ein Gutsberr dieſes Strafrecht hervorſuchen 
wollte. Eine andere Weiſe leviter zu coerciren wei 
nicht, denn den Eigenbehoͤrigen an den Pfahl zu bi 
und hundert Streiche mit dem Stock geben zu laſſen, 
in Hollſtein und Mecklenburg geſchiehet, iſt der heutigen 
Denkungsart nicht angemeſſen, es wuͤrde wenig Gutsher⸗ 
zen geben, die fo roh daͤchten, davon Gebrauch zu machen, 
wenn fie das Recht auch hätten, die Eigenbehoͤrigen würs 
den dadurch ganz aufgebracht werden, und die Gerichte 
würden e8 nicht zugeben. Es würde auch einen nachtheis 
Ligen Einfluß auf den fittlichen Charakter der Unterthanen 
haben, denn dergleichen Strafen beffern nicht, fie machen 
vielmehr nieberträchtig. Unter den hiefigen Eigenbehoͤrigen 
Herrfchet fchon ein gemiffer Grad von Ehrliche, melcher 
nicht unterdrückt, fondern genähret werden muß, weil fie 
alsdenn ihre Sflichten eher thun, ale wenn fie mit Stod» 
fchlägen dazu gezwungen werden. Indeſſen gibt es doch 
auch unter durch grobe, twiderfpenftige und unbeugfame Eis 
genbebörige, welche feinen vernünftigen VBorftelungen Ge 
hoͤr geben wollen; e8 würde hart feyn, wenn der Gutsherr 


gegen dergleichen. Leute allzeit am Gericht llagen folte; u 
mu 
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muß ein Mittel haben, ſeine Eigenbehoͤrige zu zwingen, da⸗ 

mit die Bewirthſchaftung des Guts nicht darunter leide, 
die Gefaͤngnisſtrafe unter gewiſſen Modalitaͤten waͤre das 
ſchicklichſte Mittel, die Eigenbehoͤrigen im Zaum zu halten, 
e8 müßten aber die Privatgefängniffe unter Approbation 
der Landesregierung angelegt und beftimme werden, wie 
lange ein Gutsherr feinen Eigenbehdrigen mit Gefaͤngnis— 
ftrafe zu belegen befugt fey, und wie er ihn behandeln folke, 
damit es nicht In Wilführ und Bedruͤckung ausarte. 


% 2 
Die Paͤchte, Zinfen und andere Eigerthumsgefälfe 
kann der Herr executive durch Pfändung beytreiben, und 
iſt es darunter bey dem bisherigen Herfommen und Obſer⸗ 
vanz zu lafjen. 


Anmerkung. 


Die Privaterecution ift in der Cigenthumsordnung ge 
gründer, es wird den Gutsherrfchaften aber noch ftreitig 
gemacht, ob-fie auch die Pränder zu verfaufen befugt, wenn 
der Eigenbehörige feine Zahlung verfüget, oder ob fie «8 
der Regierung anzeigen müffen, damit felbige den Verkauf 
veranlaffe. Dies fcheint mir ungereimt zu feyn, denn has 
ben die Gutsherrfchaften die Brivaterecution, fo muͤſſen fie 
auch die Pfänder verkaufen laffen koͤnnen, fonft twäre fie ih» 
nen nichtS werth, jedoch müffen fie fich überall nach der 
Erecutionsordnung richten, und find die Präftanda, welche 
fie fordern, flreitig, müffen fie bey der Obrigkeit flagen. 


$. 3. 

Wenn zwey Eigenbehörige unter einander ftreiten, fo ( 
ftehet einem Eigenthumsherrn frey, fi) zu interponiren - 
und felbige zu vergleichen, jedoch ohne Abbruch der landes⸗ 
herrlichen Jurisdiction und welche fonft damit fpecialiter 
privilegiret. — | 

6. 4 


Wenn eine eigenbehörige Magd ſich beſchlafen laͤſet 
und ein uneheliches Kind gebieret, ſoll ſie an denen Orten, 
| wo 


348 Minden: Kavenssesfäe 


wo eg gebräuchlich und. durch eine lange Obſervanz herges 
bracht, den fogenannten Bettmund dem Eigenthums— 
herrn nach Befchaffenheit ihres dotis mit 4, .6, hoͤchſtens 
8 Thaler bezahlen, vorbehaͤltlich jedoch des Bruchs, eu ung 
und andern — zukommt. u 


Anmerkung. 


Das Bettmundsrecht ift nicht allgemein im Gebraud, 
blos dag Gut Mark ift im Befiß diefes- Rechts, und iſt in 

eontradidtorio dabey geſchuͤtzet. Die Sffentliche Strafe: bey 
delictis earnis iſt durch das Edift vom Kindermord abge⸗ 
ſchaͤffet, mithin faͤllt der Bruch, welcher dem Jurisdictions⸗ 
herrn vorbehalten worden, weg, der Bettmund aber iſt 
keine Strafe, ſondern er wird fuͤr die Deteriorirung der 
eigenbehoͤrigen Magd N — es eine zu. 
ee. \ “= 


| Cap. x. 
Von Contrakten und andern Adminiſtrationen 
der Eigenbehoͤrigen 


Sisis die , igenbehörigen Giter dem een 

bern vollfommen „und dominioteiüs zuſtehen, 
fo fommt doch denen eigenbehörigen Knechten und Maͤg⸗ 
den in ſolche Güter auch einigermaßen ein Ius, fo dem Uſu- 
fructui oder dominio utili i. e. ben niesbaren Eigenthum 
gleichet und derfelben Adminiftvarion zu. Solche Admi— 
niftration nun beftehet in gewiſſer und eingeſchraͤnkter zur 
Conſervation der Stätte einzig und allein gereichender 
Verwaltung, und wenn foldyergeftalt ein Eigenbeböriger 
verfährt, den Acker wohl in Acht nimmt, die Gebäude 
nicht vorfeglich verfallen läffet, die etwa dahin gehörige 
Hölzer nicht verderbet, und feine übrige Pflichten abtraͤgt, 
kann ihn der a ua der Güter niche entfegen. 


** 
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Zu 2 | 

- Bann ein Eienbehöriger Geld benoͤthiget und daher 
felbiges zu leihen enrfchloffen „fo muß er ſolches vorher dem 
Eigenthumsheren gebührlich vermelden, die Urſache deſſen 
anzeigen, und. daß es zum Mugen der Stätte angefchen, 
erweiſen, aud) deffen Eonfens gebührend tequiriren, und 
der Qutsherr ihm alsdenn und wann er infonderheit Geld 
zu $einfaamenfaat oder Anfchaffung des Inventarii bends 

thiget, den Confens nicht verweigern. ze 
. Wofern aber außer fotchen Fällen ein eigenbehöriger 
Colonus, ohne folches zu chun, Geld leihen und'dafür ein 
oder andere zu der Stätte gehörige Pertinenzien verfegen 
oder verpfänden wurde, foll folche verbotene Alienation, 
wenn gleich das Amt darin confentiret, quoad furceflores 
unkraͤftig, und es Damit überall nad) dem Inhalt des 
Edicti vom 25ften Aug. 1711 gehalten werden, | 


| ; . 3 | | 
- Wann ein eigenbehöriger Knecht oder Magd fih zu ' 
verheirachen Willens ift, fo ſoll er folches zuförderft dem 
Eigenthumsberen anzeigen, die Perfon, welche er heira— 
then will, demfelben vorftellen, und daß fie von gutem 
Lumuth, Niemanden mit Eigenthum- verwandt, aud) die 
Stätte durch Fleiß und ein Stück Geld zu beflern vermoͤ⸗ 
ge, darthun, und dann um des Eigenthumsherrn Conſens 
‚anhalten, und deffen einen Schein, vornehmlich vom Eir 
genthunasheren dortigen Dres bringen, Thut er. folches 
nicht, und fihritte zur Ehe, foll er der Staͤtte verluftig 
feyn. Dafern aber der oder diejenige, welche wider des 
Eigenthumsherrn Willen eine ſolche Perfon. auf die Stätte 
bringt, aus voriger Ehe Kinder hätte, bleibet felbiger ihr 
-habendes Recht unbenommen, Ä 
| en 4 7 | | 
Wann ein Eigenbehöriger eine Tochter oder Sohn aus⸗ 
ſteuret, und demſelben den Brautſchatz oder en aus 
a. itteln 


— 
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Mitteln der Stätte etwas mitgiebt, fo muß der Eigen⸗ 
thumsherr Darüber requiriret und um den Conſens erfuchee 
werden. Geſchiehet folches nicht, und er ſchreitet zur Tra« 
dition, iſt foldye Mitgift null und nichtig, und ift der Eis 
genbehörige des mitgegebenen verluftig und foll dieſerwegen 
im geringſten nicht gefchüßee werden — ſondern alles dem 
Gutsherrn anheim fallen. 
Woyern aber der Eigenthumsherr in die Mitgift, wel⸗ 
che der Colonus nad) unterſtehenden Vorſchrift billig fin 
det, nicht willigen wollte, hat die gebuͤhrende Obrigkeit 
auf befchehene Imploration darin zu decidiren. Und das 
mit fowohl der Eigenbehörige als Gutsherr, wie auch die 
Dbrigkeit darunter eine Norm und Richtſchnur haben, auch 
der bishero durch die fo Hoch determinirte Brautfchä Be ber 
förderte Ruin der Stätte fünftig verhütet werden -möge; 
- fo feßen wir hiedurch feft und verordnen, daß ein mehrers 
aus den Gütern nicht verfchrieben werden foll, als was 
etwa nad) einer aufzunehmenden eydlichen Tare die auf der 
Stätte ftehende Gebäude, Feld» und Viehinventaria nebſt 
Mobitien werth, auch) was der Colonus etwa an erigibeln 
Activſchulden ausftehen haben möchte, und demnächft dar⸗ 
riach der Brautfchaß pro rataderer vorhandenen Kinder des 
terminiret werben foll, jedoch daß davon zuförderft die Pafe 
fiofchulden , imgleichen die Hofgewehr abgezogen werden, 
Zur Hofgewehr aber wird gerechnet die völlige Aus 
faat zu denen zur Stätte gehörigen Laͤndereyen, ferner bey 
einem Colono, fo 15 Morgen Landes hat, ı Pferd, ı Kuh, 
ı Kalb, ı Schwein, 3 Wagen und ı Egge. Bey 30 
Morgen 2 Pferde, 2 Kühe, 2 Kälber oder Rinder, ı 
Säu, ı ganzer Wagen, ı Pflug und 2 Eggen. Bey 
45 Morgen 3 Pferde, 3 Kühe, 2 Rinder, ı Zuchtfau, 
ı Wagen, ı Pflug, 3 Eggen. Bey einer Stätte von 
60 Morgen 4 Pferde, 4 Kühe, 2 Rinder, ı Wagen, 
ı Pflug, 4 Eggen, ı Zuchtfau, 1 Schwein, und fobald 
die anzahl über 60 Morgen binan läuft, wird nur auf 30 
| | Morgen 
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Morgen ı Pferd, 1 Kuh, ı Rind, ı Pflug, ı Egge, 
ı Wagen mehr pafliret, dergeftalt, daß zu einer der größten 
Höfe, welche etwa 120 Morgen haben, zu der Hofgen 
wehr 6 Pferde, 6 Kühe, 4 Kinder, a bis 3 Schweine, 
2 Wagen, 2 Pflüge, 6 Eggen gerechnet werden, 


Und daß obenſtehendem nachgelebet und diefe Hofge⸗ 
wehr und die Ausfoat, wie auch die Paffivfchulden bey 
Determinirung der Brautſchaͤtze jederzeit confideriret und 
abgezogen werden, dafür foll der Gutsherr und Beamte 
baften, weilen ohne deren Eonfens die Brautfchäge nicht 
determiniret werden Fönnen und follen, 
Anmerkung. 


Dieſe Borfchrift, wie die Kindestheile ausgemittelt wer⸗ 
ben follen, ift der Eigenthumsverfaffung nicht angemeffen, 
und flimme nicht mit den allgemeinen Grundfägen, worauf 
dag Derhältnis zwifchen dem Gutsherrn und Eigenbehöris 
gen beruhet. ‚Denn da ein Eigenbehdriger alles, was er 
erwirbt, dem Herren acquiriret und nur bey Lebzeiten ven 
freyen: Gebrauch und nicht einmal "eine unkingefchränfte 
Difpofition darüber hat, nach dem Tode. aber der Eigen» 
thunisherr die ganze Errungenfchaft, oder dag fogenannte 
peculium jure dominis gu fih nimmt, und die Hinterbliebene 
des Eigenbehorigen fein Erbrecht daran begründen fonnen, 
e8 fen denn, daß fie dies peculivm durch Verdingung und 
Bezahlung des Sterbfall8 vom Gutsheren von neuem ac— 
quiriren, fo Eönnen unmoͤglich aus dieſem Mobiliarvermds 
gen denen abgehenden Kindern Filialquoten zur fucceffiven 
Abtragung des Wehrfefters ausgemittelt werden, weil fol 
ches offenbar aus fremden Mitteln gefchehen würde, und 
der Eigenbehoͤrige es einmal vom Gutsheren kaufen, und 
denn die Kinder doch noch davon abfinden müßte, welches 
ganz widerfinnig. Ferner ift e8 ungereint, daß die Gebäus 
de hiebey in Anſchlag gebracht werden follen, denn dic Ges 
bäude gehoͤren ad Yubltantiam' praedii, weil. der Sterbfall 
darüber gegangen und fie von der Stätte nicht getrennet 
werden fonnen, fie find daher fein Genenftand, welcher 
bey Ausmittelung der Kindestheile in Anfchlag — 

ann, 


N 
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fann, ohne die Subftanz anzugreifen, und endlich wuͤrden 
die Kinder auch fchleche wegfommen, wenn deren viel vor⸗ 
handen wären, oder viel Schulden auf der Stätte hafteten, 
weil alddenn wenig oder gar nichts für die Kinder überbleis 
ben würde. Es ift daher diefe Art von Schichtung im Teck⸗ 
leuburgſchen nicht gebräuchlich, und man hat fein Beyfpiel 
davon, fondern die Kindestheile werden ‚mit Zugiebung der 
nächften Verwandten und Nachbarn nach dem Herfommer 
bey jeder Stätte ohne Nückficht ob viel oder wenig Kinder, 
und ob viel oder wenig Schulden vorhanden, ausgelober, 
"die Ehenortel aber von dem Gutsherrn oder deffen Nentnieia 
fer, Verwalter oder wen er fonft dazu gefeger hat, befchrics 
ben. Es muß daher ein ganz andrer Grund vorhanden 
feyn, aus welchem Recht und Billigkeit erheifchet,, daß den 
abgebenden Kindern Silialguoten aus der Srätte ausgelo— 
bet werden müffen, und diefer ift auch nicht mweit zu fuchen, 
. er liegt in der Nähe. Die Succeffion der Eigenbehsrigen 
hat viel Achnlichfeit mit der fuceeflione feudali. Die Vaſal⸗ 
len haben einen dominum dire&um, die Eigenbehdrigen 
auch, jene dürfen ohne kehnsherrlichen Conſens über die 
Subſtanz des Lehns nicht difponiren, diefe ohne gutsherr⸗ 
lichen Conſens aud) nicht, In der Megel find alle Kinder eis 
nes Lehnsmanng zur Succeffion im Lehn gleich nahe, einer 
aber muß es annehmen und den übrigen Kindern heraugs 
geben ; dies ift auch der Fall bey Einenbehsrigen. Durch 
ein langes Herkommen ift in der Graffchaft Tecklenburg der 
jüngfte Sohn bey Eigenbehdrigen der Anerbe, nimmt dag 
Praͤdium an, hat allein den Ulumfrutum davon, wozu fonft 
alle Kinder gfeiches Recht Hätten, und finder feine Geſchwi— 
fer ab. Hier liegt der Grund zur Beftimmung der Kindes 
theile und nicht in dem Mobiliarvermoͤgen oder peculio, ſo 
der Anerbe durch Bezahlung des Sterbfalls vom Gutsherrn 
. erworben hat. Wenn man daher nach diefen Grandfäßen 
den Kindestheil ausmitteln will, muß man den Erfrag' der 
Stätte, und was fie nach Abzug aller davon gehenden La⸗ 
fen übertragen fann, unterfuchen, den reinen Ueberſchuß 
zu gewiſſen Procenten zum Kapital machen und darnadı die 
Kindestheile beftimmen, Ben diefer BeranfcHagung einer 
Stätte koͤnnen die Gebäude nicht mit in Eonfideration kom⸗ 
- men, weil fie ad-fubltantiam praedii gebdren, vielmehr muͤſ⸗ 
fin nod) die Nevarationskoften nach einem zu machenden 
Durchſchnitt abgesogen werden, wenn die Miethe — 
— — | | mi 
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mit in Anſchlag kommen ſoll, und man nicht eins gegen 
das andere aufheben will. Damit bagjenige Kind, welches 
die Stätte annimmt, im Stande bleibe, alles dasjenige zu 
leiften,, mag von einem Hofe nach der Reihe gefordert wer« 
den kann, und welches unmoͤglich zu beftimmen ftehet, weil - 
es nicht alle Jahre gleich, und auf Landplageu Nückficht ges 
nommen werden muß, erfordert e8 die Klugheit und Bils 
ligteit, daß demfelben cin Borzug oder praecipuum vor den 
abgebenden Kindern belaffen werde, welche von aller Vera 
bindlichkeit diefer Art lostommen. Die oßnabrückfchen Lanz 
desgefetze laffen dem Anerben daher die Hälfte des reinen ”, 
Ertrags vorausziehen, die andere Hälfte zu Kapital ana 
fhlagen, und ihn auch hierin gleich den übrigen Kindern 
fuccediren , weil er jenes titulo onerofo überfommt. In 
der Kegel würde das Ubfindungsquantum den Kindern auf 
einmal ausgezahlet werden müffen, biedurch aber twürde der 
MWehrfefter in Schulden gerathen. Um dies zu verhüten 
Braucht er nur jährlich einem Kinde was zu geben. Diefe 
fucteffive Auszahlung wird genannt: nad) dem Umgang, 
und wenn hierin gleich kein gewiſſes feft ftehet, fo ein Wehr⸗ 
fefter zu bezahlen fihuldig, fo bringe e8 doch die Verfahs 
rungsart mit fich, daß er jährlich nicht mehr auszahlen 
darf, als der Heberfchuß auf ein Jahr beträgt: Sind wes 
nig Kinder vorhanden, fo kommt der turnus gefchwind hera 
um, find viel Kinder da, fo muß eind aufs andere warten, 
der Colonus has feinen Schaden davon, denn er bezahlet 
nur alle Jahr den Ueberfchuß und fein Kapital, und zwar 
nicht allzeit in baarem Gelde, fondern in Naturalien, Pfers 
be, Kühe, Schweine, Körner und dergleichen. Die Aug. 
fleuer und der Freybrief oder die Stättewinnung muß zwar 
gleich bey der Heirath der Kinder bezahle werden, allein 
daben hat der Wehrfeſter feinen Schaden, meil folches aus 
dem peculio gefchiehet, woruͤber die Eigenbehoͤrigen bey 
Lebzeiten. freye Difpofition haben, und in dem Jahre, ba 
ein Rind ausbeftattet wird, bezahlet der Colonus an andes 
re Kinder nichts. Diefe Art die Kinder abzufinden iſt dem 
Herfommen in der Graffchaft gemäs, und der Eigenthums⸗ 
verfaſſung weit angemeffener , als diejenige, melche die Eis 
genthumsordnung vorfchreibt, denn wo wollte e8 mit den 
eigenbehörigen Stätten hinaus, wenn zu Abfindung eines 
Kindes immer ein Kapital aufgenommen werden folle, tel 
ches verzinſet werden muß. on Geld haben die ns 
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‚fen Bauern liegen, und. ohne gutsherrlichen Conſens fin, 
nen fie jezt nicht leichte was geliehen kriegen. Die Zinfen 
wuͤrden in furzer Zeit den Ueberfchuß des Ertrags der Staͤt⸗ 
sen uͤberſteigen, und fie würden nie aus den Schulden kom⸗ 
men, und wollte man alle Schulden abziehen, fo würden 
die Rinder auß den wenigſten Stätten was erhalten koͤnnen, 
weil die meiſten verfchuldet find. | 


§. 5. 
Was kurz vorher wegen der Mitgift verordnet, ſoll 
auch bey andern Contrakten und Verſchreibungen, ſo zu 
der Stätte Nachtheil gereichen koͤnnte, in alle Wege ob⸗ 
ſerviret werden. | 


$. 6. =; 

Inſonderheit ift auch Fein Eigenbehöriger befugt, ein 
Teftamentum oder Difpofition inter liberos zu machen, 
und wenn folches geſchehen, und dadurd) auf andere etwas 
transferiret worden, kann der Gutsherr folches zum Ber 
ſten der Stätte vindiciren. 


F§. 7 

Soflte aber der Eigenbehörige. bey lebendigem $eibe 
dem Gutsheren den Sterbfall bezahlen, mithin ſich feiner 
Baarfchaften, Mobilien und was er an Immeobilibus bey 
- der Stätte aequirivet, von den Eigenthumsnexu losma 
chen, bleibt iym unbenommen, gleid) andern freyen Stans 
bes darüber per teflamentum vel donationem zu difper 
niren. | | 
Soollte er hingegen ohne Difpofition verfterben, hat 
es billig bey demjenigen, was oben von denen acquirirten 
Immobilguͤtern verordnet, fein Bewenden, 


 d 


Cap. 
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‚Don Succeſſion der Eigenbehoͤrigen. 


G. 1, 


Wern ſich begiebt, daß ein eigenbehoͤriges Erbe oder 
Staͤtte durch den Tod der Colonen Mannes oder 
Weibes oder beyder oder durch Abtretung deſſelben und 
Annehmung der Leibzucht zur neuen Beſetzung eroͤfnet wird, 
ſo ſoll der juͤngſte Sohn oder wenn deren keiner vorha aben, 
die jüngfte Tochter den Hof erben, Wenn aber der jüngfte 
Sohn lahm oder gebrechlich, folglich nicht im Stande ift, 
bem Hofe gehörig vorzuftehen, kann mit Zuziehung derer 
Aeltern oder nad) deren Abfterben derer Werwandten von 
den andern Söhnen einer vom Gutsheren zum Anerben 
gemacht werden, wobey aber auf den penultimum und fo 
weiter auf den nädyftfolgenden, warn fonft wider denfelben 
nichts zu erinnern, zu vefleetiren, 


Sollte der Anerbe fid) vor tauglic) ausgeben, der Guts⸗ 
herr ihn aber dafür nicht halten, muß die Obrigfeit davon 
cognofeiren , jedoch) ohne deswegen den geringften Prozeß 
zu verftatten, es decidiren, 


| =, 2, 

Sollte fich aber zutragen, daß. der Anerbe wegen feis 
ner Jugend dem Gut vorzuftehen nicht tüchtig, fo foll nach 
Abiterben der Heltern der Eigenthumsherr bemachtet feyn, 
einem tüchtigen von den andern Kindern, Söhnen, ober 
in deren Mangel einer Tochter folches Gut zu überlaffen, 
und hat der nächfte von den jüngern, wann er dem Hof wie - 
oben geſetzet, vorzuftehen niche rüchtig ift, deswegen Fein 
Vorrecht vor den andern, fondern es bleibt Dem Gutsheren 
darunter die freye Wahl, jedoch muß folcher dem Anerben 
vor den Abftand die Hälfte der vorgefchriebenen Hofgee 
wehr vergüten. | 
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Anmerkung. 


Hier ift eine Antinomie, wenn es heißet: und hat der 
nächfte von den jüngern, wann er dem Hofe wie oben ges 
feet, vorzuftehen nicht tüchtig ift, deswegen fein Vorrecht 
vor den andern, fondern e8 bleibe den Gutsherrn daruns 
ter die freye Wahl, jedoch muß folcher dem Anerben vor 
den Abitand die Hälfte der vorgefchriebenen Hofgewehr vers 
güten, in dem erften $. aber: wenn ber Süngfte lahm oder 
gebredhlich, folglich nicht im Stande ift, dem Hofe gehörig 
vorzuftehen, kann mit Zuziehung derer Xeltern oder nach 
deren Abfterben derer Verwandten von denen andern Soͤh⸗ 
nen einer vom Gutsherrn zum Anerben gemacht merden, 
wobey aber auf den penultimam und fo weiter auf den nächfts 
folgenden, wenn ſonſt wider denfelben nichts zu erinnern, gu 
reflectiren. 

Mas bey einem Lahmen oder Gebrechlichen Nechteng, 
- müßte doch auch in dem Fall gelten, wenn. der Anerbe die 
Stätte Jugend halber .nicht annehmen fann, denn «8 ift 
par ratio, und der Gutsherr fann die Succeffionsordnung 
unter den eigenbehsrigen Rindern nah Wilführ nicht An. 
dern. Died gefchiehet auch hier im Lande nicht, wenn aber | 
die jüngern Kinder alle untüchtig oder zu jung find, die 
Stätte anzunehmen, fo fällt das Anerbrecht immer weiter 
Aue big auf denjenigen, der fie anzunehmen im Stande 

fl. Zur Abfindung des Anerben wird ihm nach Landesge— 

brauch ein oder zmeen Scheffel Saat Landes gemöhnlich 
ausgefäet, ihn auf die Hofgewehr zu vermweifen ift noiderfin« 
nig, weil von dem peculio, wozu auch die Hofgerwehr nach 
dem Conclufo vom ı2ten Febr. 1785 gehoͤret, der Sterbe⸗ 
fall gezogen wird, mithin dag Kind, welches die Stätte 
annimmt, die Hofgetvehr doppelt würde redimiren müffen. 
Wenn der Anerbe fic des Anerberechts freymwillig bes 
giebt, und die Stätte nicht annehmen will, fo entfiehet die 
Stage, ob er daffelbe auf den nächfifolgenden ältern Brus 
der, oder wenn dergleichen nicht da ift, auf die nächftfolgens 
de Schweſter ipfo iure devolvire, oder ob der Gutsherr als 
denn freye Hände habe, die Stätte zu vergeben wem er 
wolle. Ingleichen ob der Anerbe fein Recht cediren könne, 
- an welches feiner Gefchmifter er wolle, ohne fich an die.her- 
gebrachte Succeffiongordnung zu binden Hievon fehmeis 
gen die Geſetze voͤllig und es ift Fein einförmiger . 
| y 
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bey dergleichen Fällen, welche ſelten vorkommen. Ich halte 
aber dafür, daß die gebräuchliche Succeſſionsordnung hie⸗ 
bey ſtatt finden muͤſſe, vorausgefeßt, daß der nächfte nach 
dem Anerben diefen gehdrig abfinde. Mir ift auch ein Fall 
befannt, daß der Sohn erfter Ehe in einer Kinderlofen Ehe 
Iebte und. einem Verwandten die Stätte überlaffen wollte, 
welches von der Gutsherrfchaft genehmigt und der Ders 
wandte ex nova gratia zum Erbgewinn gelaffen wurde. Der 
Sohn zweyter Ehe meldete fich aber dagegen, cedirte fein 
Necht an feinen Halbbruder aus der dritten Ehe, und dies 
fer fing einen Prozeß an, welcher dahin entfchieden wurde, 
daß die fremde Perſon zurückftehen und der Sohn dritter 
Ehe zur Succeffion ing Erbe gegen gehoͤrige Dualification 
zugelaffen werden ſolle. Es wurde alfo die Eeflion des Anz 
erbrechts für legitim anerfannt, hiebey jedoch die gebräuch“ 
lihe Suceeffionsordnung beachtet, teil der rechte Anerbe 
‚feinen vollen Bruder hatte. Daß der Anerbe den nächften 
Aruder vorbey gegangen und einem dltern Bruder dag 
Anerbrecht cediret, hievon iſt mic fein Sal vorgefommen 
und es wird auch allgemein für unrecht gehalten. Die 
Bauern pflegen zu fagen, wer will felig ſterben, laffe das 
Erbe den rechten Erben. = 


9 3 

„ Belche aber vom Erbe mit Ausfteuer abgeguͤtert, bare 
auf Verzicht gethan oder andere Erbe und Güter angenoms 
men oder fich frengefauft haben, wie unten mit mehrern 
wird gedacht werden, diefelben Fönnen auf entftehenden 
Fall, wenn nämlich ihr jüngfter Bruder und Schweſter 
oder auch ihre Aeltern ohne Nachlaffung der Kinder abges 
ben follten, feinen Regreß zur Anerbſchaft oder Succeffion 
in dem Erbe haben, es fey denn, daß der Gutsherr fie 
mittelft gebührender Qualification wieder zu ſolchem Erbe 
zulaſſen wollte. 


Anmerkung. 


Dieſer Paragraph iſt in der Grafſchaft Tecklenburg nicht 
im Gebrauch, die Regel iſt dieſe: Wenn ein Wehrfeſter oder 
Wehrfeſterin unbeerbt ſtirbt eg das nächfte Gebtät 
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son beyden Seiten, nach vorgängiger Qualification bey 
der Gutsherrfchaft, dag heißt, fie müffen beyde das Erbe 
berveinkaufen. Gewoͤhnlich wird von Mannes Seite und 
von Frauens Seite ein Kind gemwählet, diefe beyden müffen 
fich heirarhen, und das Erbe annehmen. Wenn dem einen 
Kinde die Heirath nicht anftändig ift, wird ed der Succeſ 
fion verluftig und das andere Kind kann fich einen Gatten 
wählen. Dies ift aber felten der Fall, denn die Stätte iſt 
gewöhnlich die Braut, um melche gefanzet wird. - Wenn 
Mehrfefters ın einer Kinderlofen Ehe leben und alt werden, 
pflegen fie fih wohl zu vereinbaren, wer von benyderfeits 
I nächften Verwandten Anerbe feyn und die Stätte anneh—⸗ 
men fol. Hierinn haben fie freye Wahl und find nicht an 
die jüngften Kinder gebunden, fie zeigen e8 der Gutsherr⸗ 
fchaft an, und wenn bey den bepden Perfonen nichts zu er 
innern ift, müffen fie zum Erbgewinn zugelaffen werden, 
denn die Butsherrfchaft kann dag nächfte Geblüt nicht vors 
bey gehen und die Stätte an fremdes Gebluͤt willführlid 
vergeben, jedoch müffen beyde Perfonen die Stätte bewein⸗ 
faufen. ftatt daß fonft der Anerbe davon frey if. Die Eis 
genthumsordnung will hievon nichts wiſſen, und fcheint 
es dem Willführ des Gutsherrn zu überlaffen, ob diefer die 
nächften Blutsfreunde zur Gucceffion ins Erbe zulaffen will 
oder nicht, in der Graffchaft Tecklenburg aber iſt eg ein 
herrfchender Gebrauch, daß in deraleichen Fällen dag naͤchſte 
Gebluͤt zur Erbfolge fomme, wovon es fo wenig die Guts— 
berrfchaft‘ ale die alten Wehrfeſters ausfchließen koͤnnen, 
fondern fie gegen gebührende Qualification admittiren müf 
fen. Dieſer Gebrauch ift auch in der natürlichen Billigfeit 
gegründet, denn was den Gutsherrn betrift, fo kann «8 
demfelben gleichviel gelten, ob er das nächte Gebluͤt zur Erd» 
folge admittiret oder fremden Perfonen die Stätte ex nova 
gratia giebet, denn es muß diefelbe in jedem Fall bemeinkaus 
fet werden, und die jungen Leute müffen fich erft von frems 
den Eigenthum befreyen und dem Gutsherrn eigen geben. 
Die natürliche Billigkeit vedet für dag naͤchſte Geblät, und 
e8 wiirde hart feyn, wenn fich die alten Leute mild fremde 
Perſonen zu Nachfolgern ins Erbe mit Vorbeygehung der 
nächften Sreunde ſollten aufdringen laffen. Sie Finnen alt 
und fümmerkich werden, es fehlet ihnen alsdenn an Hege 
und Pflege, wenn fremde Perfonen auf der Stätte find, die 
blos aus Willführ des Gutsherrn ohne Sun 
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Wehrfeſters darauf gefeßet werden, und es find viel-unan 
genehme DBorfälle zu beforgen, wenn die Wiederbefegung 
der Stätte blos dem Wilführ des Gutsherrn ohne gewiffe 
Regeln überlaffen wird. Ob, die nächften Verwandten mit 
Ausſteuer abgegätert find, und Verzicht gethan, fann die 
Eadye nicht ändern, wer zum Anerben gewaͤhlet wird, muß 
fich gehörig qualificiren, dag heißt, er muß feinem andern 
mit Eigenchum zugethan feyn, fich der Gutsherrſchaft eigen 
geben, und die Grätte bemeinfaufen. Hat der nächfte Bluts⸗ 
freund fchon andere Erbe und Güter angenommen „ fo ve 
fiehet e8 fich von felbft, daß.er nicht zur Erbfolge: in das 
vacant werdende Erbe gelangen kann, denn ein Eigenbeho- 
riger fann feine zwo Stätten befigen, an Blutsfreunden die 
ledig ſind und die Stätte annehmen können, fehlet eg aber ‘ 
felten, denn die alten Wehrfefterd haben entweder Brüder ⸗ 
und Schwefterfinder, oder doch volle Vettern und Nichten, 
wovon fie nad) der. natürlichen Erbfolge: Ordnung zween 
Anerben mählen koͤnnen. Was die. alten Wehrfefters bes 
trift, fo haben fie zwar unter den nächften Blutsfreunden 
die Wahl, fie. fönnen aber die entfernten denen nähern nicht 
vorziehen und. es muß von beyden Geiten einer oder cine 
der nächften Blutsfreunde gemwählet werben. Die Eigen» 
thumsverfaffung, wie ich fchon erwähnet, hat viel Aehnlich⸗ 
feie mit der Lehnsverfaffung, die Blutsfreunde find wie 
Agnaten anzufehen, und haben’ eine gegründete Hofnung - 
amd einen Anſpruch auf die Erbfolge. Dies ift dem Her 
fommen gemäas und hierauf ift auch in Sachen Sinnab 
wider Memnnewiſch nach unterfuchter Sache von Er. Koͤnigl. 
Majeftät allerhöchft felbit-verfiiget worden. Zur Erläute 
‚rung des Landesherkommens will ich dieſen merkwuͤrdigen 
Fall erzählen. Ein föniglicher Eigenbehöriger Colonus 
Meier zu Dute im Kirchfpiel Kappeln befaß eine von fir 
nen eltern als Anerbe ererbte Stätte, fo mit die beſte im 
Lande and wohl 4000 Thaler werth feyn mag, und kebte 
mit feiner Frau, welche einer Mennewiſch Tochter freyen 
Standes gemwefen, und fremd auf die Stätte gekommen tar, 
in einer Kinderlofen Ehe. Das Prädium kam alfo vom 
Mann her, und mußte nach Landesgebrauch bey- dem Ger 
bluͤt bleiben, er vereinbarte fich daher mit. feiner Kran, tie“ 
fie beyde funfzig paffiret waren, daß der Frauen Bruberss 
Sohn Mennewiſch, feines Bruders. Tochter Zinnah heis 
rathen, diefe beyden. Leute ihre Erben feyn und die Stätte 
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annehmen follten. Der Mennewifh war freyen Stan⸗ 
des, die Hinnah aber war eine Fönigliche Eigenbehoͤrige, 
denn ihr Vater war im Eigenthum geblieben, hatte Sins 
nahs Stätte angenommen und hafte nur einen Sohn er» 
euget, welcher ihm in diefem Prädio gefolget war, mithin 
n Meiers Stätte nicht mehr fuccediren fonnte, Won des 
Meiers Geblüt war mweiter feine Mannsperfon vorhanden, 
die zur. Succeffion gelangen fonnte, es fiel alfo von diefer 
Seite die Wahl auf Hinnabs Tochter und von Seiten der 
Frau auf Mennewiſch Sohn, als die beyden nächften 
Blutefreunde der Eheleute Meier. Diefe waren vollig ein» 
verftanden, und wollten die Stätte für die beyden jungen 
Leute auf der Amtftube beweinfaufen, meil fie aber noch 
. nicht überalt und der Wirthfchaft noch vorftehen fonnten, 
fchoben fie e8 von einem jahre zum andern auf, big der 
Mann unvermuthet mit Tode abging. Nun nahm die 
Wittwe Meier ein ander Syftem an, und beftimnite flatt 
der Hinnahs Tochter ihrer Schweſter Tochter Namens 
Meier zur Erbin, und wollte haben, daß ihres Brubderd 
Mennewiſch Sohn! diefe Meiern beirathen und fie die 
Stätte beweinkaufen ſollten. Sie fchloß alfo gegen alle 
natürliche Billigfeit und gegen den Landesgebrauch ihres 
verſtorbenen Mannes Geblüt, von welchem doch die Stätte 
herfam, ganz von ber Succeffion aus, und wollte das Erbe 
blos auf fremdes Gebluͤt bringen, denn fie war fremd auf 
die Stätte gefommen. Bey diefer Handlung empoͤret fich 
das Gefühl von Recht und Billigfeit bey einem jeden, der 
auch Fein Nechtsfenrier ift, fie brachte ihr Gefuch aber an 
und erhielt Benfal. Das Verdingen gefchiehet sffentlich 
auf der Amtflube, e8 war aber von der Meiern fehr ge 
beim. gehalten, fo daß es nicht fund wurde, bis den Tag, 
da e8 vor fich gehen folte: DieSinnab wurd? ed den Tag. 
gewahr, fandte ihren Bruder den Colonum Sinnab bin, 
und ließ gegen den Berding proteftiren, weil fie die nächte 
Erbin vom Geblüt des verftorbenen Wehrfefters Meier 
fey, um aber ihr Recht zu erhalten, bot diefer 100 Thaler 
mehr als die Wittwe Meier für ihre Blutsfreunde geboten 
hatte. Diefe mußte alfo ein gleiches thun, und mie der 
Hinnab für feine Schwefter immer auffegte, wurde der 
Meinfauf big auf 600 Thaler getrieben, und die Stätte 
dem jungen Mennewiſch und der Yfeiern zugefchlagen, 
welche fi) darauf gerichtlich verlobten. und. den ar wir 
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bezahlten, ungeachtet der Sinnah dagegen proteſtirte un 
noch 100 Thaler mehr geboten hatte, * 


Die Kammer ſahe die Sache aus einem unrechten Ge— 
fihtspunft an, unterfuchte das Landesherfommen nicht, 
und beurtheilte die Sache blos nach der Eigenthumsord⸗ 
nung, hielt die Stätte für vacant und vergab fie ex nova 
gratia. Der Bewegungsgrund, den Mennewiſch und die 
Meiern der Hinnab vorzuziehen, beftand darinn, daß fie 
für wahr annahm, es habe keiner ein Erbfolgerecht an die 
Stätte, weil der Sinnab Vater zwar im Eigenthbum des 
Königs geblieben, aber eine andere Stätte bezogen habe und 
abgegütert fen, mithin nach dem $. 3. Cap. XI. der Eigen» 
thumsordnung feine Tochter fein Erbrecht begründen könne, 
mithin es lediglich von dem Willtühr und dem Gutfinden _ 
der repräfentirenden Gutsherrfchaft abhange, wen fie die 
Stätte ex nova gratia geben wolle, die Wittwe Meier aber 
diefe beyden Leute zu Wehrfeſters vorgefchlagen und gedros 
bet hatte, felbft wieder zu beirathen, und die Stätte an 
ganz Fremde Geblüt zu bringen, wenn ihr Borfchlag vers 
torfen werden möchte. Es wurde daher an ein hohes koͤ⸗ 
nigliches Generaldirectorium zur Approbation berichtet und 
diefe erfolgte, mithin war die Kinnab von der Erbfolge 
ganz ausgefchloffen. Diefe meldete fich dagegen und brachte 
verfchiedene Zeugniffe von Foniglichen Beamten und in Lan⸗ 
besherfommen erfahrnen Perfonen bey, des Inhalts : daß 
das nächte Gebluͤt von beyden Seiten der Kinderlofen Wehr« 
fefter allemal zum Erbgewinn vor fremden Perfonen admit« 
tiret worden, und dies ein allgemeiner Kandesgebrauch fey, 
allein fie fand fein Gehoͤr, man nahm die Eigenthumsord« 
nung für ein allgemeines Randgefeg an, die Approbation 
war einmal ertheilet und die Hinnah wurde abgewiefen. 
Sie wiederholte ihr Gefuch theils beym hohen Generaldis 
rectorio, theils unmittelbar bey des Königs Majeftät, aber 
ohne Wirfung, ed fam zum Bericht, und die Sache blich 
wie fie war. Endlich verordnete des hoͤchſt fel.. Könige Mas 
jeftät; daß die Sache von der mindenfchen Regierung uns 
terfucher, und ein gründlicher Berichte davon abgeftattet 
werden folle, Diefe utterfuchte das Landesherfommen, 
fand es richtig, beurtheilte die Sache nach der natürlichen 
Villigkeit und nicht. nach der ravensbergifchen Eigenthums« 
ordnung als eines ſubſidiaͤren Rechts, und berichtete N 
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Die Hinnah. Hierauf erfolgte das koͤnigl. Deciſum unterm 
agten September 1786. 


daß mit Aufhebung der, ergangenen Reſcripte vom roten 
Aug. 1784 und ı7ten May 1785 die Anne Cachas 
rine Hinnah gegen Erlegung der gebotenen fiebenhuns 
dert Thaler Weinfaufsgelder aus eigenem oder zuge 
brachtem Bermögen zu dem Meierhofe zu Dute zuge 
laffen, der fchon uber- so Jahre alten Colonac Meier 
aber feine andermweite Verheirathung zur MWiederbefes 
gung der Stätte geftattet, fondern derfelben die gefeß« 
mäßige Leibzucht angemwiefen werden folle, wornach 
‚dag weiter Erforderliche von der Tecklenburg » Lingen» 
fchen Krieges. und Domainen» Rammerdeputation uns 
geſaͤumt zu verfügen fey. 


Aus dieſem königlichen Decifo, welches fich auf die na. 
türliche Billigfeit und auf das Landesherkommen gruͤndet, 
abftrahire ich nun folgende Grundſaͤtze: — 


) Wenn eigenbehoͤrige Wehrfeſters in einer Kinderloſen 
Ehe leben, ſtehet dem naͤchſten Gebluͤt von beyden Sei⸗ 
ten die Erbfolge ins Erbe zu, und die Gutsherrſchaft 
ſo wenig als die alten Wehrfeſters koͤnnen ſelbiges nach 
Willkuͤhr und Gutfinden davon ausſchließen. 


2) der laͤngſtlebende Wehrfeſter, wenn Feine Hofnung 

mehr vorhanden, Kinder zu erzeugen, kann das Erbe 

durch Heirath nicht auf fremdes Gebluͤt bringen, fons 

dern muß alsdenn die Leibzucht beziehen, und kann 
dem nächften Geblüt die Erbfolge nicht nehmen, 

3) das nächfte Gebluͤt von Wehrfefter ſowohl als von 
der Webhrfefterig muß fich durch Eigengebung und Bes 
meinfaufung der Stätte bey der Gutsherrſchaft zur 
Succeffion qualificiren und hat den Vorzug vor frems 

ben Geblüt, die Wehrfefters aber koͤnnen die Stätte 

"verwalten fo lange als fie dagu im Stande find. 


In dem koͤniglichen Decifo, welches mit Weisheit abge 
faßt ift, wird des nächften Gebluͤts von Seiten der Wehr 
fefterin nicht gedacht und felbiges ſtillſchweigend überaans 
gen, dieſes rührt aber daher, weil der Mennewiſch ſich 


— mit einer fremden Perfon der Meiern ehelich verlobet, und 


ſich dadurch feiner Erbfolge verluftig gemacht Hatte, weil er 
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nun die Sinnah nicht mehr heirathen konnte, mithin ſich 
ſelbſt den Weg zur Succeſſion verſperrt hatte. Dies iſt ein 
ſpezieller Fall und beſtaͤtigt die Regel. Es wäre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß zu Vermeidung kuͤnftiger Prozeſſe die Erbfolge 
geſetzlich beſtimmt würde, ohne Unbilligfeit kann e8 nicht 
anders gefchehen, als nach diefen Kegeln und felbft Privats 
Gutsherrſchaften verfahren darnach, weil das Gebluͤt ſein 
Recht fordert, und der Gutsherr in ſeinen Rechten dabey 
nicht leidet. 


| $ 4 
Der Anerbe, welcher fic) des Erbes und deffen Im— 
mobilien und Zubehörigen als naͤchſten Nachfolger annıeh» 
men will, iſt zwar vor feine Perfon von Weinfauf frey, 
deifen Braut oder Bräutigam, fo fremd auf die Stätte 
fommt, muß aber des Weinfaufs wegen fich mit dem 
Gutsherrn vergleichen, 


Diefer aber muß fich billig finden faffen und ohne Noth 
den Anerben von der Heirath nicht abhalten, allermaßen 
wenn — zwey Jahren ſolche nicht geſchieht und der 
Gutsherr ſonſt auf die zu heirathende Perſon nichts zu ſa⸗ 
gen hat, nach Verlauf dieſer Zeit der Weinkauf bey Meiern, 
Halbmeiern und Koſſaͤten auf eines Jahrs Gutsherrliche 
Praͤſtationen, bey Brinkſitzern und kleinen $cuten aber 
auffünf Thlr. hiemit feftgefegt wird, und ein mebreres 
nicht genommen werben fol. 


Anmerkung i Io 


Daft der Erbgewinn bey der Gutsherrſchaft nach. Bes 
fchaffenheit des Erbes und nach den Vermoͤgensumſtaͤnden 
der frenıden Perſon, fo auf die Stätte will, accordiret wer⸗ 
den müffe, und nicht auf was Gewiſſes beftimme fen, und 
daß dies nur ein Ponalgefeg, wenn der Gutsherr den Ans» 
erben ohne Urfach von der Heirath abhält, habe ich fchon 
oben in der Anmerkung zum zıten Kapitel berührer, wor⸗ 
auf = mich beziehe, | 
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Wenn eine fremde Perfon nach vorgängiger Dualifica« 
tion einen Anerben beirathet und die Stätte beziebet, muß 
fie nach Landesgebrauch den Wehrfefter und der Wehrfeites 
rin ein gewiffes Stück Geld geben, je nachdem die Stätte 
groß oder Kein ift, wograuf fie kommt, dies heißet für den 
Hof oder für den Stuhl, und wird auf 5, 10, 15, 20, 25 
bis 30 Thaler beftimme. Die meifte Zeit wird es in dem 
Zhedigungsbriefe oder der Ehenottel feftgefett, wie viel file 
den Hof gegeben werden folle wenn folches aber auch nicht 
geichehen, fo muß e8 doch bezahlet werden, fo bald die fremde 
Perſon die Stätte beziehet. Iſt dies gefchehen und bie 
Wehrfeſters twollen die Keibzucht noch nicht beziehen, fo muͤſ⸗ 
fen fie den jungen Leuten fo viel von der Stätte abtreten, 
als die jungen Leute denen Alten wiirden haben geben müfs 
fen, wenn fie die Stätte übernommen hätten. Dies beftt 
het in baarem Gelde und in gewiffer Länderey, welche den 
jungen Leuten unentgeldlich zugefäet wird und wovon fie 
das Getreide aberndten. Hat die fremde Perſon für den 
Hof nichts bezahlt, kann fie hieran keinen Anfpruch mas 
hen, fondern ift fo lange wie Knecht oder Magd anzufehen, 
Bis die Alten die Stätte überlaffen, es traͤgt ſich daher ſel⸗ 
gen der Fall zu, daß hierüber Streit entſtehet, die meifte 
Br wird dag Geld für den Hof gleich auf der Thedigung 

egahlet, es hat aber mit der Ueberlaffung der Stätte feine 
Verbindung, denn dies ift wieder eine ganz andere Hand« 
lung, wenn die gefchehen fol, welches non der Willkuͤhr des 
Wehrfeſters abhängt, wenn fie nicht auf Mahljahre ſitzen, 
fo wird eine Abtheilung des Inventarii gemacht und erhal 
ten die Alten, wenn beyde noch am Leben find, von allem 
was da ift den fechften, wenn aber nur einer lebt, den 
zwölften Theil de8 Mobiliarvermoͤgens und ded Inventa 
zit, zur Reibzucht aber auch den fechiten oder zwölften Theil 
der Stätte. Die Beſtimmung der Leibzucht foll mit Zuftim« 
mung der Gutshersfchaft gefchehen, die Alten pflegen fich 
aber wohl mit den jungen Leuten darüber zu vertragen. 


Einige haben die Gedanfen, daß das Geld, welches bie 
Alten für den Hof oder den Stuhl erhalten, ein Zeichen bes 
deuten folle, daß fie die Wirtbfchaft an die jungen Leute ab- 
gegeben, weil der MWehrfefier einen befondern Stuhl am 
Feuer fiehen hat, Allein dies ift irrig, denn wie geſest 

a 
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hat mit der Ueberlaſſung der Staͤtte keine Verbindung, es 
giebt der fremden Perfon nut das Recht des Zutritts zum 
Feuer als künftiger Wehrfefter und Wehrfefterin, und einer ı 
Anfpruch auf den alten Theil, fo lange den jungen Leuten 
die Stätte nicht überlaffen wird. i 

Denen Geſchwiſtern des Anerben oder der Anerbin müfs . 
fen nach Kandesgebraud) von der fremden Perfon, fo auf 
die Stätte fomnıt, auch gezwungene Gefchenfe gemacht 
werden, einem jeden ein Thaler Geld, ein Hemd, ein Tuch 
und dergleichen. Dies wird auch in dem Thedigungsbrief 
befchrieben, ‘oder gleich baar und’ in natura bezahlet. Und 
endlich muß denen Armen was gegeben werden, welches in 
jedem Thedigungsbriefe bemerfet wird. 


9 5. 

: Meilen ſich auch) öfters zuträgt, daß zu derer Guts⸗ 
herren Machtheil die erwachfenen Kinder und Anerben die 
elterliche Stätte nicht annehmen, nod) ſich mittelft Vor⸗ 
ftellung eines dem Gutsherrn annehmlichen Ehegatten qua⸗ 
Uficiven wollen, fondern darunter yon einer Zeit zur andern 
zaudern, fo follen ſolche Anerben auf vorhergegangenes Er⸗ 
mähnen und Erinnern des Gutsherrn ſchuldig und gehals 
ten feyn, innerhalb Jahrsfriſt ausdrücklich und deutlich 
fid) zu erflären, ob fie die Stätte wirklich ‚beziehen und ans 
nehmen wollen, in deffen, Berbfeibung aber und wenn fie 
folhe Stätten aus Bosheit und Betrug innerhalb jegt er⸗ 
wähnter Zeit nicht beziehen wollen, fie ihres Auerbrechts 
— ſeyn, dennoch aber die Abſteuer zu gewaͤrtigen 

en. 


6. 


Solchermaßen liegt dem Anerben ob, ſich nach vor⸗ 
gaͤngiger Ermahnung und Erinnerung des Gutsherrn we⸗ 
gen Annehmung des Hofes zu erklaͤren, damit derſelbe ſo 
wenig als das Publicum darunter leide und in Schaden 
geſetzt werde. Sind aber die Anerben oder die Kinder 
vor erfolgter Erledigung der Staͤtte in fremde — ohne 
en | inwils 
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erbe 28, oder wenn e8 eine Tochter, 25 Jahr alt gewors 
den, falls fonft diefelbe rüchtig ausgefegee werden, 


§. II, 

Sobald der Anerbe 28 Jahr, oder wenn es eine Toch⸗ 
ter, 25 Jahr ale geworden, fo ziehen die Alten auf die 
Leibzucht, welche Leibzucht folcher Perſon, fo durch Hei» 
rath oder fonft auf gewiffe Fahre aufs Erbe gefommen ift, 
ebenfalls als wenn fie ‚des Anerben feiblicher Water oder 
> Mutter wäre, eingeräumet werden foll. 


$. 12. 

Weil aud) darüber oft Streit entſtehet, ob Eigenbe⸗ 
hörige von freyen Erben durch feftamentarifche Verordnung 
zu Erben eingefegt werden, oder aud) ihren Anverwandten 
ab inteftato oder ohne Teftament fuccediren koͤnnen, fo foll 
folchen Eigenbehörigen der Eigenthum in diefem Fall nicht 
verfäng « oder fchädlich feyn, fondern diefelbe ohne Unter 
fhied, fie mögen frey oder eigen feyn, nad) Ordnung ber 
gemeinen Rechte überall fuccediren, und bey alten Gerich⸗ 
ten Darnach geurtheilet werden. | 


$. 13. | 
Die Kinder erfter Ehe werden jedesmal denen Kindern 
anderer Ehe in fucceflione vorgezogen, es wäre dann, 
daß das Erbe in legterer Ehe acquiriret, oder der Mann 
mit der Frau daffelbe gewinner hätte, widrigenfalls aber, 
und da der Mann oder die Zrau daffelbe bereits gehabt, 
bleibe den Kindern erfter Ehe der Vorzug. | 


Ä §. 14. | 
- Weil ſich auch die eigenbehörigen Kinder, welche zur 


Zeit der Befeßung der Stätte nicht capabel geweſen, nach⸗ 
dem fie erwachfen, zumeilen unterftehen, dasjenige, fo der 
Butsherr einmai verordnet, unter dem Prätert der Mi⸗ 


norennität und Mangel ber Bormünder, auch wegen ver 


fheinender 
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ſcheinender Laͤſion anzufechten, ſo iſt ſolches falls die Wer 
fuͤgung dieſer Eigenthumsordnung gemaͤs billig nicht zu 
geſtatten, und werden ſolchenfalls die Gerichte dieſelbe da⸗ 
mit ſofort abzuweiſen, ſonſt aber dieſelbe kuͤrzlich zu hoͤren, 
und nach Billigkeit ohne Weitlaͤuftigkeit es abzumachen 
haben. | 


| 9 15 
Weil die Eigenthumsherren von felbften bey unmuͤn⸗ 
digen Kindern dahin fehen werden, was zu deren und der 
Stätte Beften gereichen kann, fo laffen wir geſchehen, daß 
denenfelben fo wie bishero alfo aud) ferner Feine Bormüns 
der gefeßer werden, | ’ 


Cap. X. 
Don Leibzuchten. 


8. % 

So lange die Coloni denen Staͤtten vorſtehen koͤnnen, 
ſo iſt denenſelben keinesweges zu erlauben, auf die 
Leibzucht zu ziehen, wann ſelbige aber wegen Alters oder 
anderer Gebrechlichkeiten die Staͤtte ihren Kindern zu uͤber⸗ 
geben Willens, ſo muß ſolches alles mit Genehmhaltung 
des Eigenthumsherrn geſchehen, und derſelbe um Conſens 
auch Determinirung der Leibzucht gebuͤhrlich erſuchet wer⸗ 
den, ſonſt wird feine Leibzucht paſſiret, ſondern e& ſoll ale 
les null und nichtig ſeyn, die Contravenienten aud) über« 

dem von der Obrigkeit beftvaft werden, 


G 2 | 
Die Leihzucht wird.nad) Gelegenheit der Stätte vom 
Eigenthumsherren determinivet, und nad; Ermeffing bes 
Gutsberen ausgemacht, jedod) dergeftalt, daß niemals 
über den fechften Theil des Guts dazu ausgefege werde, 
wobeh der Billigkeit nach zu —— daß nicht das 
7 As beſte, 
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beſte, auch nicht das ſchlimmſte Land ausgeſuchet, ſondern 
wie die Kinder der Staͤtte es nach dieſem verlangen, denen 
Eltern gleichfalls Zeitlebens uſufructuarie au genießen, 
eingethan werde, 

Sollten Kinder und Eltern hiewider pacta contraria 
machen, und mehr als hier determiniret accordiren, ſo 
folten folche Feine Kraft haben, und der Eigenthumsherr 
die geibzucht vorbeſchriebenermaßen reguliren. 


Bey Fleinen Stätten hingegen, wo ber zur Leibzucht 
——— ſechſte Theil nach der Anzahl des Landes nicht 
drey Morgen austraͤgt, davon kann Feine ordentliche Leib⸗ 
zucht conſtituiret werden, ſondern es muͤſſen die Coloni bis 
zu ihrem Abſterben entweder die Staͤtte behalten, wobey 
der Anerbe ihnen aſſiſtiren muß, vder wo der alte Colonus 
der Staͤtte nicht mehr vorſtehen kann, ſtehet ihm zwar 
frey, dieſelbe zu uͤbergeben ‚er muß aber ferner nac) Ver⸗ 
mögen bey dem Hofe mit arbeiten, und ein mehrers als 
die Wohnung im Haufe und die ordinaire Koft an ber 
Kinder Tiſch, fo wie fie die Kinder been m und das Haus 
es vermag, nicht prätendiven. 


Ne Du 

Weil auch die Leibzuͤchters öfters, ungeachtet fie es 
Alters und Vermögens halber wohl thun fönnten, dennoch. 
fich der Stätte Beftes wenig annehmen, und folche durch: 
Einnehmung anderer Perfonen in die Jeibzuchthäufer der 
Stätte beſchwerlich fallen, fo ift folches nicht zu geftatten, 
fondern es werden vielmehr die Leibzuͤchter zu möglicher Ars 
beit und Auffiche der Stätte, aud) Abſchaffung unnoͤthi⸗ 
ger Perſonen angewieſen, wann aber ein Leibzuͤchter geſtor⸗ 
ben, iſt dem uͤberbleibenden nicht verwehret, einen Heuers 
mann zur Geſellſchaft, und wann beyde Leibzuͤchter unver⸗ 
moͤgend und kraͤnklich, eine einzige Perſon zu * Bar | 
pflegung bey ſich zu nehmen. 


F. 4. 
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Ne 4. 

Wann ein Leibzuͤchter von der Leibzucht heirathet ‚und 
kaͤme hernach wieder und wollte felbige prätendiren, wird 
ihm daffelbe durchaus nicht geftattet, jedoch wird dem Co⸗ 
lono erlaubet, ſich mit dem Leibzuͤchter oder Leibzuͤchterin, 
wann ſie Gelegenheit zu heirathen haben, ſich wegen Ab⸗ 
ſtands der Leibzucht mit Vorwiſſen des Eigenthumsherrn 
zu vergleichen. 

— 9. 5. 

Es foflen auch) von den Stätten zu Schwächung der⸗ 
felben Feine zwo Leibzuͤchte prätendiret werben, fondern es 
muß nach Befinden unter diejenigen, fo dazu berechtiget, 
die Leibzucht getheilet werden. 


6. 6. 

Die Leibzuchtshaͤuſer find die geibzüchter i in Dach und 
Fach zu unterhalten, auch von denen unterhabenden Aeckern 
die Onera abzutragen ſchuldig, auch weder eines noch" das 
andere zu verderben, zu veräußern oder auf einigerley Wei« 
fe zu verringern, weniger Schulden, als weldye der Aner⸗ 
be zu bezahlen nicht fhuldig, darauf zu machen befugt. 


- Wann die $eibzüchter beyde verftorben,, fo fallen die 
Immobilia vorbehältlic) des dem Eigenthumsperen von 
denen Mobilien und Moventien zuſtehenden Erbtheils wies 
der an die Stätte. Stirbt aber nur einer von denenfelben, 
fo bleibt die Behaufung ganz bey dem überlebenden , der 
Immobilien Halbfcheid aber fälle wieder an das Erbe, 


Anmerkung. 


Wenn gleich die Eigenthumsordnung Cap. vull. 5. 5: | 
ausdruclicdy verordnet: +” 

Als fich auch oͤfters zutraͤgt, daR Eigenbehoͤrige die 

Leibzucht beziehen und denen Rindern bie Güter auftras 

| Ya2 gen, 
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gen, auch überlaffen, und dadurch der Eigenthums. 
berr des Sterbfalls und alſo merklich defraudiret wird; 
ſo verordunen wir hiemit allergnädigfi, daß binfünftig 
feinem Colono, fo lange er noch im Stande ift der 
Stätte fürzuftshen, erlaube ſeyn fol, dergleichen Leib» 
zuchten zu beziehen. Wann aber von dem alten Colono 
die Leibzucht ohnungänglich bezogen werden muß, fol 
der Sterbfall befchrieben und gedungen, nicht aber 
eher als nach des Alten Todesfall gezogen werden. 


und diefes Geſetz fo deutlich ift, daß kein Zweifel bey beffen 
Anwendung entjtehen kann; fo wollen die Eigenbehsrigen 
es doch nicht recht begreifen, weil die wenigſten Gutöherren 
fo genau darauf achten, und die Eigendehoͤrigen ohne Zw 
ftimmung derfelben nberlaffen, wenn aber ein Alter oder 
Ercolonus in der Leibzucht ſtirbt, fie den Gutsherrn an defs 
fen Nachlaß verweifen, welcher die meifte Zeit nicht viel 
werth iſt. E8 hat daher ber Widerfpruch der Eigenbehoͤri— 
-gen bey dergleichen Fall zur Anfrage bey koͤniglichet Geſetz— 
sommilfion Gelegenheit gegeben, worauf folgendes Conclu⸗ 
ſum erfolget iftz se | 
| daß der Gutsherr beym Abſterben feines Leibzüchters 
ohne Unterfchied, wenn bey Abtretung feiner Stätte 
wegen des Sterbfalls nichts fefigefeget worden, . von 
dem zeitigen Colono editionem inventarii von allen Mo: 
- bilien und Moventien, welche der Leibzüchter bey Abs 
tretung. der Stätte befefien hat, zu verlangen, und 
biernach den Sterbfall des Leibzüchters zu nehmen als 
lerdings berechtiget ſey. | 
Berlin den 11. Dftober 1782. 


Nach diefer declaratorifchen Beftimmung wird auch beftän 
dig erfannt, wenn ſich der Gutsherr mit den Eigenbehoͤri⸗ 
gen des Sterbfalls halber nicht vergleichen Fann. 


Iſt bey Abtretung der Stätte ein Inventarium aufge⸗ 
nommen, fo hat es feine Schwierigkeit, weil alsdenn der 
Gutsherr hierauf fußen kann, ift dies aber nicht gefchehen, 
fo ift oftmals nicht auszumitteln, wie das Inventarium 
befchaffen gemefen, als die Stätte an dic jungen Leute über 
laſſen worden. In biefem Fall muß dem Gutsherrn bie 
Wahl gelaffen, werden, ob er dag gegenwärtige Inventa— 
rium al& ein Surrogat des vorigen pro bafı annehmen oder 

aus mit⸗ 
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ausmitteln will, wie es beſchaffen geweſen, als die Alten 
die Staͤtte an die jungen Leute uberlaffen haven, 

In der Art den Sterbfall von dem ganzen Inventario 
zu ziehen, tie es die Alten befeffen haben, ſteckt Feine Härte, 
wie die Eigenbehdrigen wähnen, denn da ein Eigenbehoöͤri⸗ 
ger alles was er erwirbt, dem Gutsherrn gequiriret, und 
diefer ,. wenn der Eigenbehdrige firbt, alles iure dominii | 

u fih nehmen kann; fo find die jungen Leute zum Pefiß 
des Mobiliarbermoͤgens nicht eher qualificiret, und koͤnnen 
es nicht wie ihr Eigenthum anſehen, als big ſie es durch 
den Verding des Sterbfalls redimiret haben. Iſt dies nicht 
geſchehen, fo müſſen die. Alten der hrimlichen Veberlaſſung 
ungeachtet fuͤr die Eigenthuͤmer des Mobiliarvermoͤgens ſo 
lange ſie leben, und die jungen Leute wie Verwalter oder 
Nupgebraucher angefehen werden, und da die. malla bono- 
rum incrementum et deercmentum leider, wächfet dem Guts⸗ 
herren daS Errungene zu, den Ausfall aber müffen die juns 
gen Leute leiden, weil fie ſelbſt Schuld daran find, daß dag 
Inventarium bey Annahıne der Stätte nicht beſchtieben 
worden. | 
. 6. 8. 


Wofern der Stiefvater oder Stiefmutter, fo auf Mahl⸗ 

jahre zu ſitzen kommen, den Hof ohne Schuld annimmt, 
muß er auch feine Schuld darauf machen; follten jedoch, 
Cafus vorfommen, daß er dazu gendehiger wird, muß, 
wenn es unfer Eigenbehsriger des Beamten und ber Krier 
ges» und Domänenfammer, und. wenn.cs ein Adlichery 
des Gutsherrn Conſens erfordert, und nad) vorbergängiger 
Unterfuchung, wann es nötbig , ertbeiler werden, und 
warn ſolches conſentirte Anfehn in vtilitatem der Stätte 
verwandte, müffen die Anerben es bezahlen, fonft aber 
ſind fie dazu nicht gehalten. 
Im übrigen foll auch zu Verhütung weitläuftiger Die 
| fputen zwifchen denen auf Mahljahre ſchenden Eltern und 
Anerben, ſo oft Jemand die Stätte auf Mahljahre an« 
nimmt, ein richtiges Inventarium conſerlbiret werden. 


Aa 3 Sollt⸗ 
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Sollte der Stiefvater oder Stiefrnutter dieſem zumwi- 
ber unnöthige confentirtre Schulden contrahiren oder fonft 
die Stätte deterioriven, muß deffen Leibzucht eingefchränft 


und allenfalls nur auf die Halbfcheid desjenigen, fo oben - 


beshalb feftgefeger , Deferminiret werden. 

Denen Creditoribus aber bleibt adtio perfonalis wi. 
ber den Schuldner bevor, Feinesweges aber haben fie in 
ermeldeten Fällen an die Stätte oder Anerben die geringfte 
Forderung, | F 


Anmerkung. 


Wenn ein Stiefvater oder Stiefmutter eine Staͤtte auf 
Mahljahre annimmt, muͤſſen die Schulden conſcribiret wer⸗ 
den, damit man in der — wenn fie die Stätte über 
laſſen, mwiffe, ob und welche Schulden fie contrahiret oder 
übernommen haben. Es wird dies aber nicht immer ber 
achtet, und es find auch Feine fefte Regeln, in nie fern 
‚ Stiefeltern Schulden contrahiren können, fo ber. Anerbe 
oder die Anerbin zu übernehmen fehuldig, denn es laffen ſich 
die Fälle unmoͤglich genau beftimmen, weil e8 von Umftäns 
den abhängt. 3. B. Miswachs, Mäufefras, Hagelfchlag, 
Viehſterben, Procefie, Krieg und andere Landplagen, fürs 
nen einen Eigenbehoͤrigen ohne fein Verſchulden zuruͤckbrin⸗ 
gen, fo daß er Schulden machen muß, wenn er auch- der 
beite Haushalter if. Auch entftehee die Frage, ob der Ans 
erbe oder die Anerbin die Schulden, welche der leibliche Va⸗ 
ter oder die leibliche Mutter gemeinfchaftlich mit dem Stief 
vater oder der Stiefmutter contrahiret bat, zu bezahlen 
fchuldig fey. Da die Figenbehdrigen in Gemeinfchaft der 
Güter leben, fcheint e8 der Natur der Sache angemeffen 

u ſeyn, daß der Anerbe wenigſtens bie älfte ſolcher Schul 

en übernehmen müffe, fo lange er ein Recht an die Staͤtte 
behaupten will, weil er die Handlungen feiner leiblichen 
Eltern zu präftiren fchuldig. Die Gefege beftinrmen es nicht, 
der Kredit der Eigenbehoͤrigen ohne welchen fie niche beite- 
ben koͤnnen, würde aber zu fehr darunter leiden, wenn man 
es fo genau nehmen wollte, dehn menn die Creditoren 
durchaus an die Leibzuͤchters verwieſen werden fo find ihre 
Forderungen bie meifte Zeit verloren. 


§. 4. 
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Wann der Anerbe noch jung, einer von den Eltern 
ER indeffen verftürbe, und der überblelbende mit Con⸗ 
fens des Gutsheren zur zweyten Ehe träte, ‚die Auffarth 
bezahlte die Gebühren allerfeits-präftirte, auch das Sei— 
nige zur Stätte brachte , obgleich. er oder fie nur auf-ges 
wiſſe Jahre das rechte Erbe oder Stätte bewohneten, bes 
halten fie dennoch bey Antretung des rechten Anerben die 
Libzucht völlig, gleich als wann fe des Anerben leibliche 
Eltern wären, 


Anmerkung. | | 

Durch den Erbgewinn erhält ein Eigenbehoriger für fich 
und feine chelihen Nachkommen ein Recht zur nußbaren 
Verwaltung der Stätte, wohin auch die Leibzucht gehört, 
wenn ein Anerbe vorhanden, und diefer die Stätte ans 
nimmt. 8 wäre hart, wenn ein Menfch, der feine Kräfte 
in jungen Jahren auf der Stätte aufgenpfert hat, im Alter 
verſtohen werden und Noth leiden.follee. Die Leibzucht iſt 
ein wichtiger Beweggrund, eine Stätte auf Mahljahre ans 
zunehmen. Stirbt der Anerbe, und es find aus voriger 
Ehe feine Kinder im Eigenthum mehr vorhanden, vererben 
die Stiefeltern, wenn fie auch beyde fremd auf die Stätte 
gekommen, diefelbe auf ihre Kinder, und hören die Mahle 


we ei 6. 10 


Unter denen nöthigen Vorfaͤllen, da einem Stiefoater 
während den*Mahljahren mit Confens des Gutsherrn 
Schulden zu machen geftattet wird, ift keinesweges zu 
verftehen, der Vorwand, daß bie Steuern oder gutsherr⸗ 
liche Gefaͤlle abzutragen, als welche Steuern und Gefälle 
von den Erbe und deffen Bewohner ohne Machtheil und 
Schaden des Anerben prompt und richtig abgetragen wer« 
den müffen. 

ee; ? 
Bey — der Leibzucht ſollen die Leibzuͤchter dem 


— allzeit den Schuldenzuſtand der Höfe und wie 
Ya 4 viel 


276 Minden: Havensbergfche 


‚viel fie darauf contrabiret, genau anzeigen , damit derfelbe 
von dem Zuftand des Erbes und wie Coloni gewirthfchafe 
tet, informiret ſeyn möge; follten die geibzüchter etwas 
verſchweigen, fo. .müflen fie folches felbit bezahlen, und 
find die Befiger der Stätten damit nicht zu befchweren. 


- 9 12. 

Wollte ein $eibzüchter ad fecunda, vota fchreiten, fo 
muß folcyes mit Conſens des Gutsherrn und gebührender 
Dualification geſchehen, es genießet aber folchenfalls nichts 
deftoweniger ein geibzüchter nur die halbe Leibzucht, und 
falls er ftirbt, bleibt diefelbe bey dem einkommenden Ehe⸗ 
Hatten, fo lange dieſer lebet und ſich nicht verheirathet, thut 
er das aber, ſo iſt er der Leibzucht verluſtig. 


Anmerkung. 


Kinder von Stiefeltern, fo auf Mahljahre geſeſſen, muͤſ⸗ 
ſen gleich den andern Kindern aus der Staͤtte abgefunden 
werden, Kinder aber, die auf der Leibzucht gezeuget wor⸗ 
den, erhalten aus der Stätte keinen. Brautfchag.. Menn 
indeſſen fämmtliche Kinder von der Stätte ohnbeerbt weg—⸗ 
fierben, halte ich dafür, daß die Kinder der Gttefeltern, fo 
in der Keibzucht gezeuget worden, eintreten miüffen. Denn 
da die Eltern die Staͤtte für.fich und ihre ebeliche Dachfoms 
men beweincaufe: haben, kann ihnen dies durch Ben undes 
erbten Tod der rechten Kinder auf fie devolyirtes Succeſ⸗ 
fionsrecht nicht genommen werden, 68 ſey⸗denn, daß die 
Eitern erft int die Leibzucht geheirashet und die Kinder darin 
erzeuget haben möchten, weil deren Eltern die Stätte nicht 
beweinfaufet haben, mithin auch Fein Succeffiongrecht auf 
- dergleichen Kinder devolviren Finnen, Diefen geben die 
nächften Ylutsfreunde der mwirflichen Wehrfeſters vor, und 
wenn dergleichen nicht vorhanden, fällt die Stärte dem 
Gutsherrn zus Wicderdefegung ex nova gratia anheim, 


Sn der Eigenthumsordnung wird hievon nichts ermäßs 
net, es flicßet aber alles aus dem Erbgewinn, wozu die 
Stiefeltern admittiret find, die Beſtimmung der Mahijahre 
bat nur Beziehung auf den Anerben, und nicht auf dei 

| 2 Sutsherra 
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tsherrn, denn dieſer vergiebt die Stätte eventualiter auch 
für die eheliche Nachkommen der Stiefeltern. . 


| $. 13. u 
Gleichfalls müffen die geibzüchter alle onera publica 

et communia nach, Proportion der Stätte und Leibzucht 
mit tragen helfen, und kommt diefes dem Beſitzer der 
Stätte zu gute. 


"Cap X 


Don denen rechtlichen Mitteln und Befugniß, 
durch welche der Kigenthum und defien 
| Recht conſerviret wird. 


- x Ä . & RL 
Wern ein Knecht oder Magd ſich des Eigenthums oder 
 derfelben Schuldigkeit entziehen will, competiret 
dem Herrn billig die actio confeſſoria mittelſt welchen er 
einen Knecht oder Magd quafi vindiciret und ihm eigen zu 
feyn darthut. 
| F. 


Es wird aber in ſolchen Fallen wie in caufis ruflica- 
rum fummariter et de fimplici et plano verfahren, folg« 
lic) alle Weitläuftigkeit, als fonderlich denen Eigenbehoͤ⸗ 
rigen hoͤchſtſchaͤdlich, moͤglichſt verhuͤtet. u 


N 9. 3. | r 
Wann ein Eigenbehöriger fich widerſetzlich bezeigt, fe 
koͤmmt dem Gutsheren deshalb eine levis coercitio zu, 
wie auc) die Pfändung wegen derer etwa reftirenden gutse 
herrlichen Praftationen und Gefällen, und wern der Eis 
‚ genbehörige fich darwider feßen und die Pfänber nicht vers 
abfolgen laffen wollte, follen unfere Aemter dem Gnts— 
herrn darunter alle huͤlfliche Hand leiften, jedoch wann der 
Eigenbehoͤrige den Reſt nicht eingeſtehen folfte, muß der- 
Aa 5 ſelbe 
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ſelbe billig ſummariter daruͤber gehoͤrt, und wann er une 
- rechtmäßiger Weite ſich der Pfändung widerjeget, a 
nad) Definben ——— werden. 


9. 4. 

Denen gutsherrlichen Praͤſtationen aber gehen billig 
vor die Contribution und Cavalleriegelder, auch andere an 
uns abzufuͤhrende Laſten, imgleichen kann die Pfaͤndung 
nicht geſchehen, auf das Hofgewehr und das benoͤthigte 
Saat» und Futterkorn vor das Vieh, als welches von als 
ler Pfändung, fie mag gefchehen auf weſſen Inſtanz ſie 
* teilt, ; biemit zur Eonfervation der Colonen erimiret wird. 
"Damit hingegen die Gutsherren deſto ſicherer bey ih⸗ 
ren Praͤſtationen ſeyn moͤgen, ſo iſt uͤnſer allergnaͤdigſter 
Wille, daß hinfort kein Beamter ſich unterſtehen ſoll, we⸗ 
gen Privatſchulden eher Pfandzettels ouszugeben, bis der 
Creditor ſowohl vom Steuereinnehmer als Gutsherrn/ daß 

er unſere und die gutsherrliche Pröftande richtig gemacht, 
beygebracht hat. 

Die Steuereinnehmer und Gutsherren aber muͤſſen in 
Zeiten auf ihre Zahlung vigiliren und mit Ernſt darauf aus 
denen entuͤbrigten Feldfruͤchten dringen, allermaaßen ſie 
nur als Privat⸗Creditores angeſehen werben follen,, wann 
fie den Colonum entweder gegen Erhaltung einiger Douceur 
pder Intereſſen gefchonet, oder bemfelben etwas, es mag 
an Gelde oder Brodfsen feyn, vorgefchoffen,, indem letzte 

rer der Colonus fo ein böfer Bezabler feyn follee, mit Hand» 
arbeit ober Fuhren zu verdienen ſuchen muß. 


6. 5 4 
Zu Verhũtung derer unnoͤthigen Proreſſe zwiſchen de⸗ 
nen Gutsherren und Eigenbehoͤrigen verordnen wir hiemit, 
daß wann von der Obri gkeit befunden wird, daß des Ei— 
genbehoͤrigen Klage ungegruͤndet, derſelbe aiſs fort damit 
ab, und zur Ruhe verwieſen, quch wenn er calumnioſam 
| | et 





\ 
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et — litem wider ſeinen Eigenthumsherrn moviret, 
mit empfindlicher Strafe beleget werden ſoll. 


§. 6. 

In denen on Fällen aber, wenn dem Colono — das 
Herkommen neue Laſten aufgebuͤrdet, die alte Pflichten 
verhoͤhet, oder er ohne Urſachen ſeines Rechts beraubet 
wird, ſo kann er billig ſich vertheidigen, und iſt ihm in 
ſolchen Faͤllen der Weg Rechtens nicht zu verſagen. Wann 
aber der Gutsherr in continenti zu rechtlicher Genuͤge poſ⸗ 
ſeſſſonem dogiren kann, ift er dabey bis um urn det 
Eoche zu ſchuͤtzen. 


Ca. xw. 
von Sreylaffung und denen Steybriefen. 


9. 1. 

Wiirn eine eigenbehoͤrige Staͤtte wieder beſetzet, A wer ⸗ 

den die uͤbrige Geſchwiſtere des Beſitzers von dem 

Eigenthumsherrn, wann / es wie oben gemeldet, noͤthig, 

fuͤr ein billiges dem Herkommen nach freygelaſſen, und 
daruͤber ein Farin oder Brief ertheilet. | 


$. 2. 

Weil aber öfters fich Eigenbehörige der Freylaſſung 
misbrauchen, und dem Eigenthumsherrn, ob ſie es gleich 
nicht noͤthig haben, dennoch zu der Freylaſſung zwingen 
wollen, um ihr Vermögen auf Fremde zu transferiren 
und dem Eigenthumsherrn den Sterbfafl zu entziehen, fo 
ift diefes abzuftelfen und die Eigenbebörige fid) deffen zu 
enthalten anzuweiſen. Wenn jedoch einer oder der andere 
rechtmaͤßige Befugniffe zu haben vermennte, Den vermeis 
gerten Freybrief zu fordern, bat derfelbe ſich * der or⸗ 
dentlichen — zu melden. 


Anmer⸗ 
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Anmerkung 1. 


In welchen Fällen der Gutsherr den Eigenbehgrigen 
freyzulaffen fchuldig, Habe ich bereits oben angemerft, 9 
lich wenn ein Eigenbehoͤriger heirathen, eine Stätte anneh> 
men, oder ein Bürger in der Stadt werden und bürgerlis 
che Nahrung treiben will. In dieſen Faͤllen muß dag gute 
herrliche Zwangdrecht der Sreyheit und dem Wohl des 
Staats weichen, denn Heirathen muͤſſen begünftiget. und 
Die Leibeinenfchaft nicht gegen den Willen ber Leibeigenen 
ausgebreitet werden. Die Eigenthbumsordnung zielet ‚bier 
auf befondere Säle, wenn nämlicy ein Kind im chelofen 
Stande geblieben, die Freyheit in jungen Jahren nicht g% 
fuchet,, von den Mitteln der Stätte geleber, oder fich im der 
Fremde Vermögen erwerben bat, und nun dies Vermoͤgen, 
welches dein Gutsherrn jure dominii gehoͤrt, wenn der Eis 
genbehoͤrige ftirbt, dem Gutsherrn durch den Freykauf ent 
gieben und an feine Verwandte oder andere Perfonen trans 
feriren will, die daran feinen Anſpruch machen Finnen. 
Hier fühlet ein jeder das Unbilige von Seiten des Eigen 
behoͤrigen, wenn derfelbe daher durchaus die Freyheit bar 
ben will, muß dem Gufsherrn frey ſtehen, den Freykauf 
nah dem Vermoͤgen des Eigenbebdrigen zu determiniren, 
damit folcher mit dem fünftigen Sterbfall in einem billigen 
Derhältnig fiche, und iſt es nicht unbillig, wenn der Guts⸗ 
herr erfi die Eröfnung des Vermoͤgens von einem folchen 
Eigenbebsrigen verlanget, um den Freykauf darnach be— 
ftimmen zu fönnen, 


Anmerkung 2. 


Es ift mehrmalen die Frage vorgefommen, ob auch ein 
Eigenbehoriger , wenn der Gutsherr ihn und feine Stätte 
veräußern will, eim näher Mecht ver andern babe, fih 
freyzufaufen, und der Gutsherr ihm ſolches vorher antras 
gen müffe. Die Begünftigung der Freyheit redet in diefem 
Stuͤck fiir die Eigenbehoͤrigen, die Utance ift ihnen aber 
entgegen, und es giebt Fälle, two fie in eontradistorio das 
mit abgemwiefen worden. Die wenigfte Zeit Fann der Eigen 
behoͤrige die Bedingungen erfüllen, welche ein anderer Käus 
fer offerirer, welches doch dee Vorkauf erfordert, follte die 
ſes aber geleifter werden koͤnnen, fo duͤnkt mir, daß es bil 
Ä lig 
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lig und der Analogie gemaͤß ſey, dem Eigenbehoͤrigen den 
Vorkauf zu verſtatten. 
3. 
Warn die Freybriefe gedungen, fo verlieret der Eigen. 
behörige dadurch alles Recht der Succeffion zu der Stätte, 
welches denn noc) weniger Zweifel hat, warn der Freye 
brief wirflich errbeilee und verabfolget worden. . — 
Es bleibt aber dem Eigenthumsherrn unbenommen, 
einen ſolchen freygelaſſenen Eigenbehoͤrigen previa qualifi- 
catione hinwieder ex nova gratia zu der Stätte zu ver 
ftatten, | * 
Anmerkung. En 
| Hier beziehe ich mich auf meine Anmerkung zum zten $. 
bes Xiten Cap. und auf bie dafelbft eingerückte fönigliche 
Entfcheidung in Sachen Hinnah wider Wiennewifdy, nach 
welcher das nächfte Geblüt von beyden Seiten der Kinder⸗ 
lofen Wehrfefter ins. Erbe fuccediren, wenn fie ſich dazu 
gehörig qualificiven, und einen Vorzug für jedem Fremden 
haben, fie mögen freygefauft ſeyn oder nicht, weil es von 
ſelbſt fpricht, daß fle fich im erften all wieder eigen geben 
müffen. Diefe Erbfolge ift in der natürlichen Billigkeit, in 
der Analogie und in der Ufance gegründet, wenn fie gleich 
mit der Härte der Eigenthumsordnung zu ſtreiten fcheint. 


| §. 4 
Freylaſſen oder Freybriefe zu ertheilen kommt Niemand 
als dem Eigenthunsheren zu, als welcher der Güter do- 
minus ift und adminiftrationem liberam hat, dem auch, 
folhe, oder wen er fie anvertrauet, zuftcher, daher denn ' 
fein pupillus minor, tutor fine confenfu magiftratus, pro- 
curatores fine mandato und dergleichen, freylaflen kann, 
fondern es wird ſolches vor null und nichtig, auch ohne 
Kraft gehalten. | 

5. 


Begäbe es fich auch, daß ein Eigenbehöriger bey Wie⸗ 
derbefegung der Stätte ſich freyzufaufen nicht begehret 
- und 


— 
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und daruͤber alt worden, und immittelſt etwas acquiriret, 
und um ſelbiges dem Herrn zu entziehen, folglich in frau- 
dem domini diredti ſich freyzufaufen begehret, fo ift ein 


Herr ihn freyzulaffen nicht ſchuldig. Es bleiben aber dem " 


Eigenbehörigen davon feine $ebensmittel unabbrüchig, fo 
wie dem Eigenthumshetrn die ung te 
in alle Wege zuſtehet. 


Anmerkung. 


Dieſen $. verftehe ich nicht, es berrfchet eine Duntefeit 
darinn, welche ich nicht zu beben weiß, weil ich nicht eins 
ſehe, was für ein Eigenbehoͤriger bierunter verftanden wer» 
de, ob der rechte Wehrfefter, der die Stätte annehmen will 
oder ein Kind von der Stätte. Im erſten Ball würde es 
die Freykaufung der ganzen Stätte vom Eigenthum invols 
viren, welches doch ein Eigenbehoͤriger mider Willen des 
Gutsherrn nicht begchren kann, im legten Fall aber ift fchon 
vorhin bemerfet worden, in wie weit ein Eigenbehoͤriger die 
Freyheit prätendiren fann, und der Gutsherr ſi e ihm zu er⸗ 
sheilen ſchuldig iſt. 


| ‚Cap. XV, 
Don EN des Eigenthumo. 


F. 1. 

Nlieweilen auch manchmal die Dudftion von der Ver⸗ 

jährung des Figenthbums vorfällt, da der Eigenbeho⸗ 
rige aus dem daß der Herr ſein Recht etwa einige Jahre 
nicht exerciret, noch ihn des Eigenthums halber angefor- 
dert, ſofort libertatem eiusque poſſeſſionem erzwingen 
will, als iſt ſolches zu Verhuͤtung Streitigkeiten nach de⸗ 
nen beſchriebenen Rechten folgendergeſtalt zu reguliren, daß 


zwar ein Eigenthumsherr ſeines Rechts allemal ſich ge⸗ 


brauchen nicht ſchuldig, und alſo deſſen etwaige Unterlaf 

fung als res merae facultatis dem Herren fo wenig etwas 

nehmen als dem Eigenbebörigen etwas geben koͤnnen, = 
Wo j | f | fi 
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fich niemand cauſam poſſeſſionis mutiren oder verändern, 
folglich die Eigenbehoͤrige ob malam fidem ihm die Frey⸗ 
beit durch die Poffeflion und blos des Herrn unterlaffene 
- Anforderung und Gebraud) feines Rechts nicht acquiriren 
fann und mag. Hätte aber ein Eigenthumsherr einen 
Eigenbehörigen des Eigenthumsrechts angefordert , diefer 
aber ermweislich ſich proteflando verweigert, und jener dar 
auf 30 Sabre ftille gefchwiegen, folchenfalls ift der Ei« 
genthum verjährt zu halten, erftenfalls aber der Eigen— 
thumsherr, ohnerachtet des lapfus temporis longiffimi 
bey feinem Rechte zu fhüßen. 


Cap. XVI. | 
| Von Abänferung und deren Urfachen. 


§. 1. 


in Eigenbehoͤriger wird des Hofes entſetzet und abge⸗ 

aͤußert, wenn er entweder aus Vorſatz der Nachlaͤſſig⸗ 
keit und Faulheit die Staͤtte herunter bringe, und wuͤſte 
werden läffet, oder auc) die Hänfer und andere zu denen 
Stätten gehörige Pertinentien, Hecken und Zäune liedere 
licher Weife zernichtet und in Abgang kommen laͤſſet. 


\ $. 2. — 
Waann derſelbe das zum Erbe gehörige Holz, fü vor 
feinen Vorfahren geportet, muthwilliger Weife. ruiniree 
ober zu Dämpfung feiner etwa ohne Vorwiſſen des Herrn 
gemachten Schulden verhauet, | 


% 3 | 

. Wenn derfelbe das Erbe mit vielen Schulden ohne 
des Herrn Confens, Vorbewußt und Bewilligung unnds 
thig beſchweret, die Laͤndereyen, Wiefen und andere dazu 
— gehörige 


+ 
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gehoͤrige Stuͤcke davon verpfaͤndet, vertauſchet, oder ſon⸗ 
ſten inter vivos et mortis caufa alieniret und veräußert, 


'6. 4 


Wann er dem Butsheren feine fehuldigen Zinfen und | 


Paͤchte auch Dienfte nicht abftattet, fondern felbige auf 
zwey Fahre nachftehen läffer, oder font feine gebührenden 
Dienſte aller gethanen Anforderung und Warnach ohnge⸗ 
achtet in gemeldeter Zeit nicht verrichtet, aud) feinem Guts⸗ 
herrn ſich muthwillig widerſetzet. | 


$ 5. 
Wann er die Onera publica an Eontribution , Cas 
» valleriegeldern xc. aufſchwellen läffee, und die Stätte alfo 
in Präjudiz des Herrn beſchweret, und Schulden unter« 
wirft. | 
| F. 6. F * 
Weueenn der oder dieſelbe ſich dergeſtalt dem Hurenleben 
ergiebt, Ehebruch, Diebſtahl oder ſonſt eine grobe Miſſe⸗ 
that begehet, daß dadurch dem Erbe eine große Schulden 
laſt angehalfet werden follte. | | 


97 | 

Wann ein Eolonus. dem bey der Auspfändung des 
Saat und Futterforn nebft der Hofgewehr gelaffen, daf 
felbe zum Ruin der Stätte und feinen Kreditoren zum 
- Schaden veräußert, Die Aecker nicht wieder beſtellet, fein 
Vieh⸗ Inventarium nicht complet und in Ordnung, halt, 
auch folchergeftalt die Stätte zu Abtragung derer laufenden 
Onerum untüchtig made, 


a u ee 
Soll zwar regulariter mehr als eine cauſa discufliosis 
vorhanden feyn, wenn die. Abäußerung erkannt werben 
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ſoll, jedennoch aber, wenn der Eigenbebörige ein liederli— 
ſcher Wir) und durch fein hiederliches geben die Staͤtte 
verdirbr und ruiniret, aud) die Onera derfelben nicht abe 
° trägt, eine folche Urjache allein zur Discuſſion vor hinlaͤng⸗ 
lich angefehen und gehalterr werden, welches ein vernünftis 
ger und gewiffenhafter Richter beurcheilen wird. 


9% 


Ob zwar auch dem Abgeäufierfen einige Alimenta ver⸗ 


— 


ſtattet werden, falls fie ſich ihrer Haͤnde Arbeit zu ernabe . . 


ren, wie ſie wohl ſchuldig ſeyn, unvermoͤgend waͤren, ſo 
ſollen doch dieſe Alimenta vom Eigenthumsherrn dergeſtalt 
determiniret und reſtringiret werden, daß die Abgeaͤußer⸗ 
ten in voriges liederliches Leben nicht wieder gerathen 
moͤgen. / | | | 


Anmerkung 


Fey den Abaͤußerungen der Eigenbehoͤrigen frift man 
wieder eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen der Eigenthums— 
und Lehnsverfaſſung an, fo daß man jene wie eine Kopie 
von diefer anfeben muß. Eine jede Handluna, wodurch 
der Figenbehorige die Subſtanz des Praͤdii angreift, oder 
wodurd) er gegen die dem Gutsherrn fchuldigen Pflichten 
handelt, begründet die Abaͤußerung, und iſt gleichfain wie 
eine Felonie bey Lehnsvaſallen anzufihen. Go wie aber 
Heutiges Tages jede Felonie nicht aleich die Beraubung des 
Lehns nach fich ziehet, weil man eine mildere Denkungsart 
angenommen und das Mecht des Vafallen an das Lehn fes 
ftern Fuß gefaſſet hat als im Anfang der Lehnsverfaſſung; 
fo ift auch bey Eigenbehoͤrigen eine Abäußerungsurfache 
nicht mehr hinreichend, einen des Hofes zu entfegen, ſon— 
dern es muͤſſen mehrere eintreten. Dieſe Schwierigkeit, tie 
nen Eigenbehorigen des Hofes zu entfeßen, ift. bey einigen 
Faͤllen für die Gutsherrfchaft unangenehm, fie ift aber im 
Ganzen sin Bollwerf gegen Bedruͤckung, und firhert die Eis 
genbehdrigen bey ihren Befigungen gegen Willkuͤhr des 
Gutsherrn. Man hat daher wenig Beyſpiele von Abaͤuße— 
rungen, und ſchreitet nur dazu, wenn gar fein Mittel mehr 

Sb vorhan⸗ 
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vorhanden ift, die Gefälle zu fichern, oder den Eigenbehärk 
gen in Schranfen zu halten, denn durch die Abäußerung 
machet fich ein Guͤtsherr ben allen feinen Eigenbeborigen 
verhaßt. Die gewoͤhnlichen Mittel, welche ftatt der Abaͤu— 
Kerung gebraucht werden, find die Schließung eines Prüs 
dial» Contractd mit den Ereditoren des Eigenbehoͤrigen, oder 
die Ausheurung der Stätte. Bey dem Prädial- Eontract 
behält der Eigenbehgrige die meifte Zeit die ganze Stätte 
unter, bezahlet den Landes» und Gutsherrn, und verzinſet 
die Gutsherrlich confentirten Schulven, für alle übrige Erw 
ditoren aber bringet er was Gewiſſes an Gelde auf, fo ent 
weder alle Jahr pro rata unter fie vertheilet oder deinjerigen 
Ereditori gegeben wird, der das meifte von feiner Forderung 
ſchwinden iäffet, oder er fäet alle Jahr zwey drey big vier 
Scheffel Saat für die Ercditoren aus, und die Früchte 
werden auf dem Lande unter den Ereditoren meiftbietend 
verfauft. Wer dag meifte bietet, behält die Früchte und 
fürzee das licitatum an feiner Forderung. Dies ift ein wirk— 
fans Mittel, einer Stätte aus den Schulden zu helfen, 
denn dag Getreide wird von den Ereditoren doppelt, ja drey 
und vierfach bezahlet, damit fie nur etwas erhalten. Wer 
feine Forderung fiehen läffet, Fann nach Verlauf vieler 
Jahre diefelbe zum vollen erhalten, wenn der Eigenbehorige 
wieder in beffern Umftänden ift, der Zinslauf aber höre 
auf. Ein Prädial- Contract muß mit Conſens des Gutdı 
herrn gefchloffen werden, und in der Regel müffen die Erw 
ditoren, telche von der Stätte Ländereyen oder andere 
Grundftücke unterhaben, diefelben dem Colono deoccupiren, 
weil er fonft Präftanda nicht präftiren Fann. Wenn die 
Ereditoren, welche fub praejudieie ad profitendum et ligui- 
dandum credita verabladet werden, in die VBorfchläge des 
Gutsherrn und des Eigenbehdrigen nicht willigen wollen, 
tönnen fie auf die Verheurung der Stätte als ein erlaubted 
Mittel befichen, und fo lange der Gutsherr feinen Eigendes 
hoͤrigen nicht abgeäußert und des Hofes entfeget hat, muͤſ⸗ 
fen fie fich beyde die Ausheurung gefallen laffen. Der Eis 
genbehoͤrige behält gewöhnlich das Wohnhaus und den 
Garten nebfi etwas Saatländerey nach dem Verhaͤltniß der 
Größe feiner Stätte heuerfrey, und muß dagegen die Gt 
baͤude im Stande erhalten und die Bauern,Laften verrich— 
ten. Alle übrigen Onera der Etätte werden aus der Ber | 
beurung genommen, und werben erft alle Landeslaſten, kaf | 
: n 
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nächft die Gutsherrlichen Gefälle, alsdenn die Zinnfen der 
confentirten und privilegirten Schulden bezahler, alle Jahr 
etwas für die Kinderforderunnen augdefeget, und der Les 
berſchuß unter die nicht bewilligten Gläubiger nach Bropor« 
tion ihrer Forderungen vertheilet. Der Gutsherr verlieret 
bey folchen Ausheurungen allemal, weil er ftatt Naturalien, 
fo der Eigenbehoͤrige fonft zu geben ſchuldig ift, mit Gelde 
zufrieden ſeyn muß, feine Dienfte von den Eigenbehoörigen 
bat, und die ungeriffen Gefälle, wenn fein großer Ueber— 
ſchuß iſt, meift weafallen. Dir Praͤſtanda werden nach dem 
jedesmaligen Preise bezahlet, und richtet man fich in Anfes 
bung der Kornpächie gewoͤhnlich nach der jährlichen osna— 
brückfchen Domfapitel Taxe. Ein mochentlicher Spann» 
bienft mit zwey Knechten und vier Pferden wird mit 13 Thas 
ler und fo nad) Broportion, ein Handdienſt mit 3 Taler, 
die Pacht⸗Schweine aber nach dem jedesmaligen Preife aus 
der Adminiftrationsfaffe bezanlee Wenn Eytragefälle vor— 
fallen, muͤſſen fie verdungen und fucceffive ans dem Ueber— 

ſchuß bezahlet werden, fir die. nicht bewilligten Gläubiger 
bleibe felten viel übrig, und wenn nicht befondere Umftände 
ben Eigenbebdrigen in Stand figen, die. Stätte anzuneh« 
men, und fich mit den Greditoren mitrelft eines Pradiale 
Contrakts zu fegen, fann die Stätte viel Fahre, ja ein hals 
bes Jahrhundert in Verheurung feyn, denn die Schulder 
mindern fich entweder gar nicht, oder doch unmerflich. In⸗ 
deſſen ziehen die meiften Gutsherrn die Verheurung der Abs 
äußerung vor, und die Gläubiger find damit zufrieden, weil 
fie doch noch immer Hofnung haben, dereinft ihr Geld wies 
der zu erhalten, bey der Abäußerung aber die Forderung 
ganz verloren wird. 


Cap. XVII. 
Don dem Aeußerungs ⸗Prozeß. 


gen 

amit auch Fünftig in den Aeußerungsprozeſſen defto 
beffer Ordnung möge gehalten und alle Weitläuftig« 
feiten verhuͤtet werden, fo ift folgendes dabey anzumerken, 
daß wer einen Eigenbehörigen zu äußern Vorhabens, zu⸗ 
Sb a förderft 


— 
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foͤrderſt deſſen Rechts gegruͤndete Urſachen bey unſerer Lan⸗ 
desregierung gerichtlich an⸗ und vorbringen, feinen etwa 
conſtituirten Procuratorem mittelſt ordentlichen Mandats 
legitimiren, und dann des Coloni dilcutiendi ordentliche 
Antwort oder litis Conteftation ſuchen und-bitten muͤſſe. 


G. 2 


Darauf dann dem Eofono die Aeußerungsklage cum 
decreto ad refpondendum communiciret wird, und wenn 
Diefer die eingeflagte Punkten oder Urfachen ableugnet, ift 
Kläger diefelbe wie Nechtens zu verifieiren und zu dem 
Ende gewiffe Beweisartifel zu übergeben gder fonft durd) 
andere Urkunden, auc) öfters den Augenfchein felbft, zu 
erweiſen ſchuldig und gehalten. 


9. 3. 

Weil nun hiebey oft angemerket worden, daß Eigen⸗ 
behoͤrige die Schuld ihres Verderbs oder andere Aeuße⸗ 
rungsurfachen auf ihre Aeltern oder Worfahren werfen, um 
alfo ver Aeußerung zu entgehen und dennoch der Stätte 
nicht zu rathen wiffen noch wollen; Als ift folches wie 
auch denen gemeinen Rechten gemäs nicht zu artendiren, 
fonderlich wenn der Eigenthumsherr die etwa vorgegange 


nen Yeußerungsurfachen nicht. eigentlich gewußt und aus 


Hofnung der Befferung dem Colono nachgefeden und dies 
fer Darunter verftorben. Dann obſchon ſonſten feiner des 
andern Mifferhat zu tragen hat, fo machet fich dennoch) cin 
Succeſſor, indem daß er den Verderb der Stätte nicht 
ändert, oder beſſert, folglich continuiret, der Aeußerungs« 
urſach ipfo facto theilyaftig, und mag alfo wider denfek 
ben, obgleich fein Anteceffor die Aeugerungsurfach veran 
laſſet oder angefangen, mit denfelben wohl verfahren 
werden. 


$. 4 
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Weil fich auch öfters zuträgt, daß Eigenbehörige oder 
beren Kinder die Stätte verlaffen, ſich derfelben nicht mehr 
annehmen, fondern davon ziehen und denn darauf, wenn 
der Eigenthumsherr ſich der Stätte angenommen und 
wieder befeßer, diefelbe reperiven und Streit und Zanf 
darüber erregen, fo muß ſolches billig nicht geftattet, fon« 
dern dergleichen Prätendenten vielmehr abgewiefen und ih» 
res Findlichen Antheils priviret als zu dergleichen unbilfis 
gen Klagen admittiret werden, maften das Contrarium 
von fihädlicher Folge und nur Faullenzer öfters zu des 
Publici Nachtheil in ihrer Faulheit und Unart ſtaͤrket. 


g 5. 
Wann nun. obgedachter maßen die Aeußerungsurſa⸗ 
chen norhdürftig erwiefen, fo wird 
1) Zu der Aeußerungsurthel gefchritten, auch werden 
wohl auf geziemendes Anfuchen der Partheien die 
Acta an bes Figenthums verfiändige Extraneos ju- 
risconfultos verfchicket, denn folglich 
2) alle Mobilia und Moventia nebft denen extant:bus 
frudtibus des zu discutiirenden Erbes zu Behuf des 
$andes= und Gutsheren Präftandorum in Befchlag 
genommen, -und darauf 
3) die Credirores per proclamata von drey benachbarr 
ten Ganzeln ad profitendum feu docendum jura in 
einem gewiffen zulänglic)en termino cum commina- 
tione perpetui filentii verablader, der Colonus auch 
4) nebft dem Eigenthumsberen ad’recognofcendum 
vel diffitendum zugleich citiret. | 


9 6 ⸗ 
Wann obiges alles vorgegangen, find die Creditores 
in produetionis termino zu Vermeidung Weitlaͤuftigkeit 
0. Bb 3 billig 
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billig communem procuratorem ad acta zu conftituiren 
fhuldia, und wann der Eigenthumsherr mit feiner Noth⸗ 
durft gehoͤret und hinc inde in der Sache gefchloffen, wird 
wegen der bewilligten und unbewilligten Schulden ein De 
finitiv.Urchel gefprochen, 


F. 7- 

Bey Abfaffung nun folches Urthels werden zuförberft 
die Landes- und Gutsherrn  Präftanda allen Ereditis aud) 
in dem Fall, warn ſchon fein Eigenthumsherr eine oder 
andere Schuld bewilliget hätte, von Rechts wegen vorge 
zogen. Dann ebfchon ein Gutsherrlicher Conſens diefen 
Effect hat, daß die Ereditores wider den Colonum gefts 
chert, fo ift dennoch unbillig, daß derfelbe zu des Confen- 
tientis Nachtheil follte ausgeleger werden, fondern weil ein 
Conſenſus tacitam clauſulam falvo juredomiini in fid) hat, 
fo bleiben billig derer Gutsherrn praeftanda falva, es wäre 

denn, daß in dem Conſens ein anders wäre verfehen worden, 
' $. 8. 
.* Mach) denen Sandes- und Dutsherrlichen Präftandis 
folgen die privilegirten und bewilligten Schulden in ihrer 
Ordnung. Es gehören aber darunter 1) rückftändiges 
Zehneforn, 2) Liedilohn von zwey Jahren. Wann ober 
Knechte und Mägde daffelbe gegen Penfton- ſtehen gelaſſen, 
oder zu deffen Mortification Land untergenommen hätten, 
find fie diefes Privilegii verluftig. 3) was an Renten ad 
ecclefiam aliosque pios ufus gehörig. Dasjenige aber, ſo 
von denen Creditoren Behuf der Stätte Beften oder Ab» 
frag der Eontribution oder zu Saat und Brodforn, mie 
auch zur Abſtattung der Gutsherren Pächte und andern Ge 
bührniffen ereditiret zu feyn, vorgegeben, darauf wird nicht 
. gefprochen, fondern es find Creditores damit gleich under 
willigten Schulden in Ermangelung Gutsherrlicher Con 
fenfus abzumeifen. ’ 
8.9 
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§. 9 
Weil auch bey denen Aeußerungen ſich öfters Die Kin⸗ 
der mit ihren ausgeſprochenen Brautſchaͤtzen anmelden und 
gar die Stätte repetiren, fo find dieſelben lediglich ad gra« 
tiam domini zu verweifen, Diefer aber keinesweges ſchuldig, 
ſie zu der Staͤtte wieder zu verſtatten. 


$. 10. 

Als auch die unbewilligten Creditores ohne Conſens 
derer Gutsherrn oͤfters anſehnliche Pertinentien occupiren 
und viele Jahre genoſſen, und ohngeachtet der Aeußerung 
de facto behalten, alſo iſt ſolches nicht zu geſtatten, ſon— 
dern dieſelbe zur Deoccupation derer Laͤndereyen und Ab» 
ſtattung des locarii a tempore inftitutae actionis wie Nech» 
tens anzumeifen, 

G. 11. 


Weniger nicht find diefelbigen ſchuldig, d die Contribu⸗ 
tion und vorige Real-Praeſtanda fundo inhaerentia von’ 
allen Jahren abzuftatten, wenn gleich unter ihnen und de= 
nen Colonen ein anderes absque confenfu. domini verglie 
chen, maßen dergleichen padta contra jura und in praeju- 
dicium domini feinen Effect haben koͤnnen. 


$. 12. 

Trüge es ſich auch zu, daß ein Eigenbehöriger wegen 
committirten Delicti, des Landes verwieſen waͤre, aber 
nachgehends Pardon und Permiſſion ins Land mwiederzus 
kommen erhielte, iſt ein Eigenthumsherr denſelben wieder. 
auf die Staͤtte zu verſtatten gleichfalls nicht ſchuldig, wie 
oben bereits verordnet worden. | 


Anmerkung. 


Der modus procedendi bey Abäußerungen, fo wie er ia 
diefem Kapitel vorgefchrieben worden, Bat fih durch die 
neue Prozeßordnung geändert und wird nad) felbiger überall 


verfahren. 
Bbau Cap. 
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| Cap. XVII. 
Beſchluß und Vorbehak. 


Endiich behalten wir uns vor, nach Gelegenheit der Zeit 
und Umſtaͤnde auf erhaltene allerunterthaͤnigſte Vor— 
ſtellung, oder wann wir es ſonſt allergnaͤdigſt gut finden, 
dieſe unſere Ordnung zu veraͤndern, zu verbeſſern und an— 
ders einzurichten. 

Inzwiſchen aber wollen wir und befehlen hiemit unſe⸗ 
rer mindenſchen Regierung, Magiſtraͤten und andern Ges 
Ak sobrigfeiten, ingleichen unfern gerreuen Vaſallen und 

U. itertbanen, fic) darnach refpective allergehorfamft zu ache 
ten, und über ſolche Eigenchumsordnung ffeif und-feft zu 
halten, auch überall und in judicando darnad) zu verfühs 
ren, damit das Sand und Bauerhoͤfe in gutem Stande ers 
hal.en werden und in Aufnahme fommen mögen. 

Urkundlich unter Unferer Hoͤchſteigenhaͤndigen Untere 
ſchrift und beygedruckten Eönislichen Inſiegel. So gefches 
hen und gegeben zu Berlin den 26 Nobember 1741. 


(L. 5.) | 
Friedrich, 
5.0. Goͤrne. AD. v. Viereck. 


Anmerkung. 


Dieſe Eigenthumsordnung iſt in einem barbariſchen 
Styl abgefaſſet, und mit vielen lateiniſchen Ausdruͤcken, 
welche manchen Gutsherrn und den Eigenbehoͤrigen überal 
unverftändlich find, angefüller, fie paffet auch nicht uͤberall 
auf die Graffchaft Tecklenburg und ift bin und nieder uns 
sollftändig, es wäre daher zu wünfchen, daß fie für bie 
Grafichaft Tecklenburg umgearbeitet, und nad) dem heuti 
gen gereinigtern Styl abgefaffet würde, 


XXT- 
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XXL, 
Reglement 
wegen 
des Dienſtweſens in der Grafſchaft Tecklen— 
burg. 


De Dato Berlin den 7ten Sept. 1752. 


Dern⸗d Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Preußen ꝛc. 
ꝛc. ꝛc. Unſerm allergnaͤdigſten Herrn, allerunter⸗ 
thaͤnigſt vorgetragen worden, welchergeſtalt in der Grafs 
fhaft Tecklenburg bishero bey Leiſtung der Dienfte Feine 
rechte Ordnung beobachtet morden, Allerhoͤchſtdieſelbe da⸗ 
hero noͤthig erachtet haben, durch ein beſonderes Reglement 
Darunter Ziel und Maaß zu ſetzen; als verordnen Aller⸗ 
höchftdiefelbe hiemit und wollen: 


ıfens 


Daß wenn zu Reparation der herrſchaftlichen Amis⸗. 
Vorwerks-Muͤhlen, Kirchen» Pfarr» und Schulhäufer, 
und anderer Gebäude, imgleichen der Bruͤcken, Raͤu⸗ 
mung der Graben, Zumachung der Wrechten bey denen 
Vorwerkern und Domainenftüden, als an welche bey 
Vermeidung eremplarifcher Beftrafurg ſich niemand ver+ 
greifen, die Pächter aud) auf alle Weife conferviren follen, 
Anlegung neuer Eicheln-Buch- und Kiehnenfämpe, Burg⸗ 
fefte oder ertraordinaire Dienfte erforderlich feyn follen, des⸗ 
falls von denen Beamten an die Krieges» und Domainens 
kammer berichtet, und darüber Berhaltungsmaaße einges 
holet, und wenn diefe ertheifet worden, dabey unter ſaͤmmt⸗ 
lichen Unterthanen eine befondere Gleichheit beobachet, nie 

Bb 5 mond 
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mand damit verſchonet, und uͤberſehen, andere bahinge 
gen herangezogen, des Endes die Beſtellung der Unter⸗ 
thanen von denen Beamten nicht allein verrichtet, ſondern 
auch von denenfelben mehrmalen verordnetermaaßen eine 
accurate Annotation, wer den Dienſt, wann und zu wel⸗ 
chem Behuf geleiftet habe, gehalten, und dabey pflicht⸗ 
mäßig und ganz genau dahin gefehen werden folle, daß 
ein jeder Unterthan dem andern gleid) diene, und niemand 
vor dem andern befchweret, noch die accordirte Burgfefte 
Dienfte zu etwas anders, als dem verordneten Behuf ges 
brauchet, auch die Untertbanen in der Acer- Saat» und 
Erndtezeit, wenn es nicht die aͤußerſte Noth erfordert, ver« 
ſchonet werden ſollen. Es ſoll aber die Krieges- und Des 
mainenfammer bey dem Bau eines herrfchaftlichen Amts 
Vorwerks- und Mühlengebäudes jederzeit feftfeßen, was 
vor Untertbanen und aus welchen Kirchfpielen dabey Burg 
feftdienfte leiften follen; 

Regulariter. follen die Unterthanen jeden Kirchfpiels die 
an denen in demfelben belegenen Gebäuden und Mühlen ers 
forderliche Arbeit verrichten, bey Hauptreparationen aber 
follen die Eingefeffene der Kirchfpiele Kappeln, $otte und 
Werſen, dem Fleinen Kirchfpiele $äden, auf dem Vorwer⸗ 
te Habichtswalde, und bey der Werfifchen Mühle Lienen, 
$adbergen , Leede und Ledde, aber dem Kirchfpiel Senge 
rich an der Wechter Mühle zu Hülfe kommen, daherge— 
gen bleibt es dabey, daß die Unterthanen eines jeden Kirch 
fpiels die in demfelben befindliche Kirchen, Pfarr» und 
Schulhäufer weniger nicht die Brücken. zu unterhalten, 
und dabey hüfliche Handreichung nebft denen Fuhren zu 
verrichten, auch die Eichgln- Buch» und Kiehnenkaͤmpe, 
welche mit Borwiffen der Krieges» und Domainenfame 
mer Ans werden follen, allein zu bearbeiten ſchuldig. 


2tens 


Wenn die Unterthanen zu dergleichen Burgfeft- und 
extraerdinairen Dienften beftelfet werden, find fie Inhalts 
J des 
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Des Fditi vom 27ften Martii 1731 fehuldig, in folcher 
Fruͤhe zur Arbeit zu erfcheinen, und des Abends mit dem 
Dienen aufzuhoͤren, als wenn fie den ordentlichen Herren⸗ 
dienſt auf Vorwerfsgründen verrichten, und wie unten 
feſtgeſetzet iſt. Würden fie ausbleiben, follen andere Fuh⸗ 
ven und Hanbdienfte in ihre Stelle genommen und von ih⸗ 
nen bezahlet, und ſie gleich denen, ſo binnen der Zeit ihrer 
Gegenwart nicht arbeiten wollen, mit dem Dienſtpfahl, 
welcher des Endes in jedem Kirchſpiel aufzurichten, auf 
vier Stunden beſtraft, und von denen Untervoͤgten anges 
ſchloſſen, die aber fo muthwilliger Weife zu ſpaͤt kommen, 
bes folgenden Tages das verfäumte nachzuholen und nach« 
zuarbeiten angehalten werden. 


ztens 


Damit ſich auch die Geſpann nicht multipliciren, ſon⸗ 
dern die Reihe langſamer umkomme, und der Unterthan 
bey einem jeden Pferde einen beſondern Dienſtboten zu 
ſenden entuͤbriget bleibe, ſollen die vollen, imgleichen die 
reducirte Erbe, jederzeit allein, zwey halbe Erbe aber zus 
fannmenfpannen und einen mit vier Pferden befpannten 
Wagen verfchaffen und ausmachen. 


4tens 

Bey dergleichen ertraordinairen Dienften, als $. ı 
bemerfet, follen diejenigen Unterthanen, fo mit dem Spann 
zu dienen ſchuldig, nämlich die vollen reducirten und hals 
ben Erben auch nur zum Spann beftellet, die geringern 
Unterthanen aber zum Handdienft gebrauchee werden: 
Ware aber der Bau fo befchaffen ‚daß dabey feine Spann» 
dienſte nöthig, müffen die vollen, reducirten und halben 
Erbe auch mit der Hand zu Hülfe fommen; dahergegen 
follen aud) im Nothfall, und wenn viele Fuhren erfordere 
lid) und denen Spanndienftpflichtigen gar zu befchwerlich, 
aud) die 4tel und stel Erbe, daferne fie Pferde haben, 
| zum 
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zum — mit gebrauchet werden, und ihrer vier einen 
vierſpaͤnnigen Wagen ausmachen. 


ztens 


Orbdentlicher Weiſe aber ſollen dergleichen 4tel und ztel 
Erbe bey dergleichen Bauten zwey Tage dienen, wenn die 
ganz geringen Unterthanen, imgleichen die Neubauer nad) 
‚abgelaufenen Freyjahren einen Tag zu ſolcher Arbeit gezo⸗ 
gen werden. 

6tens 

Die Rammerfreyen in der Graffchaft Tecklenburg blei- 
ben von dergleichen Burgfeften fo lange befreyer, als fie 
die Saft in Arretirung der Gefangenen annod) tragen, und 
Darunter Feine andere Verfügung getroffen worden. ‘Bey 
dem Bau gemeiner Brüden, Kirchen, Pfarr: und Schul 
bäufer aber find fie die erforderliche Handdienfte mit zu lei⸗ 
ſten verbunden. Ä | | 

zteng 

Alle Neubauers, imgleichen die Heuerleute, fo aus 
fremden fanden bereinziehen , follen eine fechsjährige Freys 
«heit von allen ordentlichen und außerordentlichen Dienften 
genießen; einheimifche Unterthanen, fo im $ande geboren, 
und ſich darin anbauen, follen fich einer vierjährigen Frey⸗ 
beit von denen Dienften zu erfreuen haben, 


8gtens 

Ben denen Wegebeſſerungen, ingleichen bey Raͤu—⸗ 
mung gemeiner Baͤche, denen Wolfsjagden, Sanddaͤm⸗ 
pfungen, Anlegung gemeiner Eicheln⸗ Buch» und Kieh⸗ 
nenkaͤmpe, ſollen alle Unterthanen mit der Hand dienen, 
wenn ſie auch gleich nur mit dem Spann zu dienen, und 
mit den dazu dienlichen Geraͤthſchaften zu erſcheinen ſchul⸗ 
dig, es ſollen auch die Freyen ſich davon nicht eximiren, 
und einer fo lange und fo viel dienen als der andere, da fie 
hievon allerfeits gleichen Vortheil und Nugen haben. Es 
DE: Ä | find 
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find auch die Heuerleute in der Grafichaft Tecklenburg da« 
mit nicht zu verſchonen, weil fonften die Laſten denen Erb: 
mohnern zu ſchwer fallen dürften, als welchen fie um fo 
‚mehr zu Hülfe zu fommen ſchuldig, da fie derfelben Grund 
nußen, | 

Und wie die Mahlieute, Vorfteher, Confiftorialeg, 
Untervögte und Bauerrichter bishero Davon befreyet geblie- 
ben, fo bat es jivar dabey fein Bewenden, es foll aber 
deren Anzahl eingefchränfet, und folchergeftalt die Laſt der 
Unterthanen erleichtert werden, die ſogenannte Schuͤtzen⸗ 
officiers aber ſollen mit ſolchen Dienſten nicht weiter ver⸗ 
ſchonet werden. 


otens 


Wegen ber Wegebefferung bleibet es dabey, daß die 
Einwohner eines jeden Kirchſpiels aud) die in demfelben 
befindliche gemeine Wege in gehörigen Stand feßen und 
unterhalten, der &andrath und Beamte des Orts aber date 
auf achten ſoll, daß ein jedes Kirchſpiel zur bequemen Jah⸗ 
reszeit, als im Fruͤhling und Herbſt zwiſchen der Saat⸗ 
und Erndtezeit, Anfangs Julii und in der Mitte des 
Octobris die Niedrigungen erhoͤhet, der Abfluß des Waſ⸗ 
ſers befoͤrdert, die Daͤmme befeſtiget und planiret, ſolche 
allenfalls mit ſchweren hoͤlzernen oder ſteinernen Walzen 
gewalzet, und hernaͤchſt, dafern es noch nicht geſchehen, mit 
Eichen⸗Buͤchen⸗ Pappeln⸗Weiden⸗ oder Maulbeerbaͤumen, 
nach Beſchaffenheit des Terrains, entweder im Fruͤhjahr 
ober im Herbſt bepflanzet werden, bes Endes der Beam⸗ 
te die gemeinen Damme und Wege fleißig bereifen, und 
wenn ſich etwa ein unvermutheter merflicher Schade ereig« 
net, deffen Herftellung unverzüglich beſorgen muß. 

Wer zu Diefer Arbeit beftellet worden und ausbleibet, 
oder feine Arbeit nicht ehut, mie er foll, ſoll das erftemal 
mit 6 ggr., das zweytemal mit 12:g9gr., und das dritter 


mal mit Öefängniß beftrafet werben; bamit aber ein * 
| wiſſen 
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wiſſen moͤge, was er eigentlich zu repariren ſchuldig, ſo 
ſollen die gemeinen Wege in jedem Kirchſpiel nad) Propors 
tion der Bauerfihaften unter felbige repartiret, und die 
desfalls vom Landrath und Beamten gemachte Einthei« 
fung zur Approbation der Krieges» und Domainenfanmer 
eingefchickt werden; zu Ausbefferung des osnabruͤckſchen 
Poſtweges am tengerericher Berge, Scholbruch und Hufe 
fenberge aber ſollen die nächft gelegene Dorfichaften zu 
Hülfe kommen. 
i ıoten$ 

Bey denen Pflanzungen follen auf Erfordern der Ber 
amte, die Unterförfter bey 2 Rthlr. Strafe mit erfcheinen, 
und denen Unterthanen nicht nur die nöthigen Pflanzen 
‚verabfolgen 'laffen, fondern aud) die gehörige Anweiſung 
im Pflanzen geben, die ‘Beamte aber, welchergeftalt die 
MWegebefferung gefihehen, alle Halbe Jahre bey Strafe 
von 5 Rthlr. ungefordert der Krieges» und Domaine 
fammer berichten, 


ı ıtens 


Den Vorſpann betreffend, welchen die Unterthanen 
zu leiften fehuldig, wenn Seiner koͤniglichen Majeftät Bes 
diente reifen, ſolchen füllen einzig und allein die Spann« 
dienftpflichtigen nach) der Reihe und Tour, fo wie folde 
ihnen trift, verrichten, jedoch nur alsdann, wenn Seiner 
föniglichen Majeftät Unſers allergnädigften Herrn aller« 
höchfteigenhändiger Paß, oder in Anfehung der im Sande 
befindlichen Bediente ein Paß von der Krieges- und Dos 
‚mainenfammer produciret wird, Mehrere Pferde aber, 
als im Paß enthalten, find fie vorzufpannen niche fchuls 
dig, fondern es wird ihnen auch bey harter Ahndung vers 
boten; und wie bereits mehrmalen verordnet worden, daß 
fein Unterthan weniger als zwey Pferde zum Vorſpann 
fiefern, und des Orts Beamter desfalls eine Rolle ma« 
“en, und wegen des geleiſteten Vorſpanns ein genaues 

und 
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und richtiges Verzeichnis halten, mithin dabin,fehen foll, 
hab niemand öfterer, voie fein Nachbar zum Vorſpannen 

eftellet werde, fo hat es dabey fein Bewenden; geftalten 
dann auch) eben daher niemand ohne Vorwiſſen des Be— 
amten Borbann zu nehmen oder zu beftellen fic) unter« _ 
fangen fol. Sollten fid) Umftände ereignen, daß noth⸗ 
wenig 4 Kötter zufammenfpannen müffen, follen fie den« 
noch unter ſich nur 2 Knechte ausmachen, mehrere aber 
durchaus bey jeder Fuhre nicht zugelaffen, a 
geroiefen werben. 

ı 2tens 


Außer Sandes find die Unterthanen weiter nicht, als 
auf die erfte Station Vorfpann zu leiften verbunden, Sei⸗ 
ne föniglihe Majeftät wollen fie aud) durchaus damit nidye 
befchweret wiſſen, fondern verordnnen biemit, daß wenn - 
Alterhöchftdiefelbe in ihren Päffen ausdruͤcklich befohlen, 
daß die Provinz dieſe oder jene Perfon durch fremde ande 
nach der nächft befegenen Föniglichen Provinz mit denen _ 
benöthigten Borfpannpferden fortfchaffen folle, alsdenn in 
fremden Territoriis die Pferde gemiethet, und das Fuhr« 
lohn aus der Jandesfaffe bezahlet, und folchergeftalt diefe 
ertraordinaire Laſt mit gleichen Schultern getragen: were 
den folle, 

Sollten ſich aber dieferhalben Schwierigkeiten ereig* 
nen, und die Borfpannpferde aus der Grafichaft zu neh— 
men nöthig feyn, wollen Seine Fönigliche Majeftät ent⸗ 
weder Selbft, oder durd) Dero Kammer darunfer vers 
ordnen; 

Wegen des Vorſpanns über. Osnabrück nach dem : 
Minden- oder Ravensbergfchen, bleibt es inzwiſchen bey 
bisheriger etjaflung. 

13tens 
Bey vorfallenden Marchen, ſowohl koͤniglicher als 


fremder. Trouppen, und überhaupt bey Kriegesunruben, 
| Veſtungs⸗ 
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Veſtungsbauten und dergleichen Vorfaͤllen, muͤſſen alle 
Unterthanen, fie moͤgen Spanndienſtpflichtige ſeyn oder 
nicht, wenn ſie nur Pferde halten, ſolche mit anſpannen, 
und in ſolchen Faͤllen, wenn ein voll Erbe zwey Pferde 
ergeben muß, ein halb Erbe ein Pferd, und zwey Fuß 
Dieniter oder Körter gleichfalls ein Pferd herzugeben fehuls 
dig find; Seine fönigliche Majeſtaͤt behatten fich auch bes 
vor, in foldien Vorfällen zu verordnen, wohin und weit 
die Unterthanen fahren ſollen, darunter die Unterthanen 
ſich ſchlechterdings nad) der Beftellung richten müffen, 


ı 4tens | 


Sollten Seine fönigliche Majeſtaͤt in Allerhoͤchſter 
Perſon durch diefe Grafichaft reifen, wollen Sie es auf 
gleichen Fuß gehalten haben, und foll fid) niemand bey 
Gefängnisftrafe unterftehen, auf gefchehene Beftellung 
mit feinen Pferden auszubleiben, fondern fich an. denen ‘ 
Drten, wo er beftellet wird, es fen binnen oder außerhalb 
$andes, gebührend und zur rechten Zeic einfinden, Und 
wie Seine koͤnigliche Majeftät alles diefes, was jego we⸗ 
gen der ordentlichen Dienfte und Fuhren feſtgeſetzet worden, 
auf das genauefte beobachtet wiſſen wollen; fo befehlen Sie 
auch) in Anfehung der ordinairen Herrendienfte: 

: — 
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Daß diejenigen, fo mit dem Spann zu dienen fhule 
dig, zu feinem $eib- oder Handdienft, dahingegen auch 
fein Fuß oder Handdienftpflichtiger zu Spanndiene 
‚ften, noch zu andern Behuf, als zu Cultivirung der zu 
königlichen Wormwerfern gehörigen Gründe und Domainen 
ftücfe bey denen koͤniglichen Zehnten, zu Verfahrung de 
Mühlen: und Pachtkorns, zu Anfahrung der Feurung für 
Die Beamte, die Handdienfte aber zu allerhand Handarbeit 
auf denen Föniglichen Vorwerkern, es beftehe worin es 
wolle, Drefchen, Slachsreinmachen, Holzklauben, Reis 

—— nigung 
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nigung ber Ställe, Heckſelſchneiden, und dergleichen be 
ſtellet und gebrauchet werden follen; 


i6fens 
Die Dienftpflichtige follen nach dem Verlangen der 
Beamte von Marid Verkündigung an bis Michaelis zwölf 
Stunden, und von Michaelis bis Maris Verfündigung 
acht Stunden dienen, jedoch ihnen bey zwoͤlf Stunden 
äwen, und bey acht Stunden Eine Aube» und Mittagss 
Funde gelaffen werden, 
ı zteng 
Der Spanndienfipflichtige muß mit ebein folchen Es⸗ 
gen, Pflug und Wagen im Dienſt erſcheinen, als er ſelbſt 
zu ze feines eigenen Ackers gebraucht, 
ı gteng 
* Der Dienftpflichtige, welcher zum Dienſt zu it 
kommt, muß nachdienen, und wenn er gar vom Dienft 
ausbleibt, den ſchuldigen Dienſt nachhero verrichten, und 
außerdem bey der Amtſtube angezeiget, "und ſodann ein 
Handdienftpflichtiger mit einem halben Goldgulden, ein 
Spanndienftpflidytiger aber mit einem ganzen Goldgulden 
beftraft, und über das angehalten werben ,. fir die anders 
weite Beitellung dem Dienftlader 2 ggr. zu bezahlen, 
| 19tens 
Wenn untuͤchtige Leute zum Dienſt beſtellet werden, 
oder Die Unterthanen zum Dienſt zu ſpaͤt fommen, foll 
zwar der Colonus zum erftenmal nicht zum Bruch angeges 
ben werden, fondern wie oberwähnt, nachdienen, kommt 
es aber öfters, daß er zu ſpaͤt erſcheinet, alsdein foll er auf 
gleiche Are, wie im $. 18. determiniret, beftraft werde; 


Soteng 


Wouͤrde aber jemand ſich unterftehen, nicht die höbeꝛ 
rieldte Stundenzahl a dienen RIO Weife fi uͤh⸗ 
zeitiger 
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zeitiger aus dem Dienſt gehen, oder die ihm aufgetragene 
Arbeit nicht recht, ſondern nach eigenem Gutduͤnken ver⸗ 
richten, und nad) feinem Kopf liederlich pflügen oder eg» 
gen, foll er ſofort mit 24ſtuͤndiger Gefängnis zum Gehor⸗ 
fam gebracht werben, 
2ıtens 1 

Die. Dienftpflichtige in der Vogtey Lienen follen die 
Dienfte bey dem Vorwerk Kirftapel, in der Wogtey Len⸗ 
gerich aber bey dem Vorwerk Scholbruch, der Bünten 
Ziegeley, und auf denen einzelnen Domainenftüden, in 
denen Wogteyen Leeden und Lotte, und in denen Bauer 
fchaften Düte und Lada, Kircyfpiels Kappeln bey dem 
Vorwerk Habichtswald, der dafigen Ziegeley, aus ber 
Vogtey $edde bey ben Schaafitafl zur Kollage, aus ber 
Vogtey Werfen bey dem Schaafitall zum Barenteich, aus 
der Vogtey Cappeln zum Buchholz, die Wochendienfte 
verrichten. | | 
| 22tens | 

Meil aber mehrere Dienfte, als Pächter gebrauchen 
fönnen, vorhanden, fo follen diefe in Beftellung und dem 
Gebraud) der Dienfte eine pflichtmäßige ohnpartheyifche 
Gleichheit Halten, und in denen Dienftleiftungen feinen: 
vor den andern bedrücken, fondern nad) der ordentlidyen 
Runde dergeſtalt beftellen laffen, daß ein jeder nur einen 
Dienſt in der Woche, und jährlich nicht mehrere leiſte, 

‚als er Inhalts Praeftations Regiftri zu thun ſchuldig. 

Sollte fid) zutragen, daß jemanden die Reihe träft, 
der eben im Begrif fey, eine ausländifche Fuhre zu thun, 
und damit ein Stüc Geld zu verdienen, muß derfelbe den 
Dienft nachholen, inzwifchen der Folgende feinen Dienft 
verrichten. | 

N 2 ztens 

Wenn der Pächter fein Mühlen» und Pachtkorn auf, 

fer Sandes zu verfahren nöthig finden, und ſich — 
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ſehen follte, find diejenigen Unterthanen, fo die vier Jah⸗ 


resdienffe zu leiften verbunden, folches auf 7 Meilen zu 
der » und täglich im Sommer 8 Stunden, und im Wine 
ter 6 Stunden zu fahren ſchuldig, die Beamte und Pace 


er Hingegen follen die Dienftpflichtige zur Erndte- und. 


Saatzeit mit ſolchen Fuhren verfchonen, die guten Mege 
in Acht nehmen, ihnen das feftgefeßte Dienftgeld und aufs 
ferdem das Stallgeid, fo die Dienftpflichtige in denen Hera 


bergen bezahlen müffen, weniger nicht, wenn der Dienfte 


pflichtige feiner Schuldigkeit gemäs die Saͤcke liefert, und 
Tages zuvor einſacket, eines halben Tages Dienftgeld rich" 
tig und ohne Abzug vergüten, Pächter muß-aber die Una 
terthanen in diefem Stuͤck, fo wie in allen zu foulagiren 
bemuͤhet feyn, und das Korn ohne Noth fo weir nicht ver⸗ 
fahren laffen, zumalen da er fein Getreide im Sande oder 
in der Nähe verfaufen kann. —F 


24tens nn 

.a) Beamte follen aber bey Bermeidung der empfind« 
lichften Ahndung die Dienfte zu feinen andern Dingen, als 
wovon $. 15. Erwähnung gefchehen, gebrauchen. 50 


« b) Sobald ein Unterthan gediener hat, ihm darüber. 


ein gedrucktes Dienftzeichen geben. Ä 
c) Mit ihm darüber wenigftens alle halbe Jahr, oder 


wenn der Unterthan feine übrige Gefälle bezahlet, richtige: 


Abrechnung Halten, und gegen Zurücfgebung der ausgegebe« 
nen Zeichen fiir einen erdinairen Spanndienft 5 ß. 3 dt. 


vor einen vier Tagsdienft 7 ß., und vor einen Handdienſt 


ı 6. 33 dt. verguͤten, und ihm ſolches an feinem Dienfte 


geld abfchreiben, wann aber der Dienft geleifter wird, ei: 
nem Spanndienftpflicytigen ı ß. und jedem Handdienſt 


6 dt. baar bezahlen. on 
d) Und damit die Krieges» und Domainenfammer 


überzeuget fen, daß Beamte und Afterpächter darunter’ 
nicht nad) Gunſt und dar ra verfahren, michin 
| ‘2 


einige 


\ 
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einige Untetthanen mit denen ſchuldigen Dienſten verichö« 
nen, hingegen andere dejto öfters beſtellen und hetanzies 
hen, ihnen auch die geleiftete Dienfte richtig verguͤten, ſo 
follen fie die mit denen Dienftpflichtigen gehaltene Abreche 
tungen dergefialt in Tabellen biingen, daß daraus deut⸗ 
- ich erfehen werden koͤnne: 
1) die Namen der ſaͤmmtlichen Dienftpflichtigen, 
3) die Tage, welche ein jeder jährlid) entweder mit dem 
vollen oder halben Spann, oder aud) mit der Hand 
zu dienen ſchuldig; 
- 3) die Tage, welche er in dem abgewichenen halben 
Jahr wirklich gedienet, und wofür er das Dienſt⸗ 
- geld’ vergütet erhalten hat, und, 
“ 4) wie viel Dienftgelder alfo annoch zu bezahlen fhuls 
dig verbleiben. 3 


Soolche Tabellen follen die Beamten bey nahmhafter 
Strafe alle halbe Jahr der Krieges» und Domainenfams 
mer einſchicken, welche hiemit befehliger wird, felbige des 
nen Departenientsrächen zuzuftellen, und durch vorzuneh⸗ 
mende Proben unterfuchen zu laſſen, ob folche Nachricht 
zunerl@jig fen, und mit denen Quittungsbüichern der Un 
tertbanen uͤbereinſtimme; follie denen Dienftpflichtigen 
ein confiderables Unglüc betreffen, fein Haus- in Feuer 
aufgegangen, und er im Bau begriffen, fein Geſpann vers 
recket oder abgefallen feyn, und dergleichen Umftand ſich 
ereignen, wodurch er merklich zuruͤckkomme, laſſen Seine 
Fönigliche Mojeftät Sich) in Gnaden gefallen, daß ein 
folder Verungluͤckter 3, 4 bis 6 Monate mit der naturels 
fen Dienftleiftung verfihonet werde, 

Wie nun mehr hoͤchſtgedachte Seine fönigliche Maje⸗ 
ſtaͤt dieſes alles auf das genaueſte beobachtet wiſſen, auch 
wollen, daß kein dienſtpflichtiger Unterthan bey nachdruͤck⸗ 
licher Beſtrafung mit der Hand, oder dem Spann, vom 
Dienſt zu bleiben ſich unterſtehen, ſondern allenfalls einen 

l 4 andern 
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andern fuͤr ſich geſtellen ſolle: Als laſſen Sie auch Dero 
Krieges- und Domainenkammer, dem Departementsrath, 
und ſaͤmmtlichen Beamten und Voͤgten, alles Ernſtes 
hiemit befehlen, ſich nicht nur ganz eigentlich darnach zu 
achten, ſondern auch daruͤber mit Nachdruck zu halten, wes 
Endes dieſes Reglement abgedrucket, an allen öffentlichen 
Orten in der Graſſchaft Tecklenburg affigiret, und ſolcher⸗ 
geſtalt zu jedermanns Wiſſenſchaft gebracht werden ſoll. 
Signatum Berlin den 7ten September 1752. 


(L.S.) 
Auf — koͤniglichen Majeftät allergnädigften Special⸗ 
efehl. 


Viereck. Happe. Boden. Blumenthal. 


N 
* 
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Dorfordnung 
für dag 


Fürſtenthum Minden, Grafichaft Navensberg, 
Tecklenburg und Lingen, 
De Dato Berlin den ten Zebr. 1755. 





Na © 


Der Sabbath foll gefeyert und die Kirche fleife 
fig befucher werden. 


Meil ein jeder vor allen Dingen die Gottesfurcht vor 
Augen haben muß, woferne er fi) einigen aöttlis 

hen Segens und Gebdeihens zu feinem Thun und Laſſen 
Ge 5 getröften 
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getroͤſten will, ſo iſt noͤthig, daß ein Hausvater ſammt 
ſeinen Kindern und Geſinde ſich derſelben und der Froͤm⸗ 
migkeit befleißigen und die Seinigen dazu ſtets anmahne, 
ihnen mit guten Exempeln vorgehe, des Endes fie Mior- 
gens und Abends, bey dem Aufftehen und Schlafenges 
ben beyfammen kommen laffe und ein andächtiges Gebet 
vereihte. Der Werfammlung der Gemeine, welche am 
Tage des Herrn, oder fonft auf Feſt-Buß · und andern 
Tagen gefchieher, muß ein jeder fleißig beywohnen, und 
felbige ohne fonderliche Noth nicht verfäumen, der Predigt 
mit Aufmunterung zuhören, und zu dem Tifch des Herrn 
fich öfters und würdigfich einfinden. Die aber folches nicht 
thun, fondern ein rüchlofes geben führen, worauf der Pres 
Diger ſammt des Orts Obrigkeit gute Acht haben muf, 
follen von denenfelben mit Gfimpf und in Güte in ihren 
Häufern vermahnet werden, davon abzuftehen, und fid) 
eines beffern Wandels zu befleißigen, und falls folcyes 
‚nichts verfangen wolle, Eann die Beftrafung öffentlich und 
mit Bedrohung, daß bey beharrender Kuchlofigfeit ihnen 
etwas Aergers überfommen würde, gefhehen; und bie 
Gemeinde gewarnet werden, fid) aller vertraulichen {Freund 
Schaft mit einem fo faulen Gliede, welches ihnen nur den 
Fluch zuziehen würde, zu enthalten; da aber auch dieſes 
alles nichts hülfe, foll davon dem koͤnigl. Konfiftorio aus 
führlich berichtee werden, welches fodenn dem Befinden 
nad) Verordnung ergehen laffen wird. Und.da die ühle 
Gewohnheit eingeriffen, daß die jungen $eute und bie 
Dienftboten fid) an denen Sonn» und Feyertagen in die 
Wirthshaͤuſer begeben, und darin ganze Tage und Naͤchte 
zubringen ‚-das Ihrige verpraffen, und fic) dem Müfig- 
gang ergeben, folches aber um deftoweniger geftatter wer. 
den kann, als daben allerhand firafbare Unordnungen und 
Handlungen vorzufallen pflegen, fo hat des Orts Gerichts» 
obrigfeie folches nicht zu geftatten, und follen des Endes 
die Gaftwirche ſchuldig feyn, vergleihen Muͤßiggaͤnger 

| und 


‘ 
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und Verpraſſer ſowohl als die vorhergehende Uebertretun- 
gen, ber Gerichtsobrigkeit anzuzeigen. Ein jeglicher Un- 
terthan wird ferner angewiefen, feine Kinder fleißig zue _ 
Schule zu Halten, und ſowohl im göttlichen Wort, als 
fonften im Rechnen und Schreiben unterrichten zu laffen, 
derjenige, welcher folches nicht ehut, fell durch) Zwangs⸗ 
mittel dazu angehalten werden, maßen denn dagegen, wie 
Die Kinder zum Viehhuͤten, oder. fonften in der Wirthfchaft 
und Haushaltung gebrauchet würden, nicht zur. Entſchul⸗ 
digung dienen kann. F | 


gi $. 2. | J 
Ein jeglicher ſoll ſieh des Fluchens enthalten. 


Des Fluchens, als welches der Gottesfurcht ganz zu⸗ 
wider, und Chriſten und ehrbaren Menſchen ſehr unan- 
ſtaͤndig iſt, hat ſich ein jeder Unterthan zu enthalten, und 
dafern jemand ſolches nicht thaͤte, ſo ſoll ſelbigen der, ſo 
es hoͤret, davon abmahnen, und daruͤber wie einem Chri⸗ 
ſten gebuͤhret, beſtrafen; wo aber ſeine Vermahnung nicht 
helfen will, hat er dem Prediger ſolches anzuzeigen, der 
darunter ferner wider folchen Menſchen verfaͤhret, wie im 
vorigen Paragraph gemeldet, und ihn, dafern er Dennoch 
davon nicht abläffet, der ordentlichen Obrigkeit zur Bes 
firafung übergiebt. | 


$ 3. 
Niemand fol den andern ſchmaͤhen noch 
| ſchlagen. 

Einer muß dem andern alles Gutes und was die chriſt⸗ 
liche Liebe erfordert, erweiſen, keiner aber den andern an 
ſeinen Ehren angreifen, ſondern ſich ein jeder des Schmaͤ⸗ 

ens und Schlagens, ſo bishero ziemlich gemein worden, 
gaͤnzlich enthalten. Wofern aber jemand mit Schmaͤhen 
anfängt, ſoll er 16 ggr., falls er aber den andern ſchlaͤgt, 
| Cc4 1 Nrhli 


N 
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1 Rthlr. 8 ggr., wenn es aber mir toͤdtlichem Gewehr ger 
ſchiehet, und jemand blutruͤnſtig geſchlagen wird, 2 und 
mehr Rhlr. Strafe nach Beſchaffenheit der zugefuͤgten Ber 
feidigung geben, ober dem Beſinden nad) am $eibe vom 
Brüchtengerichte beftrafet werden ; wenn nun diefe Schlä« 
geren in denen Wirchshäufern und Krügen, oder an eis 
nem andern Ort, da es von jemand gefehen wird, vor« 
gehet, foll es der Wirth oder Krüger, oder der, fo es fier 
bet, fofort dem Amte oder nächften Anıts + Unterbedienten 
anzeigen, damit der Verbrecher zur gebührenden Strafe 
gezogen werden Fünfte. Wer ſolches verhehlet und nicht 
angibt, foll, wenn es ausfömmt, eben fo viel Strafe ges 
ben, als derjenige geben muß, ber zuerſt geſchmaͤhet oder 
gefchlagen hat; des Orts Gerichtsobrigkeit foll aber dergleis 
chen Ausſchweifungen ohne Nebenabficht und Weitläuftige 
feit, denen Rechten nach, unterfuchen, und die Protofofla 
dem Departementsrath bey dem Brüchtengerichte zum An- 
faß der Strafe vorlegen, diefer folche dergeftalt nach Pro⸗ 
‚ portion eines jeden Vermögens, fo daß die Unterthanen 
nicht entfräftee werden, anfegen, und wie er es vor Gott 
und Gr. fünigl. Majeftät, Unferm allergnäßigften Herrn, 
als der alferhöchften Landesobrigkeit, zu verantworten fich 
getrauet, geftalten denn diejenige Unterthanen, welche 
nicht zureichend gehöret zu feyn vermeynen, fich .bey dem 
vom Departementsrath zu haltenden Brüdjtengericht, wel. 
ches ihnen vorhero befannt gemacht werden foll, einfin« 
den, und ihre fernere Nothdurft vorftellen fönnen , fonften 
aber nicht weiter gehöret werben follen, 


X | ae ge 
Unterthanen follen Rirchen und Kirchhoͤfe bef 
| fern helfen. 
Wenn an Kirchen und Kirchhöfen etwas zu bauen 


und zu beffern noͤthig, fol des Ortz Prediger folches dem 
2 | Konſiſtorio 
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Konſiſtorio melden, welches desfalls mit der Krieges und 
Domäinenfammer weiter das noͤthige verabreden und ver⸗ 
fügen wird. Daferne nun unter alferhöchfter Genehmi⸗ 
gung Seiner Könige. Majeftär, Unſers allergnädigften 
Herrn, die Gemeinde dasjenige, was aus den Kirchenmit« 
teln nicht erfolgen Fann, aufbringen, und dabey die nöthir 
gen Spann und Handbienfte leiften foll, muß ein jeder 
eingepfarrter Unterchan des Orts, er fey mas Neligion ev 
wolle, die Dienfte ſowohl willig leiften, als dasjenige, was 
Ihm nach) Proportion anderer zu bezahlen oblieget,. gerne 
und willig beytragen; derjenige, welcher ſich darunter wis 
derfpenftig bezeiget, foll durchs Zwangsmittel dazu ange⸗ 
halten und dem Befinden nach, mit Geld» oder Leibes— 
firafe befeget werden; die Kirchenvorfteher und Altarleute 
follen aber dahin fehen, daß die Kirche und der Kirchhof 
fauber, rein und wohl verwahret gehalten, leßterer mit 
Maulbeerbäumen bepflanzet, und die fämmtlichen Kirs 
chen: Pfarr und Schulgebäude wohl in Acht genommen, 
und folche nebft denen Wrechten im Stande gehalten were 
ben, geftalten dann 


⸗ 


9 5 
Pfarr. Rüfter, und Schulhaͤuſer füllen in baulis 
chen Würden und Wefen erhalten werden. 


Die eingepfarrten Unterthanen in Ermangehung zu⸗ 
reichender Kirchenmittel ebenfalls die erforderlichen Koſten 
zu Reparation der Pfarr: Kuͤſter⸗ und Schulhaͤuſer aufzu⸗ 
bringen, und die noͤthigen Dienſte zu leiſten verbunden, 
und durch executiviſche Mittel allenfalls angehalten werden 
ſollen; wuͤrden aber der Prediger Kuͤſter oder Schulbe- 
diente die Gebäude nicht gehörig in Acht nehmen, und die 
zu ihrem Unterhalt geridmeten Gruͤnde nicht wirthſchaft · 
lich nutzen, ſtehet einem jeden frey, und lieget es insbefons ° 
dere denen Kirchenvorſtehern und Altarleuten ob, ſolches 


Ce; bey 
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bey denen Kirchenviſitationen anzuzeigen, damit ſie ſodann 
zu ihrer Schuldigkeit angehalten werden koͤnnen, maßen 
ſie ſich nicht entziehen moͤgen, die geringen Reparationes 
an Fenſtern und ſonſten, beſonders wenn der Schade durch 
ihre und der Ihrigen Unvorſichtigkeit entſtanden, aus ei⸗ 
genen Mitteln zu beſorgen. 


4. 6. 


Die Zaͤune, Bruͤcken, muͤſſen von den Untertha⸗ 
nen gebeſſert und die Graben geraͤumet 
werden. 


Ein jeder Einwohner iſt ſchuldig, ſeine Wrechten und 
Graben in gehoͤrigem Stande zu erhalten, beſonders an 
denen Gruͤnden, welche an gemeinen Feldern und Hutun⸗ 
gen graͤnzen; ſolche ſollen von denen Amts» Unterbedien⸗ 
ten und Bauerſchaftsvorſtehern um Oſtern und Johanni 
in Augenſchein genommen, und diejenigen, welche. es dat- 
an ermangeln laffen, zur Beftrafurtg angezeiget, und dem 
Befinden nad) mit 16 Gr. und höher, falls Daher dem 
Nachbarn Schade gefchehen , ‚beftrafet werden; ftatt der 
todten Zäune follen die Einwohner lebendige Hagen anles 
gen, und darunter niemanden hinderlich fallen. Derjes 
nige aber, welcher ftatt eines folchen todten Zaunes einen 
lebendigen Hagen. von Heynebuchen anlegen will, muß 
von des Nachbarn Grunde einen Fuß breit, dafern aber 
der Hagen von weißen Dornen gemacht werben fell, ans 
derthalb Fuß, mit Vorbehalt feines darüber habenden Eis 
genthums weichen, und folchen lebendigen Hagen jedesmar 
fen in feften und gutem Stande erhalten. Desgfeichen ift 
ein jeder fehuldig, die an feinen Gründen befindlichen Gras 
ben und Bachen im Frühjahr und Herbft tüchtig zu raͤu⸗ 
men, feinesiwegs aber befugt, das Waſſer jemanden zum 
Nachtheil zu frauen, oder deſſen Lauf zu hemmen, vielmes 

niger 
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niger die an den gemeinen Paflagen und Heerſtraßen ber 
findfiche Graben zuzumerfen, um darüber auf die Aecker 
zu fahren, wodurch demnächft das Regenwaſſer abzuzier 
ben verhindert wird, fondern es muß derjenige, fo aus der 
Heerfiraße einen Fahrweg auf fein fand hat, den Abzug» 
graben mit einer rüchtigen Bolle- oder Specdbrüden der 
en, damit das Regenwaſſer darunter den freyen Abzug 
behalte, wer hierwider handelt, foll mit 16 Gr. bis einen 
Thaler vor dem Brüchtengerichte beftrafet werden, Wenn 
an gemeinen Schlagbäumen, Hecken, Hagen, Graben, Brüs 
en, FZußfieigen, Brunnen, Wegen und Stegen, etwas neu 
zu machen oder zu repariven nöthig, foll des Orts Unter» 
vogt und Vorſteher oder Bauerrichter, folches der Ges 
meinde an der Bauerftelle anfagen, und einen Tag zu defs 
fen Ausbefferung anfegen, wobey ſich ein jeder einfinden, 
und fo wenig ausbleiben, als Kinder und folche Leute, die 
zum Arbeiten untuͤchtig, geftellen, und in dieſen Fällen ge 
wärtigen muß, daß ein anderer zur Arbeit rüchtigee Menſch 
für Tagelohn gemiethet, und in feine Stelle angenommen, 
folches Tagelohn von ihm bengetrieben, und er außerdem 
zur Beftrafung des Orts Obrigkeit angezeiget, die Strafe 
aber vom Departementsrath angefeßt werden; mann aber 
die vorzunehmende gemeine Arbeit nicht von der Befchafr 
fenheit, daß die ganze Bauerfchaft dabey Arbeit finden 
fann, muß der Untervogt und Vorfteher oder Bauerrich- 
ter auf der Bauerftelle die erforderliche Anzahe befannt ma» 
chen und die Reihe richtig und ordentlic) halten, widri— 
genfalls und wann diefelbe einige zur Ungebuͤhr überfehen, 
andere hingegen außer ihrer Reihe beläftiget, zum erften- 
mal mit 5 Thle., und wann fie deffen öfters überführee 
werden follten, mit Gefängnißfirafe beleget werden follen, 
Und damit die Untertbanen defto weniger behindert wers 
den mögen, die gemeinen Brücken und Fußfteige , auch 
die Sandftraßen zu beffern, follen die Forſtbedienten nicht 
bie geringfte Schwierigkeit bezeigen, das benöthigte Holz 
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aus denen gemeinen Marken ohnentgeldlich, dafern abet 
ſolche nicht vorhanden, aus koͤniglichen Forſten gegen baare 
Bezahlung verabfolgen zu laſſen; damit jedoch die Ges 
meinde diefer Koften entübriget bleiben mögen, füllen die 
Vorſteher darauf achten, daß auf den gemeinen Pläsen 
nußbares Holz angepflanzet, und von Jahren zu Fahren 
immer mehr und mehr angezogen werden, derjenige, wel: 
cher überzeuget wird, gemeinen Brücken und Fußfteigen 
gefliffentlih Schaden zugefuͤget, oder davon etwas ent⸗ 
yoande zu haben, fol mit ſechsmonatlicher Zuchthausarbeit 
beftrafet werden, 


9. 7 
Mie es mit denen Rirchendckern zu halten, 


An denen Hrten, mo die Kirchen gerviffe Aecker haben, 
welche von denen Eingepfarrten beftelle werden rauffen, 
verbleibt e8 bey dem Herfommen, und kann fich davon for 
Dann niemand befteyen, welcher ſich der Kirchen zu feinem 
Gottesdienft, und des Geläutes, aud) des Kirchhofes bes 
Dienet, in der Gemeinde wohnet, und des Dorfs Gerech- 
tiofeit genießet; an denen Orten aber, wo folches nicht 
üblich, müffen die Kirchenvorfteher dahin Acht Haben, und 
allenfalls bey denen Kirchenvifitstionen erinnern, daß dere 
gleichen Kirchenaͤcker an die Meiftbietenden, mittelſt Schlie⸗ 
Kung fhriftlicher Kontrafte auf gewiſſe Jahre verpadhtet 
werden; in Anfehung der zur Pfarre gewidmeten runde 
aber ficher den Predigern frey, ſolche feiner eigenen Be 
quemlichkeit nach, und fo wie er folches gut befindet, je 
Doch ohne Veräußerung zu nußen und zu gebrauchen, als 
welches auch denen übrigen Kirchenbedienten, als Rüftern, 
Drganiften und Schulmeiftern nachgelaffen wird, 


\ 
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| $ 8. 
Wie bey Abnahme der Rirchenrechnungen zu 
verfahren. 


Soll der Pfarrer mit den Kirchenvorſtehern des Orts 
bie Kirchenrechnungen zur gewöhnlichen und hergebrachten 
Zeit fihließen, und in Gegenwart der Beamten vor denen 
Verordneten aus dem Confiftorio ablegen, des Endes muͤſ⸗ 
fen fie alles Geld und Kern, aud) was vom vorigen Jahre 
mit Einwilligung des Beamten verliehen und qusgethan, 
oder verfauft worden, gegen den beftimmten Tag herbey⸗ 
fihaffen und berechnen; falls bierinn eine Nachläßigfeie 
bemerft würde, foll der Pfarrer dafür angefehen, die Kir 
chenvorſteher aber, den durch ihr Verfchulden der Kirche 
jugewachfenen Schaden aus eigenen Mitteln zu erfegen an« 
gehalten werden, Es müffen dahero zu Kirchenvorſtehern 
keine andern als folche freye Leute, eigenbehörige Perfonen 
aber tur mit Einwilligung ihres Gutsheren angenommen 
werden, die jedesmalen die ohne zureichender Sicherheit 
verliehene Kapitalia zu bezahlen im Stande, maßen denn 
bey Ausleihung der Kirchengelder jederzeit auf zureichende 
Sicherheit gefehen, und feine Gelder anders als gegen ges 
richtliche Verſchreibungen, Hinläugliche Hypotheken und 
Eigenthumsherrliche Conſenſe ausgethan werden ſollen, als 
wobey jedesmalen des Orts Beamter zu Rathe zu ziehen 
iſt; der Verkauf der in Getreide beſtehenden Kirchenein⸗ 
kuͤnfte muß oͤffentlich an den Meiſtbietenden gefchehen, und. 
der Terminus der ganzen Gemeinde von der Kanzel befanne 
gemacht werden; zu der Kirchenfarfe foll der Pferrer den 
einen und die Vorfteher den andern Schlüffel haben; nie⸗ 
mand foll daraus ohne des andern Vorbewußt Geld nebs 
men, noch ohne des Beamten Einwilligung verleihen, ges 

falten denn der Pfarrer nebft denen Kirchenvorftehern das 
bin fehen und getreuen Fleiß anwenden muß, daß die aͤlte⸗ 
ne ſten 
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ften Kirchenſchulden, wobey einige Gefahr zu beforgen, vor⸗ 
erfleingemabnet, und wenn Diefelbe ja nicht auf. einmal 
abgetragen werden koͤnnen, doch davon etwas und ein ges 
nanntes von Zeit zu Zeit bezahlet und endiich völlig richtig 
gemacht werden mögen: Sollte ſich aud) finden, daß ſich 
einer oder der andere dawider, oder fonften in Bezahlung 
alter und neuer Schuld nachläßig erzeigen, oder wohl gar 
in Ruͤckſtand bleiben wollte, foll denenfelben gar nicht mehr 
getrauet, noch etwas vorgeſtrecket, fondern derfelbe zu Bes 
zahlung der alten und neuen Schuld ohne Nachficht anges 
halten, und darunter von des Orts Beamten und Gerichts« 
vbrigkeit aller nur möglicher Benftand und Hülfe gefeifter, 
derjenige Beamter auch, welcher darunter die geringfte 
Schwierigkeit und Aufenthalt macher, befonders auf bes 
fchehene Anzeige zur Berantivortung gezogen werden. Dar 
hingegen auch die Kirchenvorſteher, welche in der Einnahm« 
und Einforderung fic) faumig erwiefen, und entweder nach⸗ 
läßig fenn, oder ohne Vorwiſſen des Amts weiter borgen, 
dasjenige, was dadurch der Kirche entgehet, ohne einzige 
Widerrede aus ihren Mitteln zu erfegen und zu bezahlen, 
durch erecutivifche Mittel gezwungen werden follen. 


G. 9. | 
Wegen der Armenkaſſen. 


Auf gleiche Weiſe ſoll es auch mit denen Armenkaſſen ge⸗ 
halten werden, daß naͤmlich in jedem Kirchſpiel ein Ars 
menprovifor angeftellet werden, und derfelbe mit dem Pres 
diger des Orts ebenergeftalt wie für die Kirchengelder, auch 
für die zu Unterhattung der armen $eute deftinirten Gel- 
der, und befonders auch dafür forgen follen, daß wahre Ar» 
men, Inhalts Edidti Clem. vom 28ſten April 1748, wels 
ches diefer Dorfordnung beygedruckt werden foll, verpfles 
get, die muthwilligen Bettler, als welchen durchaus vor 
denen Thüren nichts gegeben, noch das Gaſſenbetteln ger 

ze ſtattet 
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ftartet werben muß, aber zur Arbeit angehalten werben, 
wannenbero Prediger und Armenprovifore dafür ſchlechter⸗ 
dings einftehen müffen, daß die Allmofen niemand anders 
als wahren Armeh zugewandt werden, diejenigen Armen, 
fo aus der Alimofenfaffe den Unterhalt empfangen, follen 
ein befonderes Zeichen tragen, des Bettelns aber enthals 
ten, fich fleißig in der Kirche, befonders bey der Kinder« 
lehre einfinden, und alle Jahre einigemal einen Umgang 
in der Gemeinde halten, damit diefe von denen zu verpfle— 
genden Armen Nachricht und Ueberzeugung erhalte; die 
Prediger und Armenprovifores müffen dahero von der Ein« 
nahme einen ungefähren Veberfchlag machen, wie ſolche 
nach denen erforderlichen Ausgaben zu repartiren. Sollte 
fie hiezu nicht reichen, müffen fie die Gemeinde ermuntern, 
das fehlende durc) einen freywilligen Beytrag zu erftatten, 
geftalten denn auch ferner bey Hochzeiten, Kindtaufen und 
andern Öffentlichen Gelagen für die Armen geſammlet, und: 
in denen Krügen Buͤchſen aufgehänget werden follen; follte 
ſolches alles nichts helfen, müffen fie es dem Amte mel⸗ 
den, damit felbiges Davon an gehörigen Dertern berichten 
fönne. In Anſehung der zu fchließenden und abzufegens 
den Rechnung bleibt es bey der bisherigen Berfaffung, vers 
möge welcher folche bey denen Kirchenvifitationen von den 
Deputirten Unfers Confiftorii, mit Zuziehung des Orts, 
Amtmanns und Predigers revidiret werden follen, jedoch 
foll der Armenprovifer fhuldig feyn, ein Eremplar dere 
Rechnung des Orts Ammann zur Amts» Regiftratur zu 
liefern. 


' $, Io, 
Bey Laͤutung der Bauerglocke follen die Kine 
wohner fich einfinden. 
Wenn die Bauergloce geläucee wird, foll ſich ein jes 


der Einwohner ohne Unterſchied, oder feine Hausfrau * 
Rz au 
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auf der gervößnlichen Bauerſtelle perfönlich geftellen , und 
feine unverftändigen Kinder oder Gefinde dahin ſchicken, 
auf daß in der allergnäbdigften Herrſchaft, oder des ganzen 
Dorfs und der Gemeindefachen nichts verfäumek ,. oder 
fonften verwahrlofe: werden möge ; wer außen bleiber, oder 
unrüchtig Gefinde hinſchicken wird, foll vor das bloße Auf 
fenbleiben, dafern er feine erhebliche Entſchuldigung beys 
bringen kann, der Gemeinde 8 Gr. Strafe geben , welche 
der Bauerſchaft Vorſteher beytreiben und nebſt andern 
Bauerſtrafen, fo in der Gemeinde jaͤhrlich aufkommen, zu 
Erbauung des Kirhhofs-Mauern, Keparation des Stein: 
pflajters und andern Nothwendigkeiten des Dorfs anges 
wandt, nicht aber, wie fonften gefchehen feyn mag , vers 
trunfen werden foll Wirde aber jeniand von denen ges 
meinen Bauer- und Bollwerfen ausbleiben,. foll er ‚nicht 
nur auf gefihebene Anzeige am Brüchtengericht beſtrafet, 
fondern auch jemand für Tagelohn an feine Stelle ange 
nommen und diefes Tagelohn von ihm bengetrieben wer⸗ 
den, Es ſoll jedoch von ſolchen Bauerſchaftsſtrafen det 
Vorſteher ein Verzeichniß am Bruͤchtengericht dem De⸗ 
partementsrath, in adlichen Gerichten aber, des Orts Ju⸗ 
ſtitiario vorlegen und gewaͤrtigen, daß die Angeklagten vorab | 
mit ihrer Nothdurft gehöret und Befinden nach, zu Bejah⸗ 
lung der Strafen angewiefen, oder dafern fie erhebliche Ente 
fhuldigung beybringen Eörmten, frey gefprechen werben, 


$ 11; 

Nach der hieben gedruckten Feuerordnung vom fünf 
ten Juni 1748 des platten Landes, hat fich ein jeder. die 
verordneten Feuerinftrumente anzufchaffen, oder der Dis 
nungsmäßigen Beftrafung ju gewärtigen, ! 


§. 12. 


Dorfordnung. 417 
2* §. 12. 
Die Feuerviſitationes betreffend. 


MNach Maasgabe derſelben muͤſſen die Amts = Unterbe⸗ 
dienten die. Viſication und Beſichtigung der Feuerſtaͤtten 
quartaliter vornehmen. Solcher Beſichtigung ſoll der 
Bauerſchaftsvorſteher beywohnen, und hernaͤchſt beachten, 
daß dasjenige, was gefaͤhrlich befunden worden, ohne 
Zeitverluft geändert und das Dorf außer Gefahr gefeges 
werde, | 


Ei . 13. j 
Wider die gefährlichen Backöfen, imgleichen 
5 das unvorfichrige Tobackrauchen. 


Wegen der Backoͤfen ift in ſolcher Feuerordnung eben« 
an Werfehung geſchehen, und follen folche in benen Haus 
‚fern, wo fie Schaden thun fönnen, nicht gemachet noch 

eduldet, fondern an folche Oerter gefeßet werden, da man 
Aicher feyn, diefelbe fehen und verwahren, könne, Wenn 
alfe jemand einen Backofen im Haufe haben will, muß er 
ſolchen in eine tuͤchtige Brandmauer legen, den Bufen zu⸗ 
reichend verfleiden und rein halten, auc) den Ofen felbft mit 
Dachpfännen behängen, derjenige, welcher Brod und Obſt 
baden wilt, muß ſolches bey Tage und nicht Bey Nacht 
thun, bey 2 Rthlr. Strafe, fo in des Amts Brüchtens 
vegifter fließen. Das Flache» und Hanftrocknen in denen 
Backoͤfen, auf denen Rahrnen und Stubenöfen, imgleichen 
das Schießen in Dörfern bey Hochzeiten und Kindtaufen, 
bleibe bey gleichmäßiger Strafe verbatenz; und wie das 
Drefchen ben bloßem Ficht, das Tobackrauchen bey dent 
Drefchen,. Strohfchneiden, Mift ausmwerfen , dem Fuͤt⸗ 
tern Des Viehes und in denen Scheunen und Staͤllen, bey 
Zuchthausſtrafe verboten, ſo hat es dabey ſein ledigliches 
Sewenden, es ſoll auch bey 2 Rthlra Strafe niemand, in 
denen Doͤrfern ſich mit einer — Tobacfopfeife 8 
ch d n 
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ne Deckel erſinden laſſen. Der Abfall von Flachs und 
Hanf ſoll auch an entlegene Oerter gebracht werden, damit 
der Gemeinde um deſtoweniger Schade daher zuwachſen 
koͤnne, alles nad) Maaßgabe der beygefuͤgten Feuerord⸗ 
nung. 

§. 14 
von denen Senerfchäden. 


Wann Feuer auskoͤmmt, folfen die Einwohner, nad), 
Vorſchrift der Feuerordnung, zu Dülfe eilen, und. wenn 
ein oder ander Haus in die Ajche gelege wird, dem Vers 
unglücten in denenjenigen Aemtern, wo die Feuerfocietät 
noch nicht eingeführee ift, mit Baumaterialien, Fuhren 
und Handarbeit zu Hülfe kommen, damit das abgebranns 
te Haus wiederum aufgebauet werden, und der Verun⸗ 
glückte wieder in den Stand fommen möge, die herrfchaft« 
lichen Gefälle und alle nachbarfchaftliche Laſten zu ertragen, 


fa 1.5 §. 15. 
Wie die Neubauende bauen ſollen. 


Beainte, wie auch einer jeden Bauerſchaft Vorſteher, 
ſollen dahin ſehen, daß, wenn ein Einwohner oder Unter⸗ 
than neu bauet und das neue Gebaͤude auffuͤhret, die 
Schwellen ein und einen halben Fuß hoch von der Erde 
legen, das Gebaͤude tuͤchtig machen und wohl verbinden 
laſſe, in dem Wohnhauſe eine geſchloſſene Kuͤche anlege, 
und ſolche mit einem wohlverwahrten Schorſtein verſehe; 
wer ſolches nicht thut, hat feine Freyjahre nach dem Re⸗ 
miffionsreglement zu gewärtigen. | 


| u $. 16. ns Dr 
Unterthanen werden zur guten Wirthſchaft 
aa: | ermabhnet. :; Ä 
Ein jeder Unterthan muß feine Gebäude und Wrede 
gen in gutem Stande erhalten und fich ordentlicher + 
" | fa 
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fhaft befleißigen. Derjenige, welcher ſich auf die faule 
Seite leget und dem Müßiggang ergieber, beftändig in 
denen Krügen und Wirthshaͤuſern dieget, feinen Acker 
wicht gehörig beftellet und die Gebäude und Wrechten vera 
fallen laͤſſet, auch feinen Viehſtand nicht gehörig untera 
hält, fondern folchen verwahrloſet, foll als ein böfer Wirch 
dem Amte angezeiget und durch Vermahnungen, dafern 
aber folches nichts helfen wolle, durch gebührliche Zwangs⸗ 
mittel, und allenfalls Zuchthausſtrafe zur fleißigen Arbeie 
gewöhnet, und in Entftehung einer Aenderung, wenn er 
ein Eigenbehoͤriger ift, abgeäußert, fonften aber feine 
Stätte verkaufet und einem beffern Wirch eingeräumer. 
werden. Damit man nun Weberzeugung babe, ob die= 
fer oder jener Wirth die Stätte verbeffert oder verſchlim⸗ 
mert habe, foll in Gegenwart der nächften Anverwanbten, .. 
wenn ein neuer Wirth auf die Stätte koͤmmt, und die 
Ehebeſchreibung gefchiehet, der Zuftand der Stätte, nebſt 
dem Vieh» und Feldinventario, Schuld und Unfchuld in 
dem Ehebefchreibungsprotofoll verzeichnet, und biernächft, 
wenn der Colonus übergiebt, und die Leibzucht zu beziehen - 
denfet, unterfuchee werden, ob er die Stätte verbeflert ha« 
be oder nicht. Letzteren Falls foll ein folcher fchlechter Wirth, 
dafern er nicht fofore durch feine nächfte Nachbarn merkli⸗ 
che Unglücksfälle befcheinigen kann, nicht die völlige auf 
der Stätte hergebrachte Seibzucht zu genießen haben, fon« 
dern ſich mit der Hälfte begnügen, und wenn er gar nur 
die Stätte auf Mahljahre bezogen, und die leibliche Mut« 
ter des Anerben und neuen Coloni nicht mehr im $eben 
ſeyn follte, der fonften verfchriebenen Leibzucht gänzlich ver⸗ 
Iuftig gehen. An denen Orten, wo die böfen und Wucher« 
blumen überband genommen, müffen die Unterthanen fol 
Ge ausrotten und auszugäten bemühet feyn, mithin die 
Felder fleißig braachen, derjenige, welcher fid) darunter. 
nachlaͤßig bezeiger, foll am Brüchtengericht nachdruͤcklichſt 
afet werden, 
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G 17. 
#in.jeder foll die Gefälle promt bezahlen. 


- Ein jeder muß auch die herrfchaft- und gutsherrfichen 
Gefälle zu denen feftgefeßten Zeiten ohne Verzug abfühe 
ven, derjenige, welcher fid) Darunter ſaͤumig erzeiget, muß 
gewaͤttigen, daß er durch gewöhnliche Zwangsmittel dazu 
angehalten werde; maßen Se. Fönigl. Majeftät, Unſer al⸗ 
lergnadigfter Herr, gar, nachbrücflic) denen Beamten imd 
Rezeptoren verboten haben, bie berrfchaftliche Domainens 
und Steuergefälle im geringften anfchwellen zu faffen, weil 
die Erfahrung bemwiefen, daß durch unnörhige Machficht 
denen Untertanen mehr geſchadet als Vortheil gefchaft, 
und diefe öfters außer Stand gefeßet worden, den aufges 
ſchwollenen Reſt zu bezahlen. in jeder aber hat fich ein 
eingebundenes QDuittungsbuch anzufchaffen, und darinnen 
jevesmalen über bie bezahfte Gelder quictiren zu laſſen. 
Wer folches nicht thut, kann mit feinem Vorgeben, als 
wenn er Doch bezahlee habe, nicht gehöret werden. 


G 18. 
Fremde follen willig aufgenormmen werden. 


Wenn fremde $eute ſich im Lande etabliren, anbauen, 
oder alte Stätten an fidy bringen, oder auch) nut auf an 
dern Stätten verheirathen wollen, fell ihnen niche die ges 
ringfte Schwierigfeit gemacht werden, dafern fonften nicht 
ein zuveichender Verdacht, daß det Fremde böfen Leumuths 
und ſichſchaͤndlicher Lafter ſchuldig gemacht hätte, als auf 
welchen Fall davon an die Kriegs» und Dormainenfammer 
zu berichten ift, gleichwie derin der Bauerfchaftsvörfteher 
fofort die Ankunft eines ſolchen Verdächtigen Menfchen dem 
Amte melden muß, 
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9 19. 
Wie man fich in Anfehung der — zu 
verhalten babe. 

Das Hetbergiren fremder Leute ift niemanden als dpe 
nen Krügern und Wirchshäufer haltenden Seuten erlaubt, 
Die Krüger und Herbergirer aber ſind ſchuldig, ſofort des 
Orts Obrigkeit anzuzeigen, wenn ſie die Leute, ſo ſich bey 
ihnen einfinden, verdaͤchtig finden ſollten, Bettler und 
Vagabonden, Savoyarden, Komödianten, Tafthenfpieler, 
Dlitätenfrämer und. dergleichen Leute, ſollen ſie gar nicht 
aufnehmen, ſondern davon ſofort dem Bauerſchaftsvor⸗ 
ſteher Anzeige thun, damit er ſie Ana wieder Ab 
bie Gränze byingen laſſen koͤnne. .« 7 
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Mie fich die Unterrhanen * Aufnchmung ve 
Heuerleute zu betragen haben. 


Finden ſich Leute aus denen benachbarten Landen ein; 
welche ſich nur zur Heuer niederlaffen wollen, find. folche; 
baferne fie fonften eines guten Kufs find, williglich aufzu⸗ 
nehmen , derjenige aber, welcher folche aufnimmt, muß 
es des Orts Vorſteher anzeigen, damit derfelbe es dem Be⸗ 
amten und Receptori melden fünne,. Ein folcher Heuer⸗ 
fing foll zwey Jahr von der Contribution oder dem Schutz⸗ 
geld befreyer.bleiben, ‚dafern er aber fodann ‚wieder außer 
$andes ziehen mwolfte, foll er bie gewöhnlichen Steuern, 
oder Schuß» und -Marfengelder, nachzahlen, und- der 
Hausfigende Wirth, welcher dieſelbe zur Heuer aufgenom⸗ 
von bat, dafuͤr einſtehen. 

u 
Niemand fol ohne Confens etwas verpfänden 
oder verkaufen, | 

Nach Maaßgabe des Edicts vom 1 7ten Junii 1745 

1a Dd 3 ſoll 
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ſoll niemand von ſeiner contribuablen Staͤtte etwas an Ae⸗ 
ckern, Wieſen, Gärten, Holzungen und liegenden Gr 

den, ohne Vorwiſſen der Gerichtsobrigfeit und Einmilli» 
gang der Krieges» und Domainenfammer, verpfänben, 
Gberſetzen, verkaufen, damit die Umfchreibung des Stüds 
und der davon gehenden Steuern im Cataſtro gefcheheh 
fönne, bey Vermeidung der in ſolchem Edict comminitten 
Strafe, und baß derjenige, welcher ein contribuables. 
Stuͤck ohne Einwilligung an ſich gebracht, es ohne Ente 
geld wieder abzutreten angehalten, und das dafür erlegte 
Geld confiseiret werben folle, gleichwie denn auch in Ans 
fehung der Eigenbehörigen e8 bey der Eigenthumsordnung 
verbleibt, daß alle Veräußerungen, ohne Einwilligung 
des Guts» und Eigenthumsheren, nuff, nichtig und fraftr 
los feyn follen.. Und da an einigen Orten das fogenannte 
Miftfaatfaen dergeftalt aufgefommen, daß ein liederlicher 
Wirth feinen Acker bedünger, auf einige Jahre verpfäns 
bet, deflen Verarbeit und Befaamung über fich nimmt, 
die Früchte aber gegen eine gar geringe Summe Geldes 
demjenigen, ber folche vorfchießet, überläffee, dadurch je 
Doch verfchiedene Stätten gänzlich zuruͤckgekommen, fo foll 
ſolches ein für allemal überall verboten feyn, und ein Cre⸗ 
ditor, welcher dergleichen verbotenen, unzuläßigen und 
unmäßigen Wucher treibet, feines Geldes verluftig erklaͤ 
ret werden. | 

$. 22. 
Freyjahre wegen Urbarmachung wuͤſter 
| , Gründe, 


Menn an benenjenigen Orten, wo noch wuͤſte Haid⸗ 
felder angetroffen werden, fich Fremde anbauen, haben 
„fie ſechs Freyjahre von allen gaften, einheimifche Neubauer 
vier Freyjahre, und wenn nur ein angefeffener Unterthan 
wüften Grund urbar machet, drey Freyjahre zu genießen, 
es follen aber dergleichen wuͤſte Gründe nicht — 
| werden, 
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werben, bedor zureichend, ob ſolche entbehrlich find, un« 
terſuchet, und deren Ausweifung von St. fönigf. Maje⸗ 
ftät, Unſerm allergnadigften Herrn, bewilliget worden, 
woben Alterböchitdiefelbe jederzeit auf die dabey vorkom⸗ 
mende befondere Umftände reflectiren, und alfenfalls die 
Freyjahre befonders reguliren werden, Wer fich eigen« 
mächtig eines wuͤſten Grundes anmaßet, feinen Graben 
und Zäune ausfeget, und dadurch den alten Grund erwei⸗ 
tert, mithin Die Gemeineweide beengert, fol am Brüch« 
tengericht nicht aktein befteafer, fondern auch, wenn bie 
Ausruͤckung unleid- und ſchaͤdlich ift, angehalten werben, 
feine Wrechten in vorigen Stand zu feßen, Ä 


| | $. 23. | 
Vagabonden in Dienft und Brod zu nehmen ift 
nicht erlaubt. | 


. Niemanden ift erlaubt, herumftreifendes Geſinde, 
von. deren vormaligem Verhalten, gebensart und Nahrung - 
man feine zureichende Ueberzeugung hat, in Dienft zu neh⸗ 
men, wer dagegen handelt, ift fehuldig, den dadurch ſei⸗ 
nen Nachbam zugeftoßenen Schaden zu erfeßen, und foll 
außerdem am Brüchtengericht beftrafet werden, Wegen 
Herbergirung dergleichen Gefindels bleibt es bey demjeni⸗ 
gen, mas oben verordnet. Dur 


$ 24 
Allerhand Hasardfpiele werden verboten: 


Weilen die Untertanen genug mit ihrer Wirchfchaft 
und haͤuslichen Arbeit zu thun haben, wenn fie ſich vedfich 
ernähren und die Gefälle ordentlich abführen wollen, fo 
follen fie ſich, ſowohl in ihven Haͤuſern, als. in denen Schen« 
fen, Wirthshaͤuſern und Kruͤgen, alles Doppelns, Kar 
ten » und andere Spiele enthalten. Derjenige, ber ſich in 
ſolche Spiele einläffer, ſowohl als derjenige, welcher es in 

| Dd 4 ſeinem 


434 Tecklenburgſche 


feinem Haufe geſtattet, ſoll dem Amte angezeiget und am 
Bruͤchtengericht beſtrafet werden; ſollte aber daruͤber gar 
k, Streit und Schlaͤgerey entſtehen, ſoll der naͤchſte 
mtsunterbediente oder der Bauerſchaftsvorſteher, und 
3 Abweſenheit derſelben der Schenke oder Kruͤger, mit 
uͤlfe ſeiner Nachbarn, welche dieſe bey Wermeidung ı 
Rthlr. Strafe zu leiſten verbunden, die muthwilligen Zaͤn⸗ 
ker und Spieler zum Frieden anmahnen und alles Unheil 
abwenden helfen, dafern aber dieſe ſich daran nicht kehren, 
ſelbe zur Haft ziehen, und an das Amt oder des Orts Ge⸗ 
richt zue weitern Unterfuchung und Beftrafung abliefern, 
Da aud) einiger Orten der Misbrauch ftarf eingeriffen, daß 
Untertbanen und beurlaubte Soldaten lebendiges und ges 
ſchlachtetes Vieh, auch Hausgeraͤthe und andere Sachen aus- 
fpielen, folches aber. eben ſowohl als andere verderbte Spie 
le nur auf Geldfchneidereyen abzielet und hoͤchſtſchaͤdlich 
iſt; fo foll von nun an derjenige, welcher dergleichen Spiel 
veranlaffet, in 5 Rthlr. Strafe, alle diejenigen aber, fo 
ſich Dazu verleiten faffen, mit 2 Rthlr. auf jeden Fall bey 
dem Brüchtengerichte beftrafet werben. Kegelſchieben 
zur Rekreation bleibe inzroifchen erlaubt, 


h $. 2 5* J 
Der Unterthanen Weiber und Kinder ſollen ſich 
| friedlich verhalten. | 


Der Einwohner und Unterthanen Weiber und Kinder 
folfen fich friedlich verhalten, und diejenige, fo in Hader 
und Zanf betroffen werden, jedesmalen bem Amt in Einen 
ehe, Strafe verfallen feyn, auch follen die Eltern ihre: 
Kinder ſtrafen, denenfelben zum Zanf mit Nachbarn feir 
nen Anlaß geben, fondern fie zum Frieden halten, mür« 
den ſie folches niche thun, ſollen fie dev Strafe fiir die Kine 
bet gewaͤrtig ſeyn, bie Rinber aber. ihres Verbrechens hal⸗ 
ber obnebin von dem Schulmeiſter des Orts own 
| ; gezüd) 
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gezuͤchtiget worden; jedoch verſtehet ſich dieſes alles von, 
Kindern, die noch zur Schule gehalten werden. 


u, Ge F 
Das Spinnengehn ſoll abgeſchaft ſeyn. 


Da auch an verſchiedenen Orten uͤblich, daß die june 
gen. und ledigen Leute unterm Vorwand der Spinneren 
ausgehen, und bis Mitternacht und noch laͤnger zuſammen 
bleiben, dabey aber allerhand Muthwillen, Bosheit, auch 
wohl gar Diebereyen ausgeuͤbet zu werden pflegen, ſo ſoll 
das ſogenannte Spinnengehen hinfuͤhro ganz und gar ab⸗ 
geſchaft ſeyn, und derjenige, welcher dagegen handelt und 
des Abends zum Spinnen laͤuft, mit 8 ggr., und der, 
welcher Geſellſchaften zum Spinnen in ſeinem Hauſe ge⸗ 
ſtattet, mit Einem Rthlr. beſtrafet werden. | 

ee re A en | 
Wie fich.ein Kruͤger fonften zu verhalten habe. 

Der Kruͤger ſoll uͤber ein Jahr nicht borgen, ſondern 
die Bier» und Branntweinſchulden jährlich richtig einfor⸗ 
bern, dagegen feine Sachen auch wieder fo.anftellen, daß 
er nicht mehr Bier und Branntwein von der Antsbraue- 
ren oder dem Brauer und Branntweinbrenner oder dem 
Lager haltenden Kaufmann in ber Stabe nehme, als er 
mit Mugen und ohne Schaden veriofen kann, weiches em 
benn von dem daraus gelöfeten Gelde richtig zu bezahlen, 
ober daferne er dergleichen Schulden anſchwellen läffet, zu: 
gemwärtigen hat, daß mit ihm gleich wie mit andern ſchlech⸗ 
te Wirthfchaft treibenden Unterthanen Inhalts $. 16. ver⸗ 
fahren werde, Während des Gottesdienftes follen Kruͤ⸗ 
ger ſich alles Branntwein» und Bierſchenkens enthalten, 
aber nacheruͤcklicher Beſtrafung gewaͤrtigen. 
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F. 28. 


Allerhand Ueppigkeiten und Dinge, die den Kin 
‚tertban von der Arbeit abhalten, werden 
‚verboten. 


Es ooffen Se konigl. Majeftär, Unfer affergnäbig- 
fer Herr, alle gottlofe Zufammenfünfte und Abgötteren, 
fo in der Ehriftnacht und fonften von dem Gefinde und aber 
gläubifchen $euten gehalten und geübee werden, wie auch 
die unnuͤtzen Tänze an Sonn« und Fefttagen um den os 
hannisbaum vor den Krägen, ferner das Anlegen der Oſter⸗ 
feuer, gänzlich abgefchaft wiffen, dahero die Amtsbedien⸗ 
te und Bauerſchaftsvorſteher folches nicht geftatten, fon« 
bern wehren folfen; die ober derjenige, welcher fi) daran 
niche kehren, follen am Brüchtengerichte dem Befinden, 
und der Proportion der Ausſchweifung nach mit Gelde bes 
ftrafet werden; und wie das Mayenfegen gleichfalls durch 
ein befonderes Edikt verboten, fü hat es dabey fein Ber 
wenden, und ein jeber ſich darnach bey Bermeidung der 
gedroheten — zu achten. 


§. 29. 
Wie es bey dem Abſterben der ar 
zu belten, 


| Wenn ein Unterthan oder ſeine Frau — muͤſ⸗ 
ſen die Amtsunterbediente oder der Bauerſchaftsvorſteher 
ſolches der Gerichtsobrigkeit anzeigen, damit an denen 
Orten, wo Se. koͤnigl. Majeſtaͤt, Unſer allergnaͤdigſter 
Kerr, ſtatt der Eigenthumsgefaͤlle Fein Jahrgeld einfühe 
ren laſſen, die Nachlaffenfchaft zu Fünftiger Anfegung des 
Sterbfalls befchrieben werden fönne, als mwoben überall 
nach Votfchrift der Eigenthumsordnung verfahren werden . 

fol. Trüge es-fih zu, daß anf einem Bauernhofe bey: 
ia Eltern verſtuͤrben und nur unmuͤndige — ver⸗ 
ließen, 


# 
« 
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ließen, fell das Amt einen der nächften. Verwandten, fo 
“lange bis der Anerbe zur Grosjährigfeit gelanger ift, auf 
die Stätte fegen, und diefe durch ihn verwalten laflen, im⸗ 
maßen Se. fönigl. Majeftät die Yusthuung der Stätten 


nicht ohne dringende Noth und vorgängige Approbation 


der Krieges- und Domainenkammer geftattet wiſſen wol⸗ 
len; wenn num jemand eine Stäfte annimmt, muß wie 
oben bereits verordnet worden, der Findliche Antheil der 
übrigen Kinder nach VBorfchrift der Eigenthumsordnung 
veſtgeſetzet werden. Bey frenen Leuten ift die Befchreis 
bung der Exrbfihaften nicht. nöthig, da in diefen Landen die 
Gemeinfihaft der Güter hergebracht ift, und der überles» 
bende Ehegatte des verftorbenen unftreitiger Anerbe iſt; 
ftürben aber beyderſeits Ehegatten freyen Standeswauf ei⸗ 
ner confribuablen Stätte, muß es wegen Verwaltung der 
Stätte eben fo wie bey Eigenbehörigen gehalten, und dem 
zeitigen Verwalter die Stätte nad) einem Inventario uͤber⸗ 
. geben werben, maßen Se. fönigl. Majeftät nicht geftate 
ten wollen, daß dergleichen Stätten ausgethan und, zere 
fplittert werden. | | | — 
REN ge 30 — 
Wie es mic der Verlaſſenſchaft fremder Leute 
zu halten. | 
Wenn Knechte, Mägde, oder fonften $eute freyen 
Standes, fo von auswärtigen Orten ,. verfterben, muß 
deren Nachlaffenfchaft befchrieben, und fo lange wohl ver» 
wahret werden, bis die nächiten Erben ſich dazu melden, 
als wobey die Gerichtsobrigkeit nach Vorſchrift des fand» 
rechts zu verfähren hat. | | 
6. 31. | | 
Die nventaria und Ehebeſchreibungen follen 
| wohl verwahret werden. | 
Die von denen Stätten gemachte Inventaria, im⸗ 
gleichen die aufgenommenen Ehebefchreibungen find J der 
mts⸗ 


— 
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Amtsregiſtratur wohl zu verwahren, damit ſolche erfor⸗ 
derlichen Falls nachgeſehen, und daraus die entſtehende 
Streitigkeiten entſchieden werden koͤnnen, man auch wiſſen 
moͤge, wie ein Colonus der Staͤtte vorgeſtanden habe. 


§. 32. 
Freye Gruͤnde ſollen frey bleiben. 


Sollte ein Unterthan Gelegenheit finden , adeliche und 
Eontributiongfreye Bründe an fich zu bringen, follen folde 
um deswillen, weil fie von einem contribuablen Colono bes 
feffen werden, mit feinen neuen Laſten, fie haben Namen 
wie fie wollen, befchweret werden. 

§. 3% | 
Don Redintegrarion der zerfplitterten Stät 
ten, 

Diejenigen Aecker, MWiefer und $ändereven, melde in 
verwichenen Zeiten ein böfer Wirth und Unterthan aus 
Noth verfegen und verfaufen müffen, nachmals aber, 
wenn er in beflern Stand koͤmmt, wieder einlöfen, und 
damit er feine Laſten deſto beffer abführen koͤnne, zu feinem 
Hofe bringen will, follen gegen Erftartung des darauf ge 


fiehenen Geldes, nach dem deutlichen Inhalt des Redinte- | 


grations⸗ Edikti vom 17. Juny 1745 ohne Weitläuftigfeit 
wieder zu denen Höfen, wobey fie im J. 1677 oder zur Zeit 
des errichteten alten Cataftri gewefen, gelegt werden, went 
naͤmlich nac) Sr. Fönigl. Majeftät allerhöchften Declara: 
tion das Grundftüc cum padto de retrovendendo oder 
jure pignoratitio, oder auch ohne eigenthumshertlichen 
Eonfens verfauft ift, immaßen denn fonft derjenige, weh 
her etwas rechtlicher Art nach an fich gebracht bat, dabe 
beſchuͤtzet werden fol, als worüber der Krieges» und Da 
mainenfemmer zu sognofeiren geböret. 


$. 3% 
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Seldgraben follen geräumer und die Wege 
| gebeſſert werden. 


Sollen die Feldgraben alle Jahr aus und aufgeräumee 
werben, damit die Saat vom Waſſer feinen Schaden neh⸗ 
me; imgleichen ift an denen Heerwegen, wenn fie vorab 
. gebeffere worden, Acht zu geben, daß über die Saat nicht 
gefahren werden möge; fonften aber, wenn die Wege nicht 
paflable oder in feinem guten Stande find, und es würs 
den die Bauern ſich unterftehen, jemanden zu pfänben, 
ber auf den Acker fährer, fo foll derjenige, welcher gepfäne 
det worden, es bey der Gerichtsobrigfeit anmelden und 
Genugthuung fordern, und diefe den, welcher die Pfaͤn⸗ 
dung gethan hat, zu Bruch notiren; wenn aber die Kei« 
fenden dennoch bey gebeflerten Wegen ausfahren, follen 
die Fuhrleute den Schaden erftatten, und in eine Strafe 
von 2 Rthlr. verfallen feyn, Die Gemeinden follen die 
Mege und Sandftraßen nach) Maasgabe des Edikti vom 
10, Sept. 1735 füchtig, und zwar gleid) nad) dem Wins 
ter vor und nach) der Sommer» und im Herbft nach der 
Winterfaatbeftellung ausbeffern; würden fie es daran er⸗ 
mangeln laffen, follen fie am Brüchtengericht nachdruͤck⸗ 
lichſt beſtrafet, derjenige jedoch, melcher es insbefondere 
an ſich ermangeln laffen, am fehärfften angefeben werden, 
Und damit man wiffen möge, an wem bie unterlaffene Wer 
gebefferung eigentlidy liege, fo follen die Wege unter die 
‚Gemeinden vertheilet, und einem jeden Eingefeffenen wies 
der fein Theil angewieſen werden, mo er zu beffern ſchuldig. 
Und da an einigen Orten die Unterthanen bey denen Land⸗ 
ffraßen Erdkuhlen haben, fo follen fie darauf achten, daß 
die Wege nicht beengert, vielmehr dieſe in zureichender 
Breite gelaffen werden, und ohne Gefahr, in die Erdgrus 
ben zu fallen, zu paffiren feyn. Die Vorftcher follen end⸗ 
lich auch darauf achten, daß die Hand: und Wegweiſer in 
gehörigem Stande erhalten werben. — 
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| Ne 33. : 
Wegen Abftammung der Schusbäume, An 


pflanzung der Obftbäume, Verruͤckung 
der Zaͤune. | 


Die Schußbäume in denen Dörfern ſollen ohne des 
Amts Bormiffen bey 2 Rthlr. Strafe nicht verbauen, nod) 
die Zäune, womit die Aecker und Wiefen im Felde ver⸗ 
beget find, verbrannt werden, mweil die Confervation der 
Holzung größtentheils darauf beruhet. Die Amtsunters 
bediente und Bauerfchaftsvorfteher follen dahin Acht has 
ben, daß Zäune und Häufer nicht über ihre finie und Graͤn⸗ 
zen gebauet, fordern alfo gefeget werden, daß dadurch tes 
der dem Dorfe noch dem Nachbar zu nahe gefchehe, im- 
gleichen muß jeder Amtmann nebft denen Unterbedienten 
und Bauerfchaftsvorftehern dahin fehen, daß auf denen 
Gemeinheiten mehr Holz angezogen, und von denen Uns. 
terthanen, befonders die vorgefchriebene Anzahl Obſt / und 
Weidenbäume, nämlich von einem Meyer oder voll Erbe 
12Obſt⸗ und 24 Weidebäume, einem Halbmeyer oder 
Erbe 8 Dbfi-.und 16 Weidenhäume, einem Viertelmeyer 
und Koͤtter 6 Obft- und 12 Weidenbäume, einem Brink⸗ 
fißer aber 4 Obſt⸗ und 8 Weidenbäume, wenn fonften der 
Plag nur vorhanden, gepflarzzet werden; fie haben aud) 
die Unterrhanen. zu ermuntern, daß fie von Zeit zu Zeit 
auf Berbefferung der Maulbeerbaum- Plantagen füch legen, 

und an denen Gemeinenwegen Allen pflanzen, und bie 
neu Verehelichte die vorgefchriebene Anzahl Bäume fegen.. 
Der von denen Gemeinden gepflanzten Bäume follen die 
Forftbediente ſich auf keine Art noch Weile anmaßen, fon . 
bern deren Abnugung verbleibt Denen Gemeinden ober des 
nenjenigen, welche auf ihren Grund und Boden gepflan« 
jet haben, bis zu ewigen Zeiten. Wie aber die Erfah 
rung bewiefen, daß an bergleichen Gemeinen-Holzungen 
durch die geringen Seute, beſonders aber Heuerlinge, — 


’ 
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hand Unfug, Mishandlung und Dieberey verübet werden; 
fo foll zu defto mehrerer Verhütung folcher Holzdiebereyen 
durchaus das Holz» und Laubtragen aus denen Gemeinen⸗ 
Holzimgen und Marfen, nur an denen ordentlichen Holz⸗ 
tagen denenjenigen, bie fein eigen Geſpann haben, geitat« 
tet, und fonften ein jeder angehalten werden, fein Holz an 
denen fetgefegten , Holztagen fahren zu laflen, geſtalten 
denn fünftig alle Holztraͤger , die außer denen Holztagen 
angetroffen werden‘, als Holzdiebe angeſehen und befkcafer, 
und dagegen gar Peine Einwendungen angenommen wer⸗ 
den auge 


$. 36. 
Wegen der Bienenzucht. 


Da die Bienenzucht dem Sandmann ungemein zutraͤg⸗ 

ſich und vortheilhaft iſt, fo ſollen Beamte und. Bauer⸗ 
ſchaftsvorſteher an denen Orten, wo ſelbige gehalten wer⸗ 
den, denen Unterthanen einen rechten Begrif, wie ſie da-⸗ 
mit umgehen muͤſſen, beybringen, und ſie ermuntern, ei⸗ 
ne gewiſſe Anzahl Bienenkoͤrbe zu halten. Einem jeden 
ſoll frey und unverwehret ſeyn, ſolche auf denen Heiden, 
oder ſonſt in die Waͤlder an diejenigen Oerter zu bringen, 
wo fie Nahrung haben koͤnnen, und ſoll denen Jagdbe⸗ 
dienten nicht. erlauber feyn, die Unterthanen damit abzus 
weiſen, oder an denen Diten, wo es nicht bishero üblich 
geweſen, einiges Bienengeld abzufordern , nod) fie fonften 
hieran im geringften zu behindern, als welches ihnen hies 
mit ein vor allemal.alles Ernſtes unterfaget wird. 


4. 37. 
Dom Stachebau, der Spinn- und Weberey, 
wie auch Hopfen und Tobacksban. 


Die Unterthanen follen fich immer mehr und mehr auf 
Ben Stoheban, die Spinn · und Weberey appliciten, und 
an 
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an denen Orten, wo dieſe nuͤtzliche Handthier · und Nahe 
tung noch) nicht üblich geweſen; ſollen die Beamte und Un 
terbediente deſſen augenſcheinlichen Vortheil denen Unter⸗ 
thanen vorſtellen, und folche: Handthierung einzuführen 
ſuͤchen, wes Endes bey Beſetzung der Staͤtten an ſolchen 
Oertern auf diejenigen Kinder vorzuͤglich reflectiret werden 
ſoll, welche ſich in der Spinn» und Weberey fleißig und 
gefchickt bewiefen. Die Unterthanen werden aber. über 
haupt in Anfehung der Garnfpinnerey auf das im Jahr 
1743 erlaffene Edikt ver- und angewieſen, fich nidjt nur 
bey ber darin comminirten Strafe eines richtigen und ger 
brannten Hafpels zu bedienen, fondern auch denen Gebin⸗ 
den die gehörige Fadenzahl zu geben, und fich zum Spin 

nen des kleinen Wolls und. Moldegarns Feiner Heede zu 
bedienen, .noch ſolche mit dem Flachs zu vermengen:- die 
jerige aber, welche fih mie dem Linnenweben ernähren, 
muͤſſen fid) der Seggeordnung gemäs verhalten , an denen 
Bingen nichts ermangeln laſſen, und dem Finnen die ges 
hörige Feſtigkeit geben, als worauf von denen Leggebedien⸗ 

ten ganz genau geachtet werden foll; die Unterthanen abet 
werden bey der vorhin gedroheten Eonfiscationsftrafe noch · 
mals verwarnet, kein graues Linnen außer Landes zu brin⸗ 

gen, bevor es auf der Legge beſehen, gezeichnet und der 
Legge⸗Impoſt davon entrichtet worden, u 
Well auch der Hopfenbau in’hiefigen Probinzen noch 

nicht zu der Wollfommenheit gediehen, daß man den aus 

wärtigen Hopfen entbehren kann, obgleich in verſchiedenen 

Aemtern ‚dazu convenable Derter und Brücher vorhanden 

fo Haben die Beamten auf deſſen Vermehrung mit Nach⸗ 

druck zu haften, und dahin zu ſehen, daß nad) jeden Hrts 
Gelegenheit von der. gemeinen Hutung ein gewiſſer Pia 

Ausgernittelt, von der Bauerfchaft gemeinfchaftlich in Be⸗ 

währung gebracht, und entweder jedern Wirth ein ewiſ⸗ 
ſer Theil davon zugegraͤnzet, oder aber ſolche —* 
lich bearbeitet und beſtellet werde, und der davon zu ein 
* 


Dorfordnung. 433 


tende Vortheil dagegen auch der ganzen Gemeinde wieder 
zu gute komme. wuͤrde auch einiger Orten, inſon⸗ 
derheit wo leichte Aecker ſind, denen Unterthanen nicht zu 
geringem Vortheil gereichen, wenn der Tobacksbau daſelbſt 
eingefuͤhret und mit Fleiß betrieben wuͤrde, weil bishero 
noch anſehnliche Summen Geldes vor rohen fremden To⸗ 
back aus hieſigen Landen gegangen. Diejenige nun, wel⸗ 
che ſich angelegen ſeyn laſſen, dieſe nuͤtzliche Planiagen ein⸗ 
zuführen, ſollen dieſerhalb beſonders benefieiret werden, 
auch demjenigen, welcher von eigenem Zuwachs zuerſt 10 
Centner rohen Toback zum Verkauf liefert und ſolches be⸗ 
ſcheiniget, ein Praͤmium von 10 Rthlr. ausgezahlet werden, 


6. 38. 
Von der Garnſpinnerey. 


Da auch das * Garn guten Theils außer Sandes 
derkauft werten müffen, fo werden Beamte, Amtsunter⸗ 
bediente, und befonders die Bauerſchaftsvorſteher ſaͤmmt _ 
liche Einwohner zu ermuntern haben, daß diejenigen, wel⸗ 
che ſich mit dem Flachsſpinnen noch nicht abgeben, oder 
ben Flachs ſelbſt Nicht gebauer haben, zum Slachsban und 
Spirmen angehalten werden. Es bfeibt auc) denen Uns 
terchanen unverwehrer, Wollgarn zu fpinnen, und fole 
ches ſelbſt zu färben, aͤch zu verarbeiten, und auf denen 
Wochenmaͤrkten feil zu bieten, insbeſondere muͤſſen ge— 
treue Hausmuͤtter ihren Kindern das Knuͤtten erlernen laſ⸗ 
ſen, oder ihnen ſelbſt beybringen, maßen ſie ſolche Arbeit 
bey dem Huͤten des Viehes verrichten, und ſelchergeſtalt 
die Zeit, welcye ſonſten nur im Muͤßiggang, auch wohl 
gar Ausübung allerhand Murhwillens zugebrarht wordeny - 
nüßlich anwenden, und nicht nur die Kleidung, welche 
fie fonften zu Faufen gensthiget geweſen, felbft machen, 
— * — etwas zum Beten erübrigen koͤnnen. 


Ee — ⸗ 39 
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$. 3% 
Yon der Dieh- und befonders Pferdezucht. 


- Die Beförderung der Viehzucht müffen die Untertha⸗ 
nen ſich äußerft angelegen feyn laffen, und nicht nur zu ih» 
rer eigenen Haushaltung, fondern auch zum Verkauf Kinds 
vieh anziehen, maßen fie auch dadurch ein Anfehnliches, 
Behuf Abtragung der Steuern und herrfhaftlichen Gefäls 
fe, erwerben koͤnnen. Die Schäfereyen Eönnen aud) zum 
großen Vortheil derjenigen, welche folche zu halten berech⸗ 
‚tige find, dadurch um ein merkliches verbeffere werden, 
‚wenn ftatt der an vielen Orten annod) vorhandenen Heide: 
ſchunken, auch Schmeervich, gutes veines Vieh eingefuͤh⸗ 
vet, und infonderheit die hoͤrnichten Widder aus denen 
Heerden abgeſchaffet werden, weil nicht nur die Wolle von 
gutem reinem Schaafoieh ungleich höher im Preife, ſon⸗ 
dern auch Fetthammel und Märzvieh von dergleichen gröfe 
ferm Vieh weit höher bezahlet werden, daher ein jeder rüchtir 
ger Wirch diefe Verbeſſerung fich angelegen feyn laſſen muß; 
und wie zur Verbefferung der Pferdezucht bereits vefiger 
feget worden, daß die Landräthe die beften Springhengfte 
ausfichen und von diefen die darauf verwiefene Muttere 
‚pferde befeget, alle übrige zum Beſchaͤlen untauglid) be— 
fundene Hengfte gefehnitten werden follen, fo hat es dabey 
fein Bewenden, und ein jeder ſich darnach zu achten, die 
Amtsunterbediente und Bauerfchaftsvorfteher aber haben 
ihre äußerfte Sorgfalt und Bemühung darauf zu richten, 
daß von Zeit zu Zeit beffere Chürhengfte angefchaft, und 
folchergeftalt die Pferdezucht verbeffert werden möge, 


| | §. 40. 
Auf⸗ und Verkaͤuferey wird verboten, und die 
Wochenmaͤrkte follen befischer werden. 

Die Amtsunterbediente und Bauerfchaftsvorfteher 


muͤſſen auf dem platten Sande durchaus feine — 
. welche 
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welche ohne das dem Sandmann nur allerhand berrügliche 
Waaren um hohe Preife aufhängen, und ihnen dasjenige, 
was fie fonften in denen Städten mit Vortheil verkaufen 
koͤnnen, abſchwatzen, dulden, fondern foldye mit ihrer 
MWaaren zur Haft ziehen und an das Amt liefern , geſtal⸗ 
ten fie denn überhaupt feine Auf- und Verfauferen dulden, 
fondern die Einwohner und Unterthanen ermuntern und 
anhalten müffen, daß fie ihren Zuwachs an Vieh, Korn, 
Viktualien, Garn, Flahs, Wolle, rohen Häuten unte 
dergleichen auf die Wochenmärfte felbft bringen, und in 
denen großen Städten feil bieten, als wodurch) fie auswir⸗ 
Een werden, daß ihr Zuwachs ihnen nach dem wahren 
Werthe bezahlet wird; follten fie mit einem folchen Ueber⸗ 
fluß nicht verfeben feyn, daß es der Mübe lohne, ſolchen 
felbft in die Städte an denen geordneten Marfttagen zu 
bringen, müffen die YBauerfchaftsvorfteher einen in der 
Gemeine, auf den man fid) verlaffen kann, ausmachen, 
welcher dasjenige, was die übrigen Eingefeflene erübriges 
baben, dahin bringe, und nad) feinem beften Wiflen, Ge« 
wiſſen und Verſtande ver» und dasjenige, was fie, etwa 
gebrauchen, einfaufe, wobey fie denen Eingefeffenen be= | 
greifend machen müffen, wie fie dasjenige, was fie nöthig 
hätten, in denen Stätten aus der erftern Hand weit wohl⸗ 
feiler als von denen bishero auf dem Lande gedulderen Com⸗ 
mercianten erhalten fönnten, " | 


§. Als . 
Wegen richtiger Ellen, Maaß und Gewicht! ! 


Die Amtsunterbediente und Vorfteher der Bauerfchafe 
ten müffen dahin fehen, daß ein jeder Eingefeffener Feine 
andere als gewroͤgete und richtig am Amt gebrannte Hafpel, 
Ellen, Kannen, Scheffel und fonftiges Maaß und Ge⸗ 
wicht habe, insbefondere müffen fie desfalls auf die Kruͤ⸗ 
ger und Landcommereianten Acht haben, und fülchergeftale 

* Ee a verhuͤten, 
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verhuͤten, daß der groͤßtentheils einfaͤltige Landmann nicht 
vervortheilet werde. 


J $. | 42. | £ 
Es follen mehrere Unterthanen angefezer und 
| Wieſen gemacht werden, j 


An denen Orten, wo große duͤrre Heiden find, müffen 
Beamte, deren Unterbediente.und Bauerſchaftsvorſteher, 
befonders wenn es ohne augenfheinlichen Nachtheil der ale 
ten Einwohner gefehehen kann, darauf bedacht feyn, daß 
nicht nur mehrere Unterthanen angefeget, fondern aud). 
die wüften Gründe urbar gemacht, insbefondere aber meh⸗ 
tere MWiefen zum Stande gebracht werden, als weran es 
bishero an theils Drten nod) ermangelt hat; fie werden 
abdr damit zum Stande fommen, und den Mangel des 
Düngers dadurch erfegen, mithin mehr Vieh halten Fön 
ten’ wenn die Einwohner fid) mehr als bishero gefchchen, 

auf das Klee» und Heufaamenfäen befleißigen, dazu ein 

ge Stüce gut fand ausſuchen, und dadurch das Dürre ver» 
ſchonen, welches geſchehen Fan, wenn man Wiefen aus dürs 
ven Heiden machet, des. Endes die Heiden kurz vor Wins 


. . ter geebnet, ausgerdumet, von allen Steinen, Sträw 


chen; Büfchen, Diften, Dornhecken und Brombeer: 
ftauden und deren Wurzeln wohl gereiniget, . und hernaͤchſt 
fleißig geacfert, und zwar zweymal in die Sänge und drey⸗ 
mal in die Quere gepfluͤget, und darauf mit der Egge 
wohtl überzogen werden muͤſſen. Wen Diefes geſchehen, 
* vonnoͤthen, daß man Mergel, oder ſtatt deſſen Leimen, 

ette Erde oder guten Kuhmiſt und Geile auf- und den 
ganzen Acker einer Fleinen Hand hoch überfahre, und das 
Stück Landes aberınalen umadere und darauf mit Haber 
befüe, jedoch Feine Furchen mache, fondern ftart deſſen 
noch einmalegge, den fleinften und zeitigften Kleeſaamen, 
welcher mic Haber, der ihm bald Schatten gibt, und den 
vn | Klee 
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Klee aleichfam ausbrütee, vermiſchet, darein ſtreuet, und 
zwar im Fruͤhling bey trockenem Wetter, oder um eine 
ſolche Zeit, welche einen nahen Regen hoffen laͤſſet; die⸗ 


egget werden. Gegen Ende des Heumonats oder die Mike 
te: des Brachmonats muß der Hafer und die Stoppeln 
fammt dem Gras für das Vieh abgemaͤhet, und ‘die ne” 
gemachten Wiefen die erftern Fahre über im Winter, wenn 
das Erdreich gefroren ift, wohl gedünget werden; derjeni⸗ 
ge nun, welcher dergleichen Wiefen zu machen Willens 
ift, und entbehrliche Derter in Vorſchlag zu bringen im 
Stande ift, kann fich desfalls bey des Kreifes Landrath 
. melden, und gewärtigen, daß er, ob gegründete Contras \ 
diction obhanden, unterfuche, davon an die Krieges» und 
. Domainenfammer berichte, und die Genehmigung zur 

Ausmweifung einhole, weil auch infonderheit in denen fans 
digten Gegenden, allwo e3 gemeiniglich an. Wieſewachs 
ermangelt, der türfifche Klee oder Esparcette mit großem 
Mugen angebauet wird, und un defto mehr zu präferiven, 
weil es in fchlechtem Boden ohne Mift und Dünger waͤch⸗ 
fet, wenigftens 15 Jahr lieget, und alljährlich dreymal 
gemaͤhet werben fann; fo müfjen die Beamte damit die 
Proben machen, und durch ihr Erempel bie. Unterthanen 
ermuntern, dieſes nuͤtzliche Suenfrau auch in hieſi sen 
Provinzien zu erzielen. 


G 43. — 
Das Sifchen und Brebefangen n wird verboten. 


Da die Unterthanen diefer Provinzien uͤberall in Fluͤſ⸗ 
ſen und Baͤchen zu fiſchen nicht berechtiget find, ſo haben 
fie auch des Fiſch und Krebsfangens ſich gänzlich zu entr 
Halten; derjenige, welcher Darüber demohngeachtet betrof⸗ 
fen wird, foll am Bruͤchtengericht nachdruͤcklichſt beftrafer 
werben; es follen auch die Unterthanen nad) Maytag Denen 


hen das —— nicht entziehen, noch auf ihre Wieſen 
Ee 3 leiten, | 
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leiten, vielweniger darunter wider das Herkommen einige 
Neuerungen machen; diejenigen aber, ſo das Waſſer auf 
ihre Wieſen aus denen Baͤchen zu leiten berechtiget find, 
Sollen in denen Bächen Feine Dämme von Erde machen, 
und folche dadurch verfanden und verfchlämmen, fondern 
es foll dergleichen Misbrauch ganzlic) abgeftellet, und ein 
jeder, der zum Waſſerſtau berechtiget ift, ſchuldig feyn, 
von Holz ein Staumerf anzulegen, welches zu · und auf- 
gezogen werben fann, immaßen dann ein jeder, deſſen 
Gruͤnde an gemeinen Bächen gelegen find, nach denen 
vielfältigen erlaffenen Verordnungen verbunden ift, folche 
xein, offen und in der gehörigen Breite und Tiefe zu ers 
Halten, damit das Waffer feinen freyen Lauf zu denen bare 
an liegenden Mühlen erhalte, Ä 


G 44 
Sanf· und Stachsrschen in denen Släffen und 
Ä Baͤchen wird verboten. 


Nachdem auch die Teiche und Fiſchwaſſer, ja ganze 
Bäche und Flüffe durch Das Flachs- und Hanfröthen öfters 
verroüfter, und voller Erden, Holz und Steine gefüllee 
werben, fo wird nach Maasgabe der vorhin erlaffenen 
Edikte das Hanf» und Flachsröthen in Teihen, Bächen 
und Flüffen hiemit ernftlichft unterfaget, und denen Amts- 
bedienten befohlen, darauf wohl Acht geben zu laſſen, daß 
folches hinführo nicht. mehr gefchehe, Dahergegen ſie denen 
Unterthanen ander Wafler, mo es denen Fifchereyen uns 
ſchaͤdlich ift, anzumeifen haben, Sollte man folches nicht 
Haben fönnen, müffen Die Unterthanen und Einwohner je» 
den Orts aufihren Feldern und Brüchern befondere Teiche 
und Flachsrörhen machen, und folche bezäunen, damit fie 
niemanden zum Machtheif gereichen, nocd) dem Biehe, wenn 
etwa. das Wafler in denen Gruben ftehen bleibt, Scha⸗ 
Xen verunfachen mögen, Es foll ſich auch niemand an 

eben, 
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ſtehen, das faule Waſſer aus den Roͤthegruben in die flief- 
fenden Bäche laufen zu laffen, vielweniger, wenn er Flachs 
und Hanf in die Gruben geleget bat, zu deren Bedeckung 
Plaggen auf der gemeinen Weide zu ftechen, fondern dazu 
Steine gebrauchen; derjenige, welcher biegegen handeln 
wird, ‚folk nicht affein bes Flachſes und Hanfs verluftig, 
fondern auch. dem Amte in eine willführlicye Strafe, wel⸗ 
che am Brüchtengericht zu determiniren und feflzufegen, 
verfalten feyu; wofern aber die Beamte demjenigen, was 
ihnen wegen Anweifung der Gewaͤffer und Gruben hierin 
befohlen und aufgegeben worden, fein Genügen thäten, 
follen diefelde den daranıs etwa entflehenden Schaden ver 
antworten, und folchen dem Befinden nad) erfegen. Es 
haben aber felbige auch) die Unterthanen zu ermuntern, mit . 
der Daurüthe auf denen Wiefen und Feldern Verfuche zu 
machen, weil an denjenigen Orten, wo ſolche eingeführet, 
felbige der Nöche in Sümpfen und Waffer weit vorgezogen, 
und der daraus erzielte Flachs viel beffer befunden wird. 


$. 45. 
Zut⸗ und Triftgerechtigkeit ſoll nirgends 
veraͤndert werden. 7 

In Anſehung der Hut und Trift in denen gemeinen 

eldmarfen foll feine Veränderung vorgenommen werden, 
noch fich jemand, er fey wer er wolle, mehrerer Gerechtige 
keit, als er bishero hergebracht, anmaßen. Sollte ſolches 
etwa von dem Beamten ober fonften jemanden geſchehen, 
muß er folches dem Deparfementsrath bey der Bereifung 
zur Remedur anzeigen, | - 


§. 46. 
Die es in gemeinen Hutungen zu halten, 


Syn denen gemeinen Hutungen foll es gleichfalls bey 
dem Herkommen bleiben , ur es an einigen ——— 
| e4 0), 


| | s J | 
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lich, gewiſſe Gegenden fuͤr das Milchvieh auszuſetzen, ſo 
bat es baben fein Bewenden, jedoch ſoll ſolches mit Ein⸗ 
willigung der ſaͤmmtlichen Intereſſenten geſchehen, und in 
ſolchem Fall das Weidegeld. unter die Intereſſenten pro⸗ 
portionirlich getheifee, oder zum Belten der ganzen: Ges 
meinde angewandt werden. Einem jeden ſtehet frey, fo 

» viel Vieh in die gemeine Weide zu treiben, als er durch 
den Winter füctern fan, Fremdes Vieh aber mit in die 
gemeine Weide zu treiben, ift nicht erlaubt; an denen 
Orten, wo der wehende Sand gedecket worden, aber noch 
nicht benarbet ift, muß ein jeder fich des Hütens enthal⸗ 
ten, ober ber Beftrafung gewärtigen, In denen gefchlof 
fenen Dörfern und Bauerfchaften müffen gemeinfchaftliche 
Kuh» und Schweinehirten gehalten, und das Vieh nicht 
durch Kinder gehuͤtet, vielweniger ſolches ohne Hirten ge: 
faffen werden, Wer dagegen handelt, foll jedesmaf mit 
Einem Rthlr. beftrafet werden; geftalten denn einem jeden 
das ohne Hirten und andern zum Schaden gehendes Vieh 
zu pfänden erlaubet iſt. Im Saatfelde, zur Erndtegeit, 
ift, fo lange als einiges Getreide im Felde ftehet, zu hüten 
nicht zu geftatten;, in. denen privativen Kämpen und ge 
schloffenen Feldern, welche nicht gemein. find, kann aber 
foldyes niemanden verwehret werden, Zu Bezahlung des 
Hirten muß ein jeder nach der Anzahl des Viehes, fo er 
hält, Beytrag thun, und fi) davon niemand, er fey wer 
et wolfe, unter Feinerley Vorwand freymachen, 


§. 47: u 
In Anfehung des Plaggenmatts bfeibet es ebenfalls 
bey der Obfervanz, jedoch das Plaggenfchaufeln und Gra—⸗ 
ben, als wodurch die Hut und Weide verborben, und der 
Sand zum Wehen gebracht wird, imgleichen das Plagen 
maͤhen im Grasanger fchlechterdings verboten. Und wie 
in einigen Aemtern ein Gewohnheitsrecht iſt, daß diejenir 
gen Eigenthümer, fo an der Gemeinheit Gründe = 
Ä — aben, 
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haben, ſich einen gewiffen Raum über ihre Gränzen auf 
der Gemeinheit dergeftale mic Ausſchluß anderer zueignen, 
welchen Raum man einen Anfchuß zu nennen pfleget, wor⸗ 
auf die Eigenthümer denen übrigen Marfintereflenten Eeis 
ne Nußung, befonders mit Plaggenmähen geftatten, dar» 
über aber öfters Streit entftanden, wie weit folcher Ane 
ſchuß fid) erſtrecke, ſo wird zu Verhutung ſolcher Zwiſtig⸗ 
keiten hiemit ein» vor allemal zur beſtaͤndigen Richtſchnur 
feſtgeſetzet, daß die Marfintereffenten auf einen Kaum 
yon 24 Fuß von eines Eigenthͤmers Hofe, und an denen 
übrigen Wrechten auf einer Entfernung von 12 Fuß fich ° 
des Plaggenmäbens enthalten, und an denen Wiefen, 
auch Weidefimpen aber alle Anſchußgerechtigkeit wegfal⸗ 
fen, und ſolche nicht weiter praͤtendiret noch geſtattet wer⸗ 
den folle; dafern jedoch desfalls an einem oder dem andern 
Dre durch Vergleiche, Urthel und Recht ein anders auge 

gemacht und-fefigefeget worden, wird es dabey billig bes 
koffen. ih ag — 9J 
I 48. 
Wie es mit denen Schaaftriften zu halten, 


Nach Philippi Jakobi follen die Schäfer ſich nicht une 
terftehen ,. auf dem Grasanger zu weiden, und müflen fie . 
fich deffen bis Michaelis enthalten, es wäre denn, daß 
Die gemeine Weide größtencheils aus Orasangern beftüns 
de; es kann aber ein jeder fo viel Schaafe haften, ats er 
mit feinem Zuwachs durch den Winter zu bringen im 
Stande, es waͤre denn, daß an einigen Orten durch Pacta 
oder rechtliche Beſcheide ein gewiſſes Quantum determiniret. 


9 4% 

Ohngekrampete Schweine, ferner Gaͤnſe, miüffen ins 
Gras anger nicht geduldet, auch die Ziegen an denen Or⸗ 
ten, wo Hecken und Holzwachs angetroffen wird, u 
ſchaft werden. 
Ee5 §. 50, 


and Höfe fommen, um dafelbft Gartenfrüchte abzufchla» 
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| $. 50 
Niemand foll in des andern Wiefen hüten. 


In des andern Wiefen, Aeckern und zwifchen dem 
Korn zu hüten, muß durchaus nicht geftattet werden, da« 
ſelbſt muß fich auch ein jeder des Grasſchneidens enthalten, 
wer darüber betroffen wird, foll Einen bis Zwey Ahle, 


Strafe geben, und den Schaden. befonders erftatten, wel« 


cher vorab von denen Amtsunterbedienten und deren Baus 

erfchaftsvorftehern auf Pflicht und Gewiſſen feſtgeſetzet 

werden ſoll. | 
ne $. 51. 
Wegen der Jagd. 


Die Jagdberechtigte muͤſſen die Setz⸗ und Bruͤtezeit 


genau beobachten, und ſich alles Hetzens und Jagens auf 
der Unterthanen Saatfeldern enthälten; wer dagegen han⸗ 
delt und denen Früchten Schaden thut, ſoll von der Ge 
meine jeden Orts gepfändee und zu Erftattung des Echa« 
dens angehalten, darunter denen Untertbanen vom Amte 
afliftiree, und die Contravententen, wenn fie vorab zurei⸗ 
chend gehoͤret find, von der Krieges» und Domainenfams 
mer beftrafet werden 3 dahingegen ſollen auch die Unterthas 


nen, fo zur Jagd nicht berechtiget find, fich alles Jagens, 


Schießens, Schleifen. und Strickelegens enthaften , ihre 
Hunde ohne einen Knuͤppel von ı4 Schuh niche laufen 
faffen. Die Ausrottung fhadlicher Raubthiere aber muͤſ⸗ 
fen die Unterthanen fich außerft angelegen feyn laffen, fie 
auch die geordnete Zahl Krähen» und Sperlings£öpfe am 
Brüchtengerichte abliefern. 
9. 52. 
Wegen Anwendung der Barten- und Feld⸗ 

| fruͤchte. 

Es ſoll weder alt noch jung in anderer Leute Gaͤrten 


gen 


\ 
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gen und zu ftehlen, vielmeniger feinem Naͤchſten die Feld⸗ 
fruͤchte entwenden ; wer daruͤber betroffen wird, fell ohne 
Unterfihied der Derfon vier Rthlr. Strafe geben, und nad) 
pflichtmaͤßiger Tape derer Amtsunterbedienten und Bauer⸗ 
fchaftsvorfteher den Schaden hefonders bezahlen. Mer 
aber die Strafe nicht bezahlen kann, ſoll nach Proportion 
des Schadens und anderer Dabey vorfommenden Umftän« 
de mit dem Halseifen, oder gar dem Zuchthaufe beftraft 
“werden. - 


§. 33 
Wegen der geftoblnen Sachen. 


Weil ſich auch öfters zuträgt, daß geraubte und ges 
ſtohlne Sachen von feldflüchtigen Dieben und Raͤubern in 
Dörfern und Feldmarken verlaffen, oder auch verlorne 
Sachen und Bieh angetroffen werden, fo folfen die Amts« 
unterbediente und DBauerfihaftsvorfteher folche in gute 
Verwahrung nehmen, und dem Amte einliefern, damit, 
wenn fich der Eigenthümer auf die durch die wöchentliche 


Frag» und Anzeigungsnachrichten geſchehene Notification 
und fonft übliche Publication meldet, ihm das einige 


wieder gegeben werden, oder in Entflehung deffen folches 
dem Amt heimfallen möge, maßen es auf folchen Fall an 
den Meiftbietenden verkauft, und das daraus gelöfete Geld 
Sr. koͤnigl. Majeftät berechnet werden muß, . 


F $. 54 | 
Wie man fich in Peftseiten und bey Viehſeuchen 
zu verhalten babe, 


Wenn in der Nachbarſchaft fi) eine Seuche unter 
Menfchen oder Vieh äußert, müffen fofort alle Zugängb 
verfperret, mit Wachen befeget, folche von denen Baueb⸗ 
fchaftsvorftehern öfters vifitiret und genau unferrichtee wer⸗ 
den, daß fie niemanden, weder Menfhen nad) Vieh ein, 
& — laſſen 
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laſſen ſollen, es muͤſſen ſich auch die Unterthanen alles 
Umgangs mit denen Einwohnern des Orts, wo bie Vieh/⸗ 
oder Menfchenfeuche ſich befindet, ſich aͤußern, und fofort 
ihre Hunde anbinden, und dafern fie mit ſolchem Ort ges 
meinfchaftliche Hude haben, die Gegenden abfondern, und 
einen geroiffen Zwifchenraum feftfegen, wohin weder Men⸗ 
ſchen noch) Vieh kommen darf, und im nicht beobachteten 
Fall die Menfchen zuruͤckzuweiſen, das Vieh aber todt zu 
ſchießen; follte aber ſich in dem Dorfe felbft in einem oder 
andern Haufe eine Seuche hervorthun, und deshalb ger 
gründeter Verdacht entſtehen, muß ſolches Haus fofort 
eingefchloffert und alle Communication abgeſchnitten wer» 
den; würde aber die Seuche überhand nehmen, welches 
der Höchfte in Gnaden abwenden wolle, muß nad) Borr 
fchrift der befonders erlaffenen Edifte das kranke von dem 
gefunden Vieh fepariret, die ertheilte Mittel gebrauchet, 


und das abgefallene Vieh mit Haut und Haaren verfchars 


vet, das Abdecken aber überall nicht, vielmeniger das 
Schlachten des kranken Viehes geſtattet werden ; derjenis 
ge, weicher hiegegen handelt, oder aud) eine fid) bey ihm 
unter Menfchen und Bieh-geaußerte anftecfende Krankheit 
verhehfet, und dadurch verurfachet, dag die Seuche wei⸗ 
ter um fich greifet, und die Obrigkeit die dienlichſten Mits 


tel zu Verhütung eines größern Unheils zur Hand zu ned 
menñ und zu verordnen aufgehalten wird, foll ohne einzige 


Gnade auf Zeitlebens zur Veſtung condemniret, und mit 
Weib und Kindern der Stätte entfeget werden. 


9 55 
Wegen der Reihe- und Porfpannfubren. 


Wenn Se. fönigl. Majeftät, Unfer allergnädigftet 
Herr, Selbft mit einem Gefolge durch diefe Sande reifen, 
und dazu Vorfponnpferde gebrauchen, vder auf Dero als 


kerhöchfteigenhändigen und der Krieges und Domainens 


kammer 
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kammer Paͤſſe, Dero Bedienten einige Vorſpannpferde 

gegeben werden muͤſſen, muß niemand, er fen wer er wol⸗ 
fe, damit verfchenet, jedoc) in der Beſtellung von denen 
Amtsunterbedienten und Bauerfchaftsvorfichern Die Reihe 
‚genau beobachtet, niemand über die Gebühr beſchweret, 
noch andern zum Bedruck überfehen werden. Mehrere 
Pferde, als in dem Paß enthalten, zu geben, kann nicht 
nur denen Unterthanen nicht angemuthet werden, ſondern 
es wird. auch folches hiemit nochmals verboten, gleichwie 
Denn die Bediente: mehrere Perfonen und Bagage mitzu⸗ 


. 


nehmen ſich nicht unterftehen folfen, als füglic) mit, dem 


affordirten Vorſpann foretgebracht werden kann; und Das 
"mit der Unterthan wiſſen möge, wen, was und wohin er 
fahren foll, muß der Amtsunterbedienze oder Vorſteher 
ihm ben Paß vorleſen, und wenn er gefahren hat, iſt der⸗ 
jenige, welcher den Vorſpann gebrauchet hat, ſchuldig, 
ihm darauf eine Beſcheinigung zu geben, damit der Une 


terthan desfalls die VBergütigung aus der Contributionge 


kaſſe erhalten fönnez der Unterthan, den die Reihe zum 
Borfpann trift, muß auf gefchehene Beftellung fic) an bes 
nannten Ort und zur vorgefihriebenen Zeit einfinden, und 
auf denjenigen, den er fahren foll, 24 Stunden warten; 
läffet er es daran — ſoll er die gemiethete Fuhre 
bezahlen und beſonders beſtrafet werden; hat er aber die 
24 Stunden gewartet, muß er daruͤber von einer beglaub« 
ten Hand Befcheinigung nehmen, und darauf der Wergüs 
tung, als wenn er die Fuhre wirflich gethan, gewärtigen. 
Ben dem Borfpann foll fo wenig der Unterthan und deffen 
Knechte, als deffen Pferde gepruͤgelt, übel traftiret, und 
geſchwinder, als es nach Befchaffenheie der Pferde, Wet⸗ 
ter und Weges möglicd) zu fahren, angehalten, fondern 


wenn der Unterthan entweder aus Bosheit langfam fähret, 


oder fich fonften vergehet, desfalls am Amte verffager, 
und dem Befinden nach ſcharf beſtrafet werden ſoll. Und 
wie zu der Unterthanen eigenem Beſten verordnet worden, 


daß 
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daß ſich bey einem jeden Pferde nicht ein Knecht einfinden, | 
fondern ein Unterthan zum wenigften 2 Pferde und einen 
Knecht auschun und gefteflen, und die Wagen mit über« 
flüßigem Futter nicht beſchweren folle, fo hat es daben nicht 
nur fein fedigliches Bewenden, fondern es wird auch fols 
ches hiemit nochmals wiederholet, 


“ F. 56. 
Wegen der Wildpretsfuhren und — De⸗ 
frayrungen. 


Da Se, Koͤnigl. Majeſtaͤt Unfer alfergnädigfter Herr, 
Dero Jagden verpadhten laffen, fo follen die Unterchanen 
mit allen Wildprersfuhren und Yagd-» Defrayrungen, als 
Beföftigung der Jaͤger und Hunde fo lange verfchonet 
bleiben, als Alierhöchftdiefelbe die Jagden felbiten zu exer⸗ 
eiren nicht Willens find, und die Unterthanen für dieſe ihre 
Schuldigkeit ein gewiffes an Gelde jährlich entrichten, 


$ 57 
Wie es mir Hochzeiten und Kindtaufen zu 
belten, | 


Die Hochzeiten follen nicht länger denn zwey Tage 
und die Kindtaufen nur einen. Tag gehalten, und dabey 
überall gehörige Maße gehalten werden, weil die Erfah⸗ 
rung bewiefen, daß junge Eheleute und Wirthe dabey das 
Ihrige verzehret haben, und in Armuth gerathen find; 
das Schießen bey Hochzeiten und Kindtaufen, weniger 
niche Miftfenfter- Flachs- Stroh. und andere Zehrung, In 
— die juſten Kindelbiere bleiben gänzlich ver 

oten. 


$. 5. 
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§. 58. 
Wie es in Unglückefällen der Unterthanen und 
fonften bey Remifjionen der Präftendorum 
313 halten. 


Wenn den Unterthan Unglüchsfälle betreffen, fein 
Haus durch eine Feuersbrunft ohne fein Verſchulden in 
die Afche gelegt wird, oder derfelbe fid) genöthigt Finder, 
ein neu Haus zu bauen, ihm Vieh abfällt, feine Korn⸗ 
‚ früchte durd) Miswachs, Froftfihaden, Hagelfihlag, Les 
berſchwemmung, Mauf⸗ und Schneckenfraß, ganz oder 
zum Theil verdorben werden, oder der Unterthan durch 
langwierige Krankheit, wodurch der Wirth oder die Wire 
thin an denen häuslichen Wirthfchaftsverrichtungen behin» 
dert worden, in Ruͤckſtand der herrfihaftlichen Gefälle ges 
rathen, muß er folches dem Landrath fofert anzeigen und 
mit beglaubten Zeugen befcheinigen, damit derfelbe ihn 
desfalls umftändlich vernehmen, und davon an des Kreis 
fes Landrath berichten, diefer aber die veglementsmäßige 
Kemilfion und Frenjahre zu Aufbelfung des verunglüc- 
ten Untertban in Borfchlag bringen, und darüber der Krie« 
ges und Domainenfanımer Approbation einholen koͤnne; 
wenn nun Se, Könige, Majeftät Unfer allergnädigfter 
Herr, ihm an denen Domainen- oder Contributions» und 
Kavalleriegelder: Praftandis etwas erlaflen oder fonften 
vorzufchießen befohfen, foll dem Werunglückten folches in 
die ordentlic) gebundene Domainen- und Contributions⸗ 
Quittung vom $andrath und Nendanten, welcher die Gel» 
der auszahlet, notivet werden. 


9. 59 
Wie es bey — Eingquartierungen zu halten: 


Wenn bey vorfallenden Maͤrſchen Eöniglicher und frem« 
der Kriegsvölfer, Kriegsfuhren gefeiftet werden müffen, 
oder 


⸗ 


— 
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oder das Dorf mit einem Nachtquartiere oder Raſttag be⸗ 
troffen wird, muß der Bauerſchafts-Vorſteher mit ſaͤmmt⸗ 
lichen Eingefeflenen dafiir Sorge tragen, daß es fo wenig 


an $ebensmitteln als an- Futter für die Pferde ermangele; 


für die ordencliche und gleiche Eintheilung der Quartiere 
muß der Vorfteher mit bedacht feyn, und aͤußerſt verhüten, 
daß jemanden etwas zur Ungebühr aufgebuͤrdet, und zur 
gegründeten Beſchwerde Anlaß gegeben werde. Sollten 
die einquartierten Soldaten in denen ihnen angewiefenen 
QDuartieren die Unterthanen fehr mitnehmen, ihnen meht 
abfordern, als fie nach der Ordonanz zu geben fihuldig, 
darnach die Bezahlung nicht verfügee oder fonften Aus— 
fchweifungen vorgenommen werden, müffen fie folches dem 
Vorſteher, diefer mit ihnen dem gegenwärtigen Marſch⸗ 
commiflario anzeigen, damit die Soldaten, welche fi) 
bermaßen ungebührlich betragen haben, zu Erfeßung des 
Schadens, fo fie verurfacher, angehalten und außerdem 
nachdrücklichft beftrafer werden mögen; mit denen Krie⸗ 
ger⸗ oder Marfchabführen muß es gleichergeftalt ordentlich 
und alfo gehalten werden, damit fein Unterthan zur Uns 
gebühr befchweret werde; füllte der Unterthan desfalls 
feine Befriedigung nicht erhalten. haben, muß er folches 
dem Landrath des Kreifes Flagen, damit die Unterfuchung, 
woran die nicht verfügte Bezahlung liege, ohne Anftand 
angenommen und nicht ſchwer gemacht werdenmöge, Beh 
vorgehenden Defertignen müffen die Unterthanen.fich an des 
nen Paffagen einfinden, und nad) Maasgabe des Deſer⸗ 
teur⸗Edicts alle Mühe geben, ben ausgetretenen Defer- 
teur zur Haft zu bringen, geftalten dann fie, wenn ihnen 
ein Soldat begegnet, fofort nach deffen Daß fragen; und 
dafern er ſolchen vorzugeigen nicht im Stande, ibn anhale 


een müffen. Pr 


. 


96 
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⸗ N 60. | 
Degen der Müblen. 


Wie ſowohl Müller als die Mahlgenoffen fich zu ver« 
halten haben, ift in dem Muhlenreglemeut vom roten 
Jan. 1741 feftgefeget, wornach fie fic) denn allergehors 
ſamſt zu achten haben; insbefondere aber follen die Müle 
lee in denen Pöniglichen Zwangmuͤhlen geroiffe ſchwarze 
Tafeln halten, und darauf die Mahſgaͤſte, fo wie fie zur 
Mühle fommen, notiren, und nad) eben der Reihe fürs 
dern, Würden die Müller nicht im Stande feyn, die 
Mahlgenoffen zu fördern, und dieſe drey Tage gewartet 
haben, ohne Mehl zu erhalten, follen jene ihnen Freyzettel 
dahin geben, daß die Mahlgaͤſte mahlen Fönnten, wo ſie woll⸗ 
ten, es wäre denn, daß fie Diefen andere nächft belegerie Fö« 
niglihe Mühlen anzumeifen im Stande wären, wo fie ſofort 
gefördert werden Fönnten. in anderer Müller aber, der 
nicht berechtigt ift, ſolche Mahlgäfte anzunehmen und an 
ſich zu ziehen, foll feinen ohne dergleichen Zettel annehmen 
und fördern, bey 10 Rthlr. Strafe, und derjenige Unters 
than, welcher auf einer Mühle, wohin er nicht vertiefen 
iſt, ohne Freyzettel gemahlen hat, foll für jeden Scheffel 
A Rthlr. Strafe geben ; könnte er aber ermeislich darthun, 
daß der Müller auf der Mühle, zu welcher er verriefen if, 
ihm den Freyzettel vorenthalten, oder fonften dem Mühe 
Ienreglement fich nicht gemäs bezeige, als worüber. ıv bey 
des Orts Amtmann, und dafern er bey demfelben fein Ge⸗ 
hör finden follte, bey dem Departementsrath, wenn dete 
felbe das Amt bereifer, Klage zu führen hat, foll er nicht 
nur mit aller Strafe verfchonet, und mit feiner Beſchwerde 
willig gehöret, fondern auch, wenn folche gegründet befun⸗ 
den, der Müller nachdrücklichft beſtrafet und dafern er gar 
zu fehr ercediver haben follte, aus-der Mühle gefchaft und - 
ein anderer Miller angenommen werden. Sonſten find 
die zu einer Mühle verwiefenen Unterchanen fehuldig , die. 

| Ff | Mühlen» 
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Mühlen» Graben und Bäche zeitig zu räumen, die Ma 
terialien, Behuf Neparation der Mühlen ; weniger nicıt 
die Muͤhlenſteine anzufahren,, und bey dem Bau hülf 
reihe Hand zu leiften, als wovon fie fich auf Peinerley 
Art nod) Weife befreyen follen. 


$. 61. 


Die Bedienten follen fich mit denen geordneten 
Gehalten und Accidentien begnügen. 


Seine fönigliche Majeſtaͤt, Unfer allergnaͤdigſter Her, 
haben allen denen Bedienten, folglic) aud) dem Beam 
ten und denen Amtsunterdienern, Eontributiong» und Po 
lizeyausreitern, eine gewiffe feite Befoldung ausgemadit, 
und ihnen famt und fonders die erlaubten Accidentien in 
‚ihren Beftallungen und denen Sportelordnungen allergnaͤ⸗ 
digft feftgefeger; über diefe Accidentien follen fie durchaus 
von denen Untertbanen nichts unter einigem Prätert, es 
„babe Namen wie es wolle, nehmen; wuͤrden fie dennoch) 
‚von denen Unterthanen etwas zur Ungebühr fordern und 
beytreiben, haben diefe deshalb am Amt Klage zu führen, 
‚und daferne fie ungehöret blieben, e8 dem Departements 
‚rath bey Bereifung des Amts anzuzeigen, und der Unter: 
ſuchung auc) ohnfehlbar Remedur zu gewärtigen, maßen 
Se. Koͤnigl. Majeftät Dero Unterthanen auf Feinerley Art 
„und Weife geplacfet, noch) fie ausgefogen wiſſen, fondern 
„wollen, daß die Bedienten fich mit demjenigen , was ih. 
‚nen verfohrieben worden, begnügen, und die Unterthanen 
mit feinen neuerlichen und ungebührlichen Laſten beſchwe⸗ 
ret werden follen. Würde aber ein Unterthan fich unters 
ſtehen, einem Bedienten ein Gefchenf, um etwas umbillis 
ges und ungerechtes von ihm zu erzwingen, freywillig an« 
‚zubieten, und ihn auf Mebenmwege zu leiten, ſoll zwar der 
Bediente, welcher das Geſchenk angenommen „wenn. 
Ä | glei 
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dleich nichts unbilliges und ungerechtes verfuͤget bat, nicht 
ohne Strafe bleiben, allein der Unterthan, welcher einen 
in Pflichten ſtehenden Bedienten zu verleiten geſucht, ſoll 
andern zum Exempel am Leibe, und allenfalls mit Zucht— 
hausarbeit beftrafet werden, als wovon er auch nicht be« 
freyet werden kann, wenn er folches nachhero aus Rache, 
* er ſeine Abſicht nicht erreichet hat, ſelbſt angeben 
llte. 


$. 62. 
Von Plackereyen der Soldaten. 


Die Plackereyen der Soldaten haben Se. Koͤnigl. 

Majeſtaͤt, Unſer allergnaͤdigſter Herr, gar ernſt⸗ und in 
drücflichfk verboten; dafern alfo ein Unterthan von einem 
Dber- Unterofficier, oder auch gemeinen Soldaten im ger 

‚ tingften gedrückt, oder angehalten werden follte, auf diefe 
oder jene Art für feinen Abfchied, Trauſchein, oder Die Era 
laffung von dem Enrollement etwas zu bezahlen, muß er 
foldyes ohne Verzug dem $andrath des Kreiſes Flagen, und. _ 
fodann gewärtig. feyn, daß feine Befchwerde unterſuchet 
‚und das erprefte Geld reftiruiver werde, Würde er folches 
nicht thun, foll er feines Geldes verluftig und über das 
ftraffällig feyn, weil er dem ihm befannten allergnädigft 
— ernſtlichen Koͤnigl. Befehl entgegen. gehan⸗ 

It hat. | 


$. 63. 
Collecten follen nicht angefteller werden. 


Ueber die ordenclichen Präftanda follen die Untertha⸗ 
nen mit Feinen befondern und neuen Auflagen beſchweret 
werden. Gleichwie aber die Erfahrung bemwiefen, daß die 
Unterthanen zu allerhand nichtigen und unnügen Behuf* 


in denen Gemeinden eigenmächtige Collecten —— 
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und einige der Raͤdelsfuͤhrer die geſammleten Gelder in 
ihre Taſche geſteckt, entweder gar feine, oder doch unrich⸗ 
tige Rechnungen dem einfaͤltigen Landmann vorgemacht 
haben, ſo verordnen Se. Koͤnigl. Mojeſtaͤt hiemit wieder⸗ 
holentlich, daß ſolches nicht weiter geſtattet, noch einige 
Geldſammlung ohne Ders allerhoͤchſten Befehl vorgenom⸗ 
men werden ſolle. Wie ſich jedoch Fälle zutragen koͤn⸗ 
nen, in welchen einige Gelder erforderlich find, als, wenn 
eine Gemeinde in einen unvermeidlichen Prozeß verwickelt 
wird, eine Feldbrücke gebeffert werden muß und dergleichen 
mehr, fo foll der Bauerſchafts Vorfteher davon den Ans 
fhlag machen, und bey dem Amt übergeben, welches fol 
then der Krieges» und ee a jur weitern 
Verfügung RN muß. 


| . 64. 
Gemeinbeitsvorfteher follen angeordnet werden, 


Damit nun diefem allen, was Se. Königl. Majeftät 
fonften dermalen zu verordnen alfergnädigft gut finden wer» 
den, gebührend gelebet und genau und eigentlich nachge⸗ 
kommen werde, ſoll in jeder Bauerſchaft ein Bauerfchaftss 
oder Dorfoorfteher beftelfet, und dafern das Dorf gar Flein, 
ihm noch ein nächft in demfelben Kirchfpiel gelegenes Dorf 
bengeleget, und ihm diejenige Befoldung und Emofumen- 
ten gereichet werden, welche im Contributiong » Etat für 
die fo genannten Bauerrichter, deren Amt ehedem nur ab 
lein in denen bierinn vorgefchriebenen Vereiheungen eines 
Vorſtehers beftanden, ausgefeßt find. Solche Vorſteher 
füllen von denen Gemeinden in Vorſchlag gebracht, und 
von denen voryefihlagenen Leuten, maßen denn jederzeit 3 
vorgefchlagen werden follen, einer genommen und durch) die 

Krieges⸗- und Domainenfammer beftätiget, er jedoch am 
Amt auf diefe Dorfordnung verpflichtet werben ; von bier 
fem VBorfteheramt ſoll fi ich ohne ganz erhebliche Urſache nie ⸗ 

mand 
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mand frey zu machen ſuchen, ſondern ein jeder ſolches an⸗ 
zunehmen, und zwey Jahre lang wahrzunehmen ſchuldig 
ſeyn. Wollte er ſolches nicht laͤnger fuͤhren, muß er es 
der auf der Bauerſtaͤtte verſammleten Gemeinde anzeigen, 
damit ſie ſodann am Amte drey andere in Vorſchlag bringen 
koͤnne; wuͤrde aber eine Bauerſchaft uͤber ihren Vorſteher 
ſich zu beſchweren gegründete Urſache haben, muß fie ſol⸗ 
ches dem Amt und allenfalls dem Departementscach bey 
feiner Bereifung anzeigen, Damit derjenige Vorſteher, mel 
cher feinen Pflichten fein Genügen gethan, fofore erlaffen 
und ein anderer angenommen werden koͤnne. Weil aber 
feine Verrichtungen mit der Befoldung feine völlige Pro 
portion haben, fo foll er über das von gemeinen Bauer: 
werfen, dem Borfpann , der Wegebefferuiig/und derglei⸗ 
hen Laſten befreyet bleiben. 


| $. 65. 
n jeder Unterthan ſoll Diefe —— 
haben. | 


Damit aber aud) ein jeder Unterthan nicht allein basi 
jenige, was in diefer Dorfordnung enthalten, wiſſen, ſon⸗ 
dern auch derſelben nachleben moͤge, ſo ſoll ein jeder Untere ⸗ 
than dieſe gedruckte Ordnung in ſeinem Hauſe haben und 
ſchuldig ſeyn, ſolche wenigſtens alle halbe Jahr ſeinem ver⸗ 
ſammleten Hausgeſinde vorzuleſen, und ſich derſelben In⸗ 
halt gehoͤrig bekannt zu machen. 


Mehr Hoͤchſtgedachte Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt aber 
befehlen Dero Minden. Navensberg. Tecklenburg: und ‘ 
ingenfchen Krieges: und Domainenfammer, denen Land⸗ 
rächen, Beamten und übrigen Gerichtsobrigfeiten des 
platten Sandes, in Gnaden und afles Eernſtes, darüber 
ſteif, feſt und unverbruͤchlich zu haften, darnach ohnfehlbar 

zu — , und dahin zu ſehen, daß ein jeder derſelben 
Sf 3 nach⸗ 
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nachkomme. Zu dem Ende die Beamten die ſaͤmmtlhi⸗ 
hen Bauerſchaften jährlich wenigſtens einmal. beveiien, 
und die in dieſer Ordnung vorgefchriebenen Umſtaͤnde aufg 
genauefte eraminiren und unterfuchen, ein ordentliches Be⸗ 


.  reifungs- Protofoil darüber abhalten, und fülches-an die 


Krieges: und Domainenkammer einſenden follen. 

Zu Urkund deffen allen, Haben Seine Königliche Mas 
jeftät, Unſer aflergnädigfter Herr, dieſe Dorfordnung 
Höchfteigenhändig unterfihrieben,, und mit Dero Eöniglis 
chem Inſiegel bedrucken laſſen. Signatum Berlin, den . 


ten Febr. 1755. | 
- Friedrich, 


v. Biere. ©. Happe. 


(LS) 


| XXIV. 
 Erneuertes Edift, 


\ » wie bie 
wirklichen Armen verforget und verpfleget, die 
muthwilligen Bettler beftrafet und zur Arbeit an 
gehalten, auch überhaupt Feine Bettler ge: 
duldet werden ſollen. 
De Dato Berlin den 28ten April 1748. 


Di Stiedrich von Gottes Gnaden, König in Preufe 
fen, Markgraf zu Brandenburg, des heiligen roͤ⸗ 
mifchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfürft, fouverainer 
und oberfter Herzog von Schleſien ꝛtc. etc. Si 

| in⸗ 
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Eingang wegen des uͤberhand genommenen | 
F Bettelns. 


Geben hierdurch jedermaͤnniglich in Gnaden zu ver⸗ 
nehmen: Demnach Wir zu Unſerm groͤßten Misfallen er⸗ 
fahren muͤſſen, wie daß das Betteln in den Staͤdten ſo⸗ 
wohl, als inſonderheit auf dem platten Lande, unerachtet 
aller dawider publicirten heilſamen Edikte und inſonderheit 
entgegen dasjenige, was Unſers in Gott ruhenden Herrn 


Vaters koͤnigliche Majeſtaͤt unter dem aıten Juni 1725 


aus landesväterlicher befondern Vorſorge ausgelaſſen ha⸗ 
ben, dergeſtalt von neuem uͤberhand genommen hat, daß 
ſolches ganz öffentlich) und ungefcheuet getrieben wird; 


Wir aber diefem ganz unleidlichen Unmefen, wodurch | 
der Bürger und Sandmann nicht nur ſehr beſchweret ‚ fone 
dern auch durch muthwillige und freche Bettler öfters in die 
Gefahr ; das Seinige zu verlieren, gefeget wird, länger 
nachzufehen ganz und gar nicht gemeint find, vielmehr auf 
obberegtes Edift mit aller Schärfe gehalten, und. daflelbe 
zus Wirklichkeit gebracht wiffen wollen: 


Die deshalb ergangenen Edifte werden erneuert, 


Als haben Wir von der Nothwendigkeit zu feyn em 
achtet, überhaupt nicht nur Die vorhin ergangenen Edikte 
wider das Öffentliche Betteln, fonderh auch vornehmlich 
das obberührte Edift vom a ıten Juni 1725. wie die wah⸗ 
ren, Armen verforget und verpfleget, die muthrifligen 
“ Bettler beftrafet und zur Arbeit angehalten, auch, überhaupt 
Feine Bettler, fo wenig in Städten als auch: inſonderheit 
auf dem platten Lande geduldet werben follen, zu erneuern, 
zu wiederholen und zu fehärfen; thun folches auch u. 
dergeftalt, und Bi ng | 
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§. 1. 
mMudehaiigten wird nicht —— 
2» anbefoblen. 


.. Daß Bir nicht weniger, dann Unfers in Sort ruhen. 
ben Herin Vaters Königl. Majeſtaͤt gemeynet find, die. 
milde Öutchätigfeit gegen arme Mothleidende zu verbieten 
oder aufzuheben; vielmehr befehlen Wir nochmalen allen. 
$andesregierungen y Krieges» und Domainenfammern, 
Obrigkeiten in Städten und auf dem Sande, ja Wir bin 
den ihnen von neuem auf.ihre Seele und Gewiffen, daß 
fie dafür Sorge tragen follen, damit ihre Armen und alfo 
die Armen eines jeden Orts mit dem, fo fie zum unente 
behrfichen Unterhalt noͤthig haben, derſorget, und od 
vom Seiten abgehalten werden. | 


I jedem Orr poll eine 1e Armenkaſſe angelegt. 
"werden. 


Bu welchem Ende Wir von neuem befehlen, daß von 
nun in jeglicher Stadt, lecken und Dorf, woſelbſt es 
etiva bisher noch nicht gefchehen ift, nach LUnferm deshalb 
* bereits emanirten Edift vom aıten Juni 1725 eine Ars 
minfaffe aufgerichtet und beftänbig gehalten werden foll, 
zu deren Einrichtung jede Obrigkeit des Orts mit dem Pres 
diger fich .alfofort zufammenthun, auch Unfere Landesregie⸗ 
rungen, Krieges» und Domainenfammer, Land- und 
Steuerräthe, auch geiftliche Inſpektores und Beamte; 
bey Vermeidung Unferer höchften Ungnade Sorge haben 
ntüffen, daß darunter nicht geſaͤumet, fondern eine folde 
Kaffe, darinn alles zum Beſten der Armen, ſowohl von 
mildthaͤtigen Leuten geſchenkte, als auch ſonſt Durch die je⸗ 
den Orts einzurichtende Verfaſſung fließen und geſamm⸗ 
let werden muß, foͤrderſamſt zum Stande gebracht, dabey 
richtige Rechnung uͤber Einnahme und Ausgabe Ber 
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auch die gefammfeten Gelder nur blos zur Verpflegung ber 
wahren Armen angewendet werden. I 


Sechs Monat nach Publication dieſeo Edikts 
ſoll unterſuchet werden, ob die Armenkaſſe 
wirklich errichtet. 


Und werden Wir, wann ſechs Monat naͤch Publication 
dieſes Unſeres erneuerten Edikts verfloſſen ſeyn werden, durch 
beſondere dazu ernannte Commiſſarien auf Das genaueſte 
und fchärffte unterfuchen laffen , wie der Inhalt diefes gan 
zen Edikts bewerfftelliger, die Armenkaſſe errichter, eim . 
Rendant daben beftellee, eine Kechnungsform vorgefchries 
ben, und. folchergeftalt der Grund zu Verpflegung der 
wahren Armen nicht nur bloshin angeordnet, fondern auch 
wirklich geleget.worben ; würde fihnun finden, daß je⸗ 
mand unter ihnen wider Verhoffen an feiner fchuldigftese 
Sorgfalt etwas ermangeln laſſen, fü foll das Seufzen der 
unbeforge bleibenden, und weil Unferm Befehl nicht nacye 
gelebet worden, exemplariſch von Uns beſtrafet und ae | 
chen werden, . 

$. 2» 


Es ſoll Fein Bettler geduldet, fondern wegge⸗ 
nommen werden. 


In dem Vertrauen nun, es werde Unſerer zum Troff 
ber Nothleidenden gänzlich abzielenden Willensmeynung 
ein völliges Genügen geſchehen; fo befehlen und wollenn 
Wir anderweit, daß weiter fein Bettler, worunter audy 
abgedankte Soldaten, Handwerksburſche und dergleichen 
Perſonen zu verſtehen find, auf den Straßen oder vor den 
Thuͤren der Allmoſen halben geduldet werden ſoll, oder da 
einer dennoch, die Allmoſen dergeſtalt zu bitten, betroffen 
wuͤrde, ſo ſoll derſelbe ohne einige Nachſicht weggenorn⸗ 
men, die. Urfache feineg a m und wenn; 
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die Obrigkeit wegen Mangel der Anſtalten ober des Unter⸗ 

halts daran Schuld wäre, diefelbe dafür angefehen, fon« 
ſten aber der Bettler als ein Ungehorfamer ſofort nad) ge 
haitenem Verhoͤr, bey Befindung feines muthwilligen 
Bettelns, zur Veſtung oder Spinnhausarbeit angehalten 
und dergejtält, andern zum rempel, in Ordnung ges 
bracht werden. Wobey bejonders diejenigen, welche bey 
Der leßthin in einigen Unfern Provinzien gehaltenen Gene 
zalvijitation aufgehoben, zum Theil aber, weil fie ihr Brod 
moch ſelbſt verdienen, fönnen, mittelft geſchworner Uhrfede, 
daß fie fich des Bettelns hinführo enthalten wollen, frey⸗ 
‚gelaffen worden ‚ hierdurch ernftlic) ermabner werden, dies 
fer ihrer Zufage und an fie gefchehenen Ermahnung wohl 
eingedenf zu feyn, und des Bettelns fich gänzlich zu ent⸗ 
halten, wibrigenfalls aber unfehlbar zu gewaͤrtigen, daß 
svenn fie nochmals herumftreichend oder wohl gar auf Bu⸗ 
benftück betreten werden follter., fie ungeachtet dergleichen 
$Paffes, und noch um fo viel mehr, daß fie dawider gehan⸗ 
. belt haben, ohne alle Gnade Zeit ihres tebens ber der Ve⸗ 
fiungsarbeit oder im Spinnhaufe behalten: werden follen: 
Wie dann die oben bemeldten Commiffarii, welchen wir 
die Recherche, wie diefem Edikt nachgelebet worden, aufe 
fragen werden, infonderheit an jedem Orte auch nachfra⸗ 
‚gen ſollen, ob und wie viel Bettler feit dieſem erneuerten. 
Edikt, und hiernächft bey jährlicher Wiederholung der 
Unterfuchungen von Zeit zu Zeit von eines jeden Orts 
Dbrigfeit angehalten und wo fie gelaffen worden; weshalb 
eine jede Obrigfeit auf ihrer Hut zu feyn, wohlbedaͤchtig 
und befonders annoch hiedurch gewarnet wird. 


j $. 3 
Die Öbrigkeiten follen fich nicht entſchuldigen. 
Damit nun den gemeldten Obrigfeiten die Entſchuldi⸗ 


gung, daß feine Mictel zum Unterhalt dee Armen ven Ä 
| —— den, 
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den ‚.benemmen werde, fo follen die Magifträte in den 
Städten dem Steuerrath, die Gerichtsobrigkeiten auf dem 
Sande aber den Sandräthen, welchergeftalt die angelegte 
Armenkaſſe eingerichtet fey , zeitig und höchftens in den era 
ften fechs Wochen nad) Publication diefes Edifts anzeigen, » 
die Liſte der jeden Orts vorhandenen zu verpflegenden Aıs 
men vorlegen, auch was zu deren Unterhalt an Mitteln 
ſich finden oder aber fehlen möthte, entdecken, da Wir 
dann letztern Falls auf erhaltenen Bericht durch nöchige 
Verfügung binlängliche Mittel anweifen laſſen wollen, das 
mit jede Obrigfeit Unfere fo oft wiederholte Befehle zu bes 
würfen im Stande feyn, und bey der hierauf erfolgenden 
Generalunterfuhung Enefchuldigungen wegen des Unvers 
moͤgens einzuwenden Feine Urſache haben möge. | 


65. 4. 
Wie die Armen nach Unterſchied vom Ber 
teln abzuhalten. — 


Es ſollen aber die Regierungen, Krieges- und Dis 
mainenfammern, $ands» und Steuerräthe, Magifträre 
und gefarnmte Obrigkeiten jedes Orts, fie haben Namen 
mie fte wollen, dafür forgen, daß annod) bey guten Leibes⸗ 
kraͤften fic) befindende faule Manns oder Weibesperfonen 
mit Betteln niemand beſchweren, fondern daß fie zur Ars 
beit und ihr Brod felbft zu verdienen angehalten, nöthigen 
‚Falls aud) andern ihres gleichen zum Exempel in die Ve⸗ 
ftungen, und an den Orten, mo Zucht» und Arbeitshäus 
fer find, darein gefperret, denen aber, die wegen ſchwa⸗ 
‚hen Leibes und Alters nicht viel, jedoc) etwas fchaffen koͤn⸗ 
nen, (mozu ihnen auch Gelegenheit gemacht werden muß,) 
binlängliche Benhülfe gereichet, und dann denenjenigen, 
welche wegen Gebrechlichfeiten oder hohen Alters gar nichts 
zu erwerben vermögen, noch folche Anverwandte haben, 

die zu ihrem nothdürftigen Unterhalt, wo nicht alles, do . 
wenig« 
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mwenigftens einen Theil benzuragen verbunden, und im 
Stande find, das zu ihrem nöthigen Unterhalt erforderte 
aus der Armenkaſſe gegeben; auch endlich die verlaffenen 
vater- und mutterlofen Waiſen in die in Städten Dazu ges 
ſtifteten Waifenhäufer gebrad;t, oder bis folches geſchehen 
fönne, durch anderweite Berforgung vom Straßenbetteln 
abgehalten werden: Damit aber die Auffeher in den Wai⸗ 
fenhäufern und Hofpitälern feine Entfehuldigung machen 
mögen, fo müffen die Obrigfeiten an den Orten, voo ders 
gleichen Häufer find, jederzeit unterfuchen, ob noch wer 
che angenommen werden fönnen, und allenfalls berichten. 
Sollte aber diefes alles nicht gefchehen, fo werden 
Wir die daran ermangelnden Obrigfeiten und Befehlsha⸗ 
ber, von welcher Art fie auch feyn mögen, nachdruͤcklich 
davor anfehen; wie dann außer der mehr bemeldten ber 
fondern Unterfuchungscommiffton auch) Unſere Fisfäte hier 
durch alles Ernftes befehlige werden, wiber Diefelben ihr 
" Amt zu heobachten, und fie zu der anbefohlenen Schuldige 
feit anzuhalten, und darunter nicht durd) die Finger zu 


gehen. 
$. 5. 


Don den Rindern, die annoch Vater oder 
Mutter baben. 


[3 j 

Diejenigen Kinder, welche annoc) Water oder Mut 
ter haben, aber auf dem Betteln betroffen werden, find 
‚ fofort ohne Unterfeheid aufzugreifen , ihre Aeltern auszu⸗ 
forfchen und felbige deshalb, daß fie die Kinder zum Bet 
teln auslaufen laſſen, fcharf zu beftrafen, auch die Kinder 
nach befundenen Un:ftänden zu züchtigen. Wann aber 
ein geringer Mann oder Frau mit einer ſolchen Anzahl un 
erzogener Kinder verfehen ſeyn follte, die fie etwa mit ihr 
ver Handarbeit unmöglich zu ernähren vermöchten, auf 
wohl Vatrr oder Mutter durch langwierige Kranfheit ode 
andern Un falls, etwas. zu verdienen, und dadurch). ihre 
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Familie zu erhalten, behindert würden; folhenfalls muͤſ— 
fen die Aeltetn ihren duͤrftigen Zuſtand anzeigen, alsdenn 
ihnen bey befundener Wahrheit gleid) andern wahren Ara 
men hülfiiche Hand geleiſtet, aud) wohl die Kinder in den 
Erädten in die Armen» und Waifenhäufer oder Hofpiräler 
genommen werden folfen, maßen benenfelben eben fo wer 
nig, als errvachfenen Leuten, unter einigerley Vorwand 
zu betteln erlaubt iſt; wann aber die Kinder von ſolchem 
Älter find, daß fie mas verdienen fönnen, fo follen die 
Magifträre, Obrigfeiten und Beamte die Mädchen zum 
Spinnen und anderer dergleichen Arbeit anhalten, die 
Jungens aber bey Handwerker bringen laffen. 


§. 6. 


Vaorſchriften oder Seugniffe zum. Betteln 
werden verboten. 


\ 

Da nun folhergeftalt Unfer wiederholter ernftlicher 
Wille und Befehl dahin gehet, daß fein einheimifcher Arc 
mer weder an feinem Ort, wohin er gehöret, noch aufere 
halb demfelben betteind umhergehen und beſchwerlich fenn, 
fondern jedem Dürftigen nach erfordernder Noch geholfen, 
und in einer jeden Unferer Provinzien die Armen einer jegs 
lichen Stadt, Fleckens oder Dorfes nach der anbefohlner 
maßen einzurichtenden Beranftaltung zureichend verforget, 
alle Betteleyen aber von nun an gaͤnzlich eingeftellet wer⸗ 
den follen: 

Als wird hiermit zu erhaltender Ordnung den Landes⸗ 
tegierungen, Krieges- und Domainenfammern, $and- und, 
Steuerräthen, Magifträten und überhaupt allen Obrig« 
£eiten, Befehlshabern, Predigern, Beamten, auch einem 
jeden in Städten und auf dem Sande auf das nachdrücklich. 
fie, und zwar zum erftenmal bey funfzig Thaler, das zwey⸗ 
temal aber bey fchärferer Strafe verboten, hinfuͤhro keinem 
einzigen Menfchen, auch feinen Communen oder Gemei- 
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nen eine Vorſchrift oder Zeugnis zum Betteln, es ſey in 
Unfern oder fremden Landen, auf erlittenen Brand oder 
andere Unglücsfälle, ohne Unfere ausdrückliche Permif 
ſion, zu ertheilen, und feine fremde Bettler, auch nicht 
die mit Vorfihriften und Zeugniffen verfehen, (doch bie 
wegen der Nefigion vertriebenen ausgenommen) in unfere 
Lande, Thore, Städte und Dörfer einpaffiren zu laſſen, 
noch weniger bey den Armenfaflen in Städten, oder auf 
dem Sande vom Prediger aus der Kirche, oder fonjt von 
Jemand ihnen weiter etwas zu reichen, fondern wann ſich 
einige Eingefchlichene melden, daß felbige fogleich arreſti⸗ 
ret, eraminiret, mad) Befinden und Verdienſt beftrafet, 
auc) diefe fremde “Bettler das erftemal alfofort aus den 
Thoren, und von einem Orte zum andern bis zur Graͤnze 
gebracht, und an jedem Orte ihnen die nöthige Verpfle⸗ 
gung gereichet werde, bey abermaliger Betretung aber fol» 
len fie zur Veftungsarbeit an die Karre gebracht werden. 


G 7 


Von denen wegen der Religion vertriebenen. 


Ä Was nur befagte Wertricbene anbelanger, fo fellen 

biefelben wegen der Befchaffenbeit ihres Zuftandes auf das 
genauefte eraminiret, und. warn fie fodann auf beglaubte 
Art ſich legitimiret, man auch befindet, daß ihnen Hüffe 
zu erweifen nöthig fen; fo foll ihnen dennoch Feinesmweges 
frey ftehen, nad) eigenem Gefallen überall in Städten 
ünd Dörfern berumzufaufen, fondern es foll jeden Orts 
eine gewiffenhafte Perfon zu Einfammlung der Allmofen 
ihren mitgegeben, und fie hernach, fobald nur möglich, 
mit der gefammleten Hülfe dimittiret, oder auch im $ande 
ünterzufommen nach befindlichen Umftänden ihnen Gele 
genheit gezeiget werden. Wuͤrde aber jentand betroffen, 
Der die Religion, oder deshalb.ihm begegnete Druͤckungen 
zum Prätert fälfchlic) vorgegeben hätte, derſelbe ſoll .- 
alles 
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alles Erbarmen als ein verruchter gottloſer Menſch auf eis 

nige Zeit zur Veſtungsarbeit gebracht, oder falls er auf 
den Veſtungen nicht untergebracht werden koͤnnte, ſo ſoll 
er gleich mit Staupenſchlag aus dem Lande verwieſen und 
bedrohet werden, daß, wann er ſich wieder betreten laſſen 
wuͤrde, er gebrandmarket werden ſollte, zu dem Ende die 
Magiſtraͤte, Obrigkeiten und Beamten ordentliche Proto⸗ 
kolle halten muͤſſen, damit man ſehen koͤnne, ob und wie 
dergleichen Frevler beftrafet worden. 


6. 8. 
Don Handwerkspurſchen. 


Die bereits oben gemeldten Handwerkspurſche koͤnnen 
zwar überall in Unfern Landen zu Treibung ihres Hand⸗ 
werks die gewöhnliche Wanderfchaft ungehindert verrich« 
ten; jedoch bleiber ihnen das Anfprechen und Betteln, oder 
— Fechten auf den Straßen und an den Thuͤren 

der Haͤuſer gänzlich unterſagt, maßen die Freyheit zu bet⸗ 
teln denenſelben nur Anlaß zur Faulheit und — 
Leben giebt. 

Und obwohl in den Generalprivilegiis, wie die Hands 
werfspurfche zu verforgen, verſehen iſt; ſo muͤſſen dennoch 
die Magiſtraͤte in den Staͤdten mit Fleiß dahin ſehen, daß 
bey jeglichem Gewerk ſolche Veranſtaltung gemacht werde, 
damit die wandernden Handwerkspurſche ſogleich bey ihrer 
Ankunft entweder bey einem Meiſter in Arbeit treten, oder 
bey den Handwerksladen einen zureichenden Zehrpfennig, 
wann ſie deſſen beduͤrfen, bekommen, und damit ihren 
Weg weiter foxtſetzen koͤnnen; auf den Graͤnzen aber ſol⸗ 
len Warnungstafeln aufgeriche und daran die Strafen 

bemerket werden. 


$. 9. | 
Niemand ſoll Bettler ins Land führen, 
Hiernächft verbieten Wir, nach Inhalt Unferer des⸗ 


Halb ſchon ergangenen Verordnung, hiemit ms den 
uhr⸗ 
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Fuhr- und Fehrfeuten, Fiſchern, auch affen an den Stroͤ⸗ 
men wohnenden Unterthanen, bey Strafe der Veſtungsar⸗ 
beit, feine Bettler, oder Bettelns halber verdächtige Leu⸗ 
te in Unfere Lande zu führen, oder überzufegen, noch) durch 
Worzeigung einiger Paͤſſe oder Briefſchaften fish dazu ver« 
Zeiten zu laflen. 

Z $. 10, 


Von den öigennern und Bettehuden. 


Was die Zigeuner anbetrift, welche unter die gefährs 
tchften Sandftreicher zu zählen find, imgleichen die Bettel⸗ 
juden, wegen beyder ſoll cs bey den gefchärften Edikten vom 
13. Nov. 1719 und 10. Dec. 1720 gelaffen, und mit 
Nachdruck darüber gehalten - werden, daß die Zigeuner 
durch verfammlete Hand insgeſammt groß und klein mit 
Sack und Pak aufgegriffen und in die naͤchſten Veſtun⸗ 
gen geliefert, die Betteljuden aber weder bey den Graͤnz⸗ 
orten noch fonften im Sande dDurchgelaffen, fondern gehörte 
gen Orts angezeiget werden: Diejenigen Dörfer und Staͤd⸗ 
te aber, welche fie wiſſentlich durchpaffiren laſſen, haben 
ihre Strafe unnachbfeiblich zu gewarten; imgleichen aud) 
. Die Krüger, Wirthe und Herbergirer in Dörfern und 
Staͤdten, welche nicht fofort ohne einigen Zeitvertuft, wenn 
fie etwas Verdächttges bey den fremden aufgenommenen 
Derfonen vermerfet, ſolches gehörig angemeldet haben, 
zumalen fie auf der. bey ihnen eingefehrten, Leute Thun und 
Laſſen in allen Stücken genau Achtung geben muͤſſen. 


| am 
Kin Bettler, fo 1o Rthl. werth ſtiehlt, folk mit 
ewiger Deftungsarbeir geftvafet werden, 


Dieweil auch oͤfters ſich zugetragen, daß boshaſte 
Bettler unter dem Vorwand der Armuth und geſuchten 
Allmoſen hin und wieder Diebſtahl begangen haben; fo 
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iſt zwar deshalb in dem Edikt vom 14. July 1721 Vers 
ſehung geſchehen: Wir wollen aber ſolches, obgleich das 
Betteln durd) diefes gegenwärtige ſchon überhaupt verbo— 
ten ift, dahin gefchärfet Haben, daß, wann das Geſtohlne 
fid) auf zehn Thaler oder darüber beträfe, alsdann die 
Dicbe und ‘Bettler mie ewiger Veſtungsarbeit geftvafer 
werden follen. ur \ 

| - §. 12. . 

Don Tafchenfpielern,; Riemepftechern und 

dergleichen. 

Auf die Tafchenfpieler, Riemenſtecher, Wirfelträger 
und $eute von dergleichen unnügen beirügerifchen Profefe 
ſion, welche auf den Jahrmaͤrkten und fonften im Sande 
herumziehen, follen die Obrigfeiten, imgleichen die Polie . 
zeyausreuter, nach den mehrmals ergangenen Verordnun⸗ 
gen, ein wachendes-Auge haben, und fie, ſogleich wegrreis« 
ben; follte fich aber finden, daß fie etwa Conceflionen zu 
ihrem Fortfommen erfchlichen hätten; fo müffen Uns folche 
eingeſchickt und darüber weitere Refolution erwartet, ihnen 
aber immitteljt die Ausübung ihrer verdächtigen Profeffion 
Eeinesweges verſtattet werden. Ä | 


| §. 13. | 
Es follen genugfame Bettelvoͤgte angefezet . . 
werden, | | 
Die Magiſteaͤte und andere, welchen in Unfern Reſi⸗ 
denz · auch übrigen Städten das Armenwefen zu beforgen 
oblieget, müffen uͤberall, fo weit es noch niche geſchehen, 
genugfame Gaflen» oder Bettelvoͤgte anfegen, ihren ge⸗ 
wiſſe Diſtrikte in den Städten anweiſen, und dabey eınfl» 
lich anbefehfen, die Straßen und Maſſen alle Tage fleißig 
zu vifitiren, Die vor den Häufern findenden Bettler ſofort 
aufzuheben, felbige in Verwahrung zu bringen, und es 
zur fernern Unterfuchung gehörig anzuzeigen. | 3 
a © In 
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In jedem Zreife foll ein Armemwächter mit eis 
nem proportionirlichen Tractamene be» . 
ftellet werden. 


Auch foll auf dem platten Sande in jedem Kreife, we 
bergfeichen noch nicht vorhanden feyn möchte, ein Kreise 
armenwächter oder Auffeher annoch befonders mit einem 
proportionirlichen Tractament buftellet und mit einer befon- 


dern Inſtruction verfehen werden. 


$ I 
Beftrafung derer, fo den Bettlern durch die Sin 
ger ſehen oder fich ihrer annehmen, und 
Belohnung derer, ſo einen Bettler 
einbringen. ı 


Wann rider Verhoffen die Policey fand- und Aus 
reuter, Kreisarmenwaͤchter, Gaffenvögte und andere zut 
Auffiche beftelte Diener, ja wohl gar Beamte und Obrig⸗ 
feiten, mit den Bettlern wider diefes Unſer Edikt durd) 
die Finger fehen follten, fo wollen wir ſolches ats eine Sto⸗ 
rung guter Ordnung und Verachtung Unfers Gebots auf 
das fchärfite zu ahnden wiſſen; dahero die Fiskaͤle gleich 
ihr Amt wider folche verrichten und fleißig vigiliren follen. 
Hingegen follen diejenigen, welche nachläßige Obrigkeiten 
und zur Aufficht beftellte Diener, wegen Verſaͤumung ih⸗ 
res Amts, auch die dadurch eingefchlichenen Bettler, oder 
unter dem Namen der Armen verborgene Diebe, Diebes⸗ 
gefellen und Rotten anzeigen werden, nicht allein Beloh⸗ 
nung zu gewarten haben, fondern auc) einem jeden, ber 
einen Bettler anbringet, in den Städten aus den Kaͤm⸗ 
mereyen, und auf dem platten Sande aus den Kreistaffen, 
wo feine andere Fonds vorhanden, und Feine andere Betr 
fang bereits gemacht worden, Ein Thaler gegeben wer⸗ 

en, welchen Thaler auch der Kreisarmenwaͤchter hr 


* 
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befonders zu genießen haben foll für diejenigen, fo er bey 
der Obrigkeit anbringet. | 
Wann aber die Kreisarmenwächter, Gaffenvögee, 
oder andere zur Aufſicht geordnete Diener, die betroffenen 
- Bettler angreifen und wegführen wollen, fo foll. niemand, 
wer er auch ſey, bey harter Strafe ſich unterftehen, gemel« 
beten Dienern an der. Verrichtung ihres Amts auf einige 
Weiſe Hinderlich zu feyn, oder ſich der Bettler anzuneh« 
men, vielmehr denenfelben alle Hülfe darunter leiften, 


6 1%. Ä 3 
Alle Bettler ſollen innerhalb vierzehn Tagen ſich 
aus dem Lande oder nach ihrer Heimat 
begeben. 


Es follen demnach alle fremde und ausländifche Berta 
ler von Zeit der Publication diefes Edifts längftens inner« 
alb vierzehn Tagen Unfere ande räumen, die einheimi« 
chen oder einländifchen wahren Bettler aber binnen glei« 
cher Zeit ſich an den Ort ihrer Heimat, allwo fie gebürtig, 
oder wo fie die letzten drey Jahre gewohnet und fich fonft 
genährer gehabt, zurückbegeben; falls aber einige wegen _ 
Unvermögenheit des Leibes folches nicht zu thun vermoͤch⸗ 
ten, ſich ungefäumt bey den Obrigfeiten angeben, und 
von einer Jurisdiction zu der andern fortgebracht, und 


vorerſt in den Städten ausden Kaͤmmereyen, auf demplate · 


ten $ande aber aus den Kreisfaffen mit einem proportionite 
lichen Zehrpfennig bis zur naͤchſten Jurisdiction verfehen 
werden. - 

Die, einheimifchen gefunden und ftarfen Bettler Bine 
gegen müflen alfofort durch ihrer Hände Arbeic fich Unter 
halt zu fchaffen fuchen und vom Betteln ablaffen, widri⸗ 
genfalls unfehlbar gewärtigen, daß fie auf unangenehme. 
Art fortgebracht, und entweder in Die Veſtungen, ober in die 
Zucht · und Spinnhäufer zur Arbeit gefchickt werden follen. 

| Gg 2 F. 16. 
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F. 16. 


Die Landſtraßen find fleigig zu bereiten, und die 
Kruͤge zu vifiticen. 


Inſonderheit müffen nebft den Gerichtsobrigfeiten auf 
dem Sande, und den Magifträten in den Städten die Po: 
lizey · Land: und Ausreuter mie Acht haben, daß Feine Bert» 
fer, nod) wegen Betielns, oder fonft verdachtige Perfonen, 
auf einigerley Weiſe in Unfere Sande fich einfchleicyen; zu 
welchem Ende die Polizey» und Landreuter auch in diefer 
Abſicht die Straßen fleißig bereiten, die angetroffenen in 
die naͤchſten Gerichte zur weitern Unterfuchung einliefern, 
die Obrigfeiten- aber die Krüge, Schenken und Wirths⸗ 
häufer, auch wo fonft dergleichen Leute anzutreffen fern 
möchten, öfters vilitiren faffen, alles ihnen verdächtig vors 
kommende aufheben, genau eraminiren und nach Befin⸗ 
den weiter verfahren follen; da Dann der oder diejenigen, 
fo bey diefer ihnen obliegenden Pflicht nachlaͤßig erfunten 
worden, den Verluſt ihres Amts und andere Beſtrafung 
unfehtbar zu erwarten haben; auch müffen die Förfter und 
Unterförfter mit dahin fehen und Sorge tragen, daß bie 
Bettler, welche jie gewahr werden, der Obrigkeit angejeis 
get und weggefchaffer werden, am wenigften aber denen 
felben in den Holzungen Aufenthalt geftatten. 


I F. 17. 
Wegen der Roften zu Fortbringung und Unter⸗ 
haltung der eingebrachten Bettler. 


Wobey nochmals Unfer alergnädigfter Wille und des 
fehl ift, daß, wann die Gerichtsobrigfeiten die aufgehobe⸗ 
rien Bettler, oder andere verdaͤchtige Perſonen in die Jer 
ffungen an die Garnifonen, oder aud) Arbeits, und Spinne 
häufer, mit einem zuverläßigen Echein, daß fie auf dem 
Betreln betreten worden, einliefern, ſelbige nicht allein für 

fort 
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fort angenommen, zur Arbeit angehalten, und bis auf wei⸗ 
tere Ordre darinn behalten werden follen, fondern Wir 
rollen auch) die Verfügung machen, daß es fo wenig an 
den Koſten zu Fortbringung folcher Leute den Polizey und 
$andreutern, aud) den Kreis» Armenwächtern, als hernach 
zu deren Unterhalt den Seftungen, Garniſonen und Arbeits« 
bänfern fehle, maßen fie gleich, denen andern daſelbſt vor: 
bandenen Gefangenen und Eingefperrten gehalten, auch 
Die Koften aus der mr fofore dazu gereichet werden 

follen, en 


Schluß von der Publication. 


Wir befehlen demnach hiermit nochmals allergnaͤdigſt 
und ernſtlich, dieſem Unſerm erneuerten Edikt in allen Stuͤ— 
en und überall gehörig nachzuleben,. Damit. es aud) zu 
. jedermanns Wiftenfchaft fommen ındge , fo foll däffelbe 
in den Städten ımd auf dem Sande nicht nur gemöhnlie 
chermaßen publieiret, und an Öffentfichen Orten angehefter, 
fondern auch, jego gleich ben der Publication , und hernach 
alle Bierteljahre von den Kanzeln abgelefen, und uͤberdem 
auf dem Sande eben ſo oft von den Juſtitiariis oder Bes 
amten, in.den Städten aber von den Magifträten, den 
Gemeinen und Bürgern, vornehmlich aber den Gaſtwir⸗ 
then, Schulzen und Krügern vorgelefen und erfläret wer— 
den. Urkundlich haben wir diefes Edift Höchfteigenhäns - 
Dig unterfehrieben, und mit Unferm Eöniglichen Inſiegel 
bedrucken laſſen. So gefüheßen” ı und gegeben u Berlin, 
den 28ten April 1748» | 


Beier 
(L. Ss) 
A.O. v. Biere, F. W. v. — A. F. v. Boden, 
S. v. Marſchall. U. Ev. Blumenthal, 
! 
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XXV. 
Erneuerte und geſchaͤrfte 


Feunuerordnung 
fuͤr die 


Dorfſchaften des Fuͤrſtenthums Minden, und derer 


Grafſchaften Ravensberg, Tecklenburg und 
Eingen. 


De Dato Berlin den sten Junii 1548. 


— 


Mi Friedrich von Gottes Gnaben, König in Preuf 


fen, Markgraf zu Brandenburg, des heiligen rd 
mifchen Reichs Erzfämmerer und Churfürft, ſouverainet 
und oberfter Herzog von Schlefien ꝛc. ıc. 
Fuͤgen hiemit jedermänniglich, und insbefondere U 
jeen Unterthanen in dem Fürftenehum Minden, und denen 
Damit combinirten Graffchaften Navensberg, Tecklenburg 
und Lingen zu wiffen, daß ob zwar zu Abwendung ber 
Feuersgefahr auf dem platten Sande und in denen Dörfern, 


bereits vorhin allerhand gute Anftalten gemachet, auch von 


Unfern in Gott ruhenden Vorfahren unterm zten Oktober 


3708 fowohl, als unterm 1 4ten Nov, 1716 und 28ten 


Nov. 1718heilſame Edikte publiciret worden, vermöge 
welcher ein jeder mit Feuer und Licht behutſam umgehen, 
und bey Vermeidung der darinn geſetzten Strafe, durch 
Verwahrloſung und Fahrlaͤßigkeit, keine Feuersbrunſt und 
Schaden verurſachen foll, dennoch ſolches allenthalben nicht 
gehoͤrigſbeobachtet, ſondern an vielen Orten aus ſtrafbarer 
Unvorſichtigkeit verfchiedentlich große Feuersbruͤnſte den 

| ichtet, 
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richtet, und viele Unſerer getreuen Unterthanen dadurch in 
die äußerfte Armuth gefegee worden, daß Wir dahero bes 
mwogen ſeyn, nicht allein den Inhalt vorgedachter Edikte 
hiemit gu renoviren, fondern auch denenfelben in einigen 
Stücken ein mehreres benzufügen, fegen, ordnen und wol⸗ 
len demnach x eo | 


= Nee Pass 

.... Daß affe und jebe contribugble Unterthanen , weiche 
von nun an neue Gebäude, und insbefondere Wohnhaͤu⸗ 
fer. bauen wollen, des Orts Landrath davon an Unſere Min« 
denſche Krieges und Domainenfammer berichten, diefe 
aber durch den Baurath ohnentgeltlich eine Generalanwei⸗ 
fung geben taffen foll, wie die Feuerftellen in denen neuen 
Gebäuden feurrficher anzufertigen, und der Neubauende 
eine befondere verfchloffene Küche anzulegen gedenke, wor⸗ 
nach fi) ſodann ſowohl der Bauende achten, als der Land⸗ 
rath die Eramination bey der Viſitation anftellen kann. 
Auf denen Drefchdehlen folten die Feuerftellen durchaus 
nicht weiter geftattet werben, und wenn ein Meubauender 
demohngeachtet, weder dem Landrath die Nothwendigkeit 
des neuen: Baues anzeigen, oder den Feuerheerd auf ber 
Dreſchdehle, und nicht in. einer befondern Küche anlegen, 
dieſe auch mit feinem dusgemauerten Schornfteine verſe⸗ 
hen folkte, wollen Wir ihm gar feine reglemenrsmäßige 
Freyheit angedeihen, fondern denfelben noch) dazu mis einer 
willführlichen Strafe belegen laffen. 


| 2 . 

In denen Haͤuſern, in welchen bereits ſolche befonbere 
Küchen vorhanden, auch Schornfteine angefeget find, fol« 
len die enge, fihadhafte und wandelbare Schornfteine ohne 
Beitverluft, und fängftens binnen einem Jahre erweitert, 
gebeffert und da es nöthig, gar abgenommen, und an de— 
sen Statt gang neue aufgeführet, die hölzernen aber ganz 
Ä 0694 abge» 
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abgefchaffet, und davor neue fleinerne, rechter Weite, da« 
mit ſolche von denen Schornfteinfegern beftiegen werden 
koͤnnen, ohne Einfchieb- und Verkleidung einiger Tragbale 
fen gebauet, auch die Unterthanen ihre Schornfteine, die 
nicht ſonderlich hoch, alle Monat felbit fegen und reinigen, 
zur mehrern Sicherheit aber die Schornfteine jährlich ein⸗ 
‚mal durch einen ordentlidyen vereideten Schornfteinfeger 
reinigen laffen, auch bey den Viſitationen darauf, ob ſol⸗ 
ches auch wirffich gefchehe, gehörig Acht gegeben werden; 
Denenjenigen nun, weldye folchergeftalt Schornfteine bin» 
nen Jahresfriſt anlegen, foll eines Monats Freyheit an 
der Sontribution angedeihen, diejenigen aber, fo ſolches 
unterlaffen, mit einer convenablen Strafe befeget werden. 


$ 3. 

In denen alten und gegenwärtig fehlechten Häufern 
aber, worinnen nie Schornfteine gewefen, noch felbige ans 
geleget werben fönnen, follen fniche nur tüchtige Schwibs 
bogen, fo drey Fuß tief find, angefertiget, mithin die 
Feuerftellen mit fteinernen Mauern und Wänden an de 
nen Seiten wohl verwahret, fondern auch die bisher übe 
lid), gewefenen fogenannten Defen oder Feuerrahmen in und 
auswendig mit Seimen beworfen, und diefe wenigftens woͤ⸗ 
chentlich einmal tüchtig abgefeget, und von dem, fo fi ich 
angeſetet, gereiniget werden. 


§. 4 | 
Bey denen Feuerheerden ſollen ausgemauerte, ivenige 
ftens 4 Fuß tiefe Afchgruben feyn, und darinn die Aſche 
vom Feuerheerd und aus denen Oefen geworfen, keines⸗ 
weges aber, wie ſonſten ſtraf barer Weiſe geſchehen ‚auf 
den Mifthaufen, oder fonften in den Hof, noch in hölzerne 
Gefäße, bevor der Einwohner zureichend überzeuget ifl, 
daß feine Kohlen mept darinn —— gebracht 
werden. 
5: 
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5. Ä 
Da ſchon vorlängft verboten, Daß auf den Höfen Feine 
Bacöfen geduldet werden follen ; fo müflen folche gänzlich 
abgefchaffer, und fein Flachs oder Hanf darin weiter ges 
bracht, fondern entweder in der Sonne, ober in einem eie : 
genen Badofen, fo vor dem Dorfe oder fonft an einem fir 
chern Orte auf der Straße anzulegen find, getrocknet wer« 
den, wie denn aud) der Flachs und der Hanf nicht im 
Haufe, wielweniger bey dem Feuerheerd geflopfet, gebras 
fee, ‚gef mungen, geribbet und gereiniget werden, ſon⸗ 
dern folches außer dem Haufe und bey gutem Wetter ges 
ſchehen foll, weil die Feuerheerde auf denen Holzfluren bes 
findlich find. Es wäre dann, daß jemand eine befondere 
von dem Hausfluhr durch eine Scheibersand feparirte 
Küche hätte, auf welchen Fall aber die Reinigung und 
Zubereitung des Hanfes und Flachſes bey Tage und niche 
bey Nacht oder bey Licht gefchehen muß. | 


6. 6. 


Die in denen Dörfern befindlichen Schmieden follen, 
nach) denen. bereits vorlängft ergangenen Ediftis in den 
Schmiedehaͤuſern gänzlich nicht weiter gedulder werden, 
fondern allein, und von denen Käufern, ſowohl Wohnun⸗ 
gen als Scheuren entfernet ſtehen, und dergeſtalt angerich⸗ 
tet werden, daß daraus denen benachbarten Haͤuſern keine 
Gefahr zuwachſen koͤnne. | 


$ 7 
‚In denen Häufern follen durchaus Feine Backoͤfen ges 


duldet, fordern ſolche nad) denen Ediktis, wenigftens ge 


Schritt von denen übrigen Gebäuden angeleget, und fols 
che feinesweges mit Stroh bedecket werden. 


5 5 
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, . & 

Ben Sicht fol das Vieh nicht geflittert, noch das Ge 
treide gedrofchen werben, e8 wäre dann, daß das Licht in 
einer wohl verwahrten Leuchte an der Defe über den Feuer⸗ 
heerd gehangen wird, worüber Fein Stroh geleget wird, 
und wenn bes Abends oder des Morgens bey Licht nad 
dem Vieh gefehen wird, muß folches nicht mit einem bren« 
nenden Stuͤck Kiehn, oder brennenden Lampe, fondern jer 
desmal mit einer Laterne oder feuchte geſchehen, zu welchem 
Ende ein jeder Unterthan auf dem Lande eine Leuchte ha, 
ben muß. ; 


u 7 | 

Sell die ſo genafinte Scheve, welche bey Bereitung 
des Flachſes abfällt, durchaus nicht gefammalet, noch ſolche 
zum Einheizen gebrauchet, fonbern fofort aus den Käufern 
fortgefchaffet, und an einem Ort auseinander geſtreuet were 
den, wo fie im Fall einer Entzündung denen Gebäuden 
nicht den geringſten Schaden thun Fann. 


$. 10. wu 
In denen Dörfern foll durchaus fein Schießgewehr 
eföfet, noch folcyes bey Hochzeit, Kindtaufen und andern 
—* Gelagen geduldet werden. 


| G. Ik 

. Werden die unterm agten April 1723 und 2otenDfe 
tober 1742 emanirte Edifta, wegen des gefährlichen To⸗ 
bafsrauchens hiemit ausdrücklich erneuert, dergeftalt, daß 
diejenigen, fo fich unterftehen werben, bey Einfammlung 
bes Getreides.und Heues, auch infonderheit bey dem Eim 
Fahren deffelben, auf und neben dem beladenen Wagen To⸗ 
bak zu rauchen, ebenfalls wie in erwähnten Ediktis ver⸗ 
ordnet worden, mit vierwoͤchentlicher Feſtungsarbeit bey 
Waſſer und Brod beftrafer, auch außerdem die Herrſchaf⸗ 


ven, 


2 
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en, Beamten und Hausmwirthe, fo hierunter nicht beffere 
Aufjicht auf ihre Leute und die Unterthanen haben, imgleir 
chen Diejenigen, welche dergleichen ſchaͤdliches Tobakrau⸗ 
chen, fo bald fie davon Nachricht erhalten, der vorgefegten 
Obrigkeit nicht gebührend anzeigen, mit arbitrairer Strafe 
beieget werben follen, geftalten dann ferner niemand, er fey - 

wer er wolle, weder in Käufern, noch außer denenfelben 
auf den Straßen, Höfen, in denen Ställen, im Holze, 
Felde, oder fonft noch auch mit.einem Pfeifendecfel Tobaf 


‚ rauchen foll, | 


| $. 12. | ZER 

Sin jedem Wohnhaufe foll, wie bereits oben erwaͤh⸗ 

net, eine $euchte, um fich derfelben benoͤthigten Falls auf 

benen Böden, in Scheunen, Gtällen und. fonften bey 

Feuerfangenden Sachen zu bedienen, und zweytens eine 

‚Feuerftülpe auf dem Heerd vorhanden; drittens, jedes 

Ofenloch mit einer eifernen Thür verfehen ſeyn, und folche 
verfchloffen gehalten werden. Wie aber 


a $. 1 3. | | 
Alter dieſer Borfichtigfeit ohngeachtet, entweder Durch 
Schickung des Allerhöchften, oder auf Anftiften böfer und 
gottlofer Leute eine Feuersbrunft entftehen kann, fo ift nd» 
thig, daß aud) in denen Dorfichaften Die nöthigen Inſtru⸗ 
menta zum $öfchen angefihaffet werden. Es ſollen dem⸗ 
nach die großen und gefchloffenen Dörfer, und befonders 


“Diejenigen, wo die mebreften Häufer mit Steinen beleget 


find, ſich mit großen Feuerfprügen, Küffen und $eitern 
verfehen; und haben Wir dahero Unferer Krieges» und 
Domainenfammer befoblen, diejenigen Dörfer, wo folche 
Seuerfprügen angefchaffet werden müffen und koͤnnen, feft 
zu fegen, mithin zu Beftreitung der Koften, warın es thun⸗ 
lid), einige Zufchläge verfaufen, allenfalls aber folche nach 
dem Gontriburionsfuß aufbringen zu laſſen. b) Alle * 

| | N 
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fer müffen mit einer mittelmäßigen Feuerleiter, einem 
Feuerhafen, einer Handfprüge und einem Feuereimer ver» 
fehen feyn. c) Eben diefe Inſtrumente follen zwey neben 
einander wohnende Kötter; imgleichen d) vier Brinffißer 
halten. e) Diejeriigen aber, fo zur zweyten Ehe fihreiten, 
follen nah) Maasgabe des Edikti vom 28ten November 
1718 $. 6, in die Kirchen einen ledernen Eimer fchenfen, 
damit folche gleicher geftalt im Fall der Noch gebrauchet 
werden fönnen, 


1. 

Damit es auc) an Wafler nicht fehle, muͤſſen genug 
fame Brunnen gemachet, und wo es ſich ſchicket, die um— 
ber liegenden Quellen, Fluͤſſe und Bäche, denen Aeckern 
and Wieſen unfchädlic), berbey und in gewifle Graben, 
Siümpfe, Teiche und Viehtränfen geleitet, diefelben de 
ters aufgeräumet, ımd in Bau und Befferung bejtändig 
-sinterhalten werden. 


F. 15. 

Weil es ſich aber zutragen kann, daß in Haͤuſern, ſo 
von ſolchen Brunnen und Teichen etwas entfernt ſind, 
Feuerſchaden entſtehet, ſo ſollen, ob feſtgeſetzter maßen, 
zwey und mehrere auf Schlitten ſtehende Waſſertubbem 
nach der Groͤße des Kirchſpiels angeſchaffet werden, welche 
jederzeit mie Waſſer angefuͤllet, bey denen Bauerſchaſts⸗ 
glocken in Bereitſchaft ſtehen ſollen: und wie dieſes eine 
beſondere Aufſicht erfordert, daß nämlich dieſe Tubben je 
derzeit mit reinem Waſſer angefuͤllet, im Winter aber auf 
denen Schleifen umgekehret werden, ſo ſoll einer von denen 
Brinkſitzern der Gemeinde ſolche haben, und dagegen von 
den gemeinen Bauerlaſten, an Burgfeſten und Wegebeſ⸗ 
ferung wieder frengelaffen werden, wie denn auch Spänner 
angeordnet werden follen, die folche Tubben an die Feuers 
ftellen bringen, 


$. 16. 


* 
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$. 16. 


In großen aneinander gebaueten Dörfern ſollen 
Nachtwaͤchter angeordnet, und für dieſelben gewiſſe Ger 
hälter ausqemictelt und folche biernächft von der Gemeinte 
nad) dem Contributionsfuß aufgebracht werden, welcyes zu 
beforgen und zu reguliven, Wir hiermit Unfern Landraͤthen 
aflergnädigft auftragen; es müffen aber foldye Nachtwaͤch— 
ter im Sommer um 10 Uhr, und im Winter um 9 Uhr 
mit dem Rufen den Anfang machen, und damit alle Stuns 
den im Sommer bis 2 und im Winter bis 4 Uhr continuis 
ren, und im Fall fie das Geringfte vermerken, Davon eine 
Feuersbrunft entftehen Eönnte, desgleichen in Fällen, wann 
fie Diebe merfen, Laͤrm blafen, um foldyes denen Einmwohs 
nern, damit fie zu Hülfe eilen Eönnen, befannt machen, 
Dafern nun 


§. 17 
Eine Feuersgefahr entfieber ; welche der Hoͤchſte in 
Gnaden abwenden wolle, ſoll der im Dorfe wohnende Kuͤ— 
ſter und Schulmeiſter fofort die Glocke rühren, und fo 
fange mit dem $äuten continuiren, bis die Gefahr gänzlich 
vorüber iſtz und da angemerfet werden, daß einige Kuͤſter 
und Schulbediente folches zu thun ſich geroeigert haben, fo 
wird hiemit fejtgefeget, daß derjenige, welcher fich deffen 
entziehet, ſofort — auch uͤberdem annoch beſtrafet 
und ein anderer in ſeine Stelle angenommen werden ſoll. 
9 
§. 18. | 
In jedem Kirchfpiel foll ein anfpannender Unterthan 
jährlich bey der Feuerviſitation ernennet werden, der fofort, 
als die geringfte Feuersgefahr entftehet, des Orts Beam 
ten und Vogt davon Nachricht giebt, und folche zu Pferde 
geſchwinde überbringet, 


$, 19. 
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9. 19. 

Sobald das Zeichen wegen einer Feuersgefahr mit der 
Glocken, oder ſonſten gegeben wird, ſollen alle diejenigen, 
ſo davon nur einige Wiſſenſchaft erhalten, ſie moͤgen in eben 
demſelben Amt oder Provinz wohnen oder nicht, ſich mit 
ihren Feuerinſtrumenten an dem Ort des Feuers zum Loͤ⸗ 
ſchen und Ketten einfinden. Geftalten Wir dann 


., 20, ! 

Saut Unfers aflergnädigften Neferipti vom 24 Jan. 
kaufenden Jahrs verordnet haben, daß, wenn folcher Ort, 
wo das Feuer entftanden, nur eine halbe Meile von einer 
Stadt belegen, der Magiftvat gleichfalls mit denen Feuer 
inftrumenten, unter genugfamer Aufficht verftändiger 
Bürger zu Hülfe eilen, diefe aber ſowohl wegen ihrer 
Mühe, als der an denen Fenerinftrumenten gefchehene 
Schade, aus ber Ober-Steuerfafje bezahlet werden follen, 
Da aud) ! u 

| $. 21. 

Angemerket worden, daß die Nachbarn fich zwar an 
dem Orte, wo die Gefahr. entftanden , jedoch. mehr aus 
Vorwitz, und um nur zuzufehen, als um zu arbeiten, ein« 
finden, und denenjenigen, fo wirflich Hand ans Werk le 
‚gen, ſowohl als denen, fo die Anordnung machen, binder 
lich fallen, fo wiederholen Wir hiemit das unterm 13 Nov, 
1736 ergangeng Publicandum, und befehlen ermei⸗ 
dung nachdruͤcklicher Ahndung, daß kuͤnftig bey einer ent⸗ 
ſtehenden Feuersgefahr, welche det Hoͤchſte abwenden wolle, 
kein Hauswirth aus denen benachbarten Doͤrfern, oder wer 
ſonſten in ſolcher Noth Huͤlfe zu leiſten vermoͤgend, zuruͤck⸗ 
bleibend, ſondern ſich ſofort an den Ort des Brandes mit 
ſeinen zum Feuerloͤſchen noͤthigen Inſtrumenten einfinden, 
dabey aber nicht mit bloßem Zuſehen die Zeit zubringen, 
ſondern wirklich Hand ans Werk legen, nach — 

| | arbeiten 
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arbeiten helfen, und derſelbe ſich in keine Wege entziehen, 
dabey ſich auch nicht geluͤſten laſſen ſolle, denen, ſo zu Bey⸗ 
behaltung guter Ordnung dabey commandiren, und das 
Noͤthige ſowohl zu Loͤſchung als Rettung und Verwahrung 
der denen Verungluͤckten zugehoͤrigen Sachen zu veranſtal⸗ 
ten bemuͤhet ſeyn, weder mie Worten noch Werfen zu wi⸗ 
derſetzen, oder zu gewaͤrtigen, daß ein ſolcher, welcher ſich 
in dergleichen Noth zu helfen weigert, und der guten An⸗ 
ordnung entgegen ſetzet, mit harter willkuͤhrlicher Geld⸗ 
auch dem Befinden nach Gefängnisftvafe oder Feftungse 
arbeit, andern zum Exempel, beſtrafet werben ſolle. 


6, 22 ’ 


- Wird denen Beamten, Ober. Einnehmern oder Re⸗ 
. geptoren, ferner denen Amts» und Contributions⸗Ausrei- 
tern anbefohlen, in folchem Vorfall, da eine Feuersgefahr 
entſtehet, fich fofort an den Dre zu verfügen, und zu vera 
anftalten, daß die zu Hüffe gefommenen $eute in Orbnung 
gebracht, und zur Arbeit dergeftalt angehaften werden, daß 
fie fich einander nicht hinderlich fallen ; geftalten fie denn 
auch, wann der Ort nur eine halbe Meile von der Stadt 
ift, dahin fofort zu Abholung der Feuerfprügen die Pferde 
ſchicken müffen, damit eg daran, wenn das Feuer etwa um 
ſich greifen wollte, nicht ermangeln möge. | 


$. 23. 


Derjenige ſowohl, welcher fich mit feinen Feuerinſtru⸗ 
menten bey einer entfteherden Feuersbrunſt zuerft einfinder, 
als fich fonften vor andern befonders diftinguiree und her⸗ 
vorthut, foll nad) denen vorfommenden Umftänden, wo⸗ 
von an die Krieges: und Domainenfammer ausführlich zu 
berichten ift, dem Befinden nach 6 Monate, auch wohl 
länger mit allen nachbarlichen Bauerlaften verfchonet bfeis 
ben; daferne es aber Fein Hausfigender, wollen Wir ihm 


ein 
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ein Douceur von 5 Thlr. aus der Ober-Steuerfaffe bezah⸗ 
len laſſen. | 


6. 24. 

Bevor die Gefahr gänzlıd) vorüber: und das Feuer 
völlig gelöfcher ift, fol ohne Vorwiſſen desjenigen, der die 
Aufficht bey dem Feuer gehabt, und die benörhigeen Ans 
ordnungen gemacht, niemand vom Plag gehen, ver fols 
ches dennod) thut, foll dafür am Leibe geftrafet werden. 


5 25. ar. 

.- Wenn num das Feuer gelöfchet iſt, foll des Orts Sands 
rath und Beamter, Angefichts aller Leute, fo in dem Haufe 
geweſen, worinnen das Feuer zuerft angegangen, fowohl 
als diejenigen, fo fich dabey zuerft eingefunden haben, ums 
ftändlic) und erheifcyender Nothdurft nach ad protocol® 
lum vernehmen und zu eruiren bemüber feyn, woher das 
Feuer entftanden, und ob etwa durd) unvorfichtiges Ber 
fragen mit Feuer und Sicht dazu Anlaß gegeben worden, 
immaßen Unfer allerhöcyfter Wille iſt, daß, da alle gute 
Anordnungen und Vermahnungen die Unterthanen dahin 
nicht vermögen koͤnnen, mit Feuer und Licht vorfichtig ums 

ugehen, diejenigen, durch deren Unvorfichtigfeic eine 
EEE entftehet, mit eremplarifcher Strafe beleget, 
und folchergeftalt ihrem Hauswefen beffer vorzuſtehen and 
gehalten werden follen. 


$. 26. 

Diejenigen aber, fo bey der Unterfuchung überführes 
werden Fünnen, daß fie entweder die in Diefer Feuerordnung 
vorgejchriebenen Mittel zu Abwendung der Feuersgefahr 
nicht gebrauchet, mithin Feine Leuchte, Feuerſtuͤlpe, Ofen⸗ 
ehür, wohl verfleideten und gereinigten Rahmen oder De 
fen gehabt, oder fünften unvorfichtig mit dem Feuer um« 
gegangen, bey &icht und Feuer gedrofhen, Flache ‚gereini« 

| get, 
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get, ober das Vieh gefüttert, mit Scheve eingeheizer, oder 
fonften zu der Feuersbrunft im geringften Anlaß gegeben 
haben, follen, wann fie königliche oder Privar-Butsherren, - 
Eigenbehörige oder Erb» Meyerſtaͤdtiſche Unterthanen find, 
ohne weitern Prozeß und ohne alle Weitläuftigkeit fofore 
des Erbes entfeget, abgeäußert, und nicht anders als aus 
bloßer Gnade, wie neue Befißer wieder angenommen, 
außer dem aber auch mit a. Zuchthaus, oder 
Feftungsarbeit beftrafet werden; die übrigen Unterthanen 
freyen Standes aber, fo ſich diefer Feuerordnung nicht ges 
mäs bezeigen, füllen gar feine Freyjahre, fo wenig an de= 
nen Domainen, als der Contribution und denen übrigen 
Gefällen zu gerwärtigen haben, und außerdem auf eben die⸗ 
ſelbe Art, wie die Eigenbehörigen am Leibe beſttafet 
Jerden. 

| §. 27. 

Miffen i in jedem Kirchfpiel die Wögte oder Gerichts⸗ 
leute, monatliche Viſitationes anſtellen, und was ſie an⸗ 
treffen, ſo zu Feuerſchaden Gelegenheit geben fann, fofore 
redrefiren, und es denen Gerichtsobrigfeiten anzeigen, da⸗ 
mit diefelben dem Befinden nach darunter Das Möthige mit 
Nachdruck verfügen Fönnen, zugleich aber ganz genau er⸗ 
forfchen, ob diefer Feuerordnung von denen Unterthanen 
ein Genüge geſchehen ‚ und zwar 


a) Ob die engen und fchadhaften Schornfleine ab. und 
andere von Steinen tuͤchtig und weit genug auge⸗ 
ſchaft, und ſolche gereiniget worden. 

b) Ob die Feuerrahmen gehoͤrig gereiniget worden, ode 
dabey Feuerfangende Sachen anzutreffen. 

e) Ob bey dem Feuerheerd Aſchgruben vorhanden. 

d) Ob auch bey Licht und Feuer gedrofchen, Flachs zu. 
bereitet oder das Vieh gefüttert werde, als worauf 
fie-beftändig achten, und. die Contraventiones * 


anzeigen muͤſſen. o6 u D 06 
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e) Ob die Schmieden gefährlich angeleget find. 

f) Ob die Backöfen noch in denen Häufern, oder fon 
ften unficher, und diefer Ordnung gemäs nicht bes 
legen. 

) Ob die Unterehanen die Flachsſcheve zum Einheizen 

gebrauchen, oder : 

h) Unvorfichtig Toback rauchen, 

i) Ob die Unterthanen mit $aternen, Feuerſtuͤlpen, 

Ofenthuͤren verfehen, auch 

k) Sic) dieſer Ordnung gemaͤs mit Feuerleitern, Ha— 
ken, Eimern und Handſpruͤtzen verſorget haben. Und 
endlich 

. Die Dorffchaften, die Brunnen, Teiche und Gra⸗ 

ben reinlich halten, die großen Feuerleitern und Wal 

fertubben auf Schlitten, weniger nicht große Feuch 
haken angefchaft haben, die Nachtwaͤchter halten, 
und diefe ihr Amt beobachten. 


Alle Mängel, fo fie anmerfen, müflen fie Pflichtmaͤßig 
zu Papier bringen, und bey Wermeidung der Kaffation 
. und anderer empfindlichen $eibesitrafe, mit niemanden durd) 
die Finger fehen, fondern alles getreulich des Orts Beam« 
ten anzeigen, welcher folche Rapports jederzeit dem Des 
partementsrath bey dem Brüchten Anfag vorzulegen ges 
halten, diefer aber foll, feinen Pflichten gemäs, denen 
Mängeln abzubelfen bemübet feyn, und die Eontravenien« 
ten, dem Befinden nad), jedoch mit Vorwiſſen Unferer 
Krieges» und Domainenfammer, entweder mit Gelde 
oder am $eibe beftrafen, Es haben fich alfo hiernach Un« 
fere Krieges und Domainenfammer, $andräthe, Beam⸗ 
ten und fonftige Gerichtsobrigfeiten auf. dem. Sande, und 
Voͤgte, imgleichen die Ark. und. Contriburionskaffen 
Ausreiter, Untervögte, Führer, Bauerrichter und Mahl⸗ 
‚ leute, auch fonftigen jedermänniglich auf das genauefte ale 

Terunterchänigft zu achten. Und damit diefe Unfere er« 

/ | ueuerte 


“ 
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neuerte und geſchaͤrfte Feuerordnung zu Jedermanns Wiſ⸗ 
ſenſchaft gelange, ſo ſoll ſolche zum Druck befoͤrdert, an 
allen oͤffentlichen Orten und in denen Schenken affigiret, 
auch ſolche alle Quartal des Sonntags nach der Predige 
auf denen Kirchhoͤfen denen Gemeinden vorgeleſen, Sonn⸗ 
tags zuvor aber, daß ſolches geſchehen wuͤrde, von den 
Kanzeln bekannt gemacht werden. Urkundlich unter Uns 
ſerer hoͤchſteigenhaͤndigen Unterſchrift und beygedrucktem 
koͤniglichen Inſiegel. So geſchehen und gegeben zu Ber⸗ 
Jin den sten Junii 1748. | | 
Sriedrich, 


| Bon Biere, Von Happe 
4 | : — — —— ng a be 
XRVL 
Geſindeordnung 
fuͤr die 


Staͤdte und das platte Land des Fuͤrſtenthums 
Minden und der Grafſchaften Ravensberg, 
| Tecklenburg und Lingen, 


De Dato Berlin den ı6ten Yunii 1753 . 


(1.5) 





Gesten einige Zeit ber ſowohl über: den Mangel An 
% gutem Sefinbe ſelbſt, als auch über die Zaulbeit, 
Verwegenheit und Untreue der Dienftboren große Klagen 
eingelaufen,, welche hauptfächlich- Daher. entftanden, daß 
viele Unterthanen des platten Landes, auc) geringe Ein⸗ 
wohner in den Städten, obgleich diefelben mit mehrern 
u | DIE) ‚Kindern, 


484. Tecklenburgſche 


Kindern, als ſie zur Huͤlfe in ihrer Wirthſchaft gebrau⸗ 
chen und noͤthig haben, verſehen ſind, dennoch ſelbige nicht 
bey andern Leuten dienen laſſen, ſondern lieber zu ihrer ei⸗ 
genen Laſt und Beſchwerde der Staͤtten bis zu ihrer Ver⸗ 
heirathung bey ſich behalten, andere aber, welche ſich noch 
zu dienen bequemen, außer einem großen Weinkauf ein 
uͤbermaͤßiges und mit der Arbeit keine Proportion habendes 
Lohn, und uͤberdem noch wohl allerhand Douceurs an Jahr⸗ 
markts⸗Weihnachts⸗ oder Neujahrsgeldern und andern 
dergleichen Geſchenken ausbedingen, in der Aufwartung 
und Arbeit ſelbſt aber ſich ſehr verdroſſen, faul und trotzig 
bezeigen, auch die Verwegenheit wohl gar zu weit treiben, 
daß ſie ihrer Herrſchaft nicht nur die Art ihrer Verrichtun⸗ 
gen, ſondern auch wie ſie in der Bekoͤſtigung gehalten ſeyn 
wollen, vorſchreiben, und wenn darunter ihrem boͤ 
Willen nicht nachgegeben wird, die Herrſchaft verlaͤſt 
die anbefohlne Geſchaͤfte aus Bosheit vernachlaͤßigen, die 
Arbeit verderben, auch wohl gar vor Endigung der Dienſt⸗ 
zeit davon laufen, und ſolchergeſtalt ihren Dienſtherrn 
in Verlegenheit und Schaden bringen; | 

Diefem Unmefen aber, worunter nicht nur einzelne 
Privatfamilien, fondern das ganze Publikum felbft bisher 
ungemein gelitten hat, durchaus nicht länger nachgefehen 
werden kann noch fell; fo haben Se, koͤnigl. Majeftät aller⸗ 
Höchft gut gefunden, dem Muthwillen des Dienftvolfes 
durch eine befondere Gefindeordnung Einhalt zu thun. 
Wie nun. . ° | ee | 


— 


F. 1. 

Denen jungen Leuten beyderley Geſchlechts zu ihrem 
eigenen wahren Beſten ſelbſt gar ſehr daran gelegen iſt, 
daß ſie nicht beſtaͤndig zu Hauſe bey ihren Aeltern liegen, 
don ſelbigen verzaͤrtelt, und dadurch zu einer das ganze $es 
ben hindurch ihnen anflebenden Zaul- und Traͤgheit ange 
woͤhnet, fondern vielmehr von Jugend auf zu fifige 
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beit angehalten werden, zumal in fremden Dienften ;. da 
fie Gelegenheit finden, viele nügliche Haushaltunggvor- 
fheife zu ſehen und zu erlernen, die fie hiernächft mit großem 
Mugen in ihrer eigenen Wirthfchaft in Uebung bringen 
fönnen; fo wollen und ordnen Se, fönigl. Majeftät hie⸗ 
durch fo gnaͤdig als ernftlich, daß alle Unterthanen des 
platten Landes ihre Söhne und Töchter, fo lange fie deren 
nicht felbft in ihrer eigenen Wirthſchaft unumgänglich bes 
noͤthiget find, bey willführlicher doc) empfindlicher Stra« 
fe, bey fremden Leuten dienen laſſen ſollen. | 

Und ob zwar die einzigen Anerben, fie ſeyn männ» ober 
weiblichen Geſchlechts, wenn fie felbft Feine Luſt zu dienen 
‚ haben, dazu auch nicht verbunden feyn follen, um ihren 
Aeltern in der Arbeit benftehen zu koͤnnen; fo werden doc) 
‚vernünftige eltern von felbft darauf bedacht fen, auch 
ihre einzige Söhne und Töchter, welche fie in der Wirth" 
ſchaft nicht ſelbſt höchfindchig gebrauchen, in fremde Dien« 
fte hinzugeben, damit fie ſowohl was nüßliches erlernen, 
als auch ein Stuͤck Geld verdienen koͤnnen. Ä | 

Diejenigen Leute, welche ſich auf andere fremde Stät- 
te verheirathen oder als Neubauer anfegen wollen, follen, 
wenn es obermähnte Umftände nicht verhindern, ebenfalls 
fo fange zu dienen ſchuldig und gehalten feyn, bis fie dazu 
gelaffen werben. | Ä 
Weueann jedoch eine Tochter fruhzeitig , und noch vor 
dem zwanzigſten Jahr ihres Alters eine gute Gelegenheit 
zur Heivath finden würde, ehe fie dergleichen Dienft wirf« 
lich geleiftet, foll diefelbe damit auch verſchonet bleiben; 
jedoch follen die Unterthanen in der Graffchaft fingen, weil 
fie größtentheils von auswärtigem Handel und Verdienft les 
ben, und ihre Kinder von Jugend auf zu gleichem Vers 
Fehr anführen müjfen, davon, wenn fie nicht felbft Luſt 
dazu haben, frey und einem jeden nachgelaſſen ſeyn, auch 
ohne die in dem folgenden $pho verordnete Beſcheinigung 
über die geleifteten Dienftjahre Leute zur Heuer anzunehmen. 


263 $. 2. 
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Damit man aber uͤberzeuget werden moͤge, daß das 
junge Volk vorgeſchriebenermaßen reſpektive zwey oder 
auch ein Jahr wirklich gedienet habe, ſo ſollen diejenigen, 
welche in einer Stadt gedienet, von ihrem geweſenen 
Brodherrn, wenn fie aber auf dem Lande bey Leuten ges 
dienet, bie des Schreibens unerfahren find, von dem Pre⸗ 
diger der Gemeinde ſich darüber ein fehriftliches Atteſt er⸗ 
theilen laſſen, und folches der Obrigkeit des Orts, wo fie 
fich verheirathen, oder als Neubauer fich niederlaffen oder 
aud) auf ihre eigene Hand fegen wollen, gehörig vorzeigen, 
‚ in deffen Ermangelung aber gemärtigen, daß fie dazu niche 
gelaffen , fondern damit fo lange abgewiefen werden follen, 
bis fie das erforderte Atteſt wegen der wirklich geleifteten 
Dienftjahre nach der obigen Worfchrift beybringen werden: 
Wie denn auch) ein jeder hiemit gewarnet wird, Feine un« 
richtige Aetefte zu Forthelfung des jungen Volks zu ercheis 
len, und auf folche Art diefe zum wahren Beften des Lan⸗ 
des mit reifen Bedacht gemachte Verfügung zu vereiteln, 
widrigenfalls der Contravenient wegen des begangenen fallı 
nac) Befinden mit einer proportionirlichen Geldſtrafe un 
nachbleiblich befeget, und wenn er folche zu bezahlen nicht 
im Stande ift, mit Zuchthausftrafe angefehen werden fell. 


Wenn aber die gefchehene Leiſtung der verorbneten 
Dienftjahre durch das beygebrachte Atteſt beſcheiniget mor« 
den, und der Vorzeiger etwa Luſt haben möchte, fich auf 
feine eigene Hand bey andern zur Heuer zu ſetzen, fo ſoll 
das Amt, und zwar ohnentgeltlich, einen Schein dahin zu 
ercheilen ſchuldig ſeyn, daß die Perſon zur Heuer ange⸗ 
nommen werden koͤnne. Ohne ſolchen aͤmtlichen Schein 
muß bey willkuͤhrlicher Strafe Fein Unterthan ſich unter⸗ 
ſtehen, dergleichen junges Volk in ſein Haus aufzunehmen; 
daher denn auch die Unterdiener ihren ohnehin obliegenden 


Wicheen gemaͤs, ſich nach dem Zuſtende der m. 
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auf das genauefte fleißig erkundigen, und wenn es folche 
find , die nod) nicht gedienet haben, ber Vermeidung ei» 
ner Strafe von drey, und nad) Befinden mehr Ihalern, 
bem Amte davon zur nöthigen Verfügung gehörige Anzei⸗ 
ge thun müffen. | 

| §. 3. 


Was die geringen Leute in den Staͤdten anbetrift, ſo 
ſollen ſelbige eben auch ſchuldig ſeyn, ihre Kinder, welche 
fie nicht fuͤglich ernaͤhren koͤnnen, oder nicht ſelbſt gebrqu⸗ 
chen, andern Leuten in Dienſt hinzugeben oder zu vermie⸗ 
then, und die Kinder, welche keine Aeltern mehr im Leben 
haben, muͤſſen ſich ſelbſt, oder durch andere Leute in Dienſt | 
zu bringen, und folchergeftalt ſich ehrlich zu ernähren fa 
chen, midrigenfalls ſelbige nach Befinden mit Nachdruck 
dazu angehalten, und zu dem Ende von denen Magiſtraͤ⸗ 
ten, welchen das Policeywefen zu beforgen oblieget, dahin 
gefehen werben foll, daß feine junge Leute, befonders die 
Mädchens, welche noch gar nicht gedienet haben, ſich auf 
ihre eigene Hand fegen; als wodurd) fie nur zur Gelegen« " 
heit eines mügigen und lieberlichen Lebens gerathen, wel⸗ 
ches durchaus nicht geduldet, fondern dergleichen Wolf, 
wenn es nicht aus der Stadt, wo es fi) aufhält, gebürs - 
tig ift, weggefchaft, fonft aber durch Geld und dem Bes 
finden nach durch Zuchthausftrafe zu Raifon gebvacht, auch 
derjenige, welcher ſolche Leute bey ſich heget, und der Obrig⸗ 
feit davon feine Anzeige thut, mit Gefängnis und ſonſt 
nachdruͤcklich beftrafet werden fol. | 


9 4 
Soll niemand, er fey wes Standes er wolle, einiges 
Gefinde , welches bereits gedienet hat, ohne Vorzeigung 
underwerflicher fchriftlichen Gezeugniffe von der Herrfchaft, 
wo es zuletzt geftanden, in feine Dienfte auf» und ang · 
men, noch das Gefinde felbft ohne dergleichen Gezeugnis 
| Ho 44 I 
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ſich bey jemanden vermiethen oder anbringen laſſen, und 
falls etwa das Geſinde das Gezeugnis aus der Urſache nicht 
beybringen koͤnnte, weil die Herrſchaft ſolches vor Endi⸗ 
gung des Dienſtes etwa nicht ertheilen wollen, wozu ſie 
doch, wie unten verordnet werden wird, allerdings ſchuldig 
iſt, ſoll die neue Herrſchaft bey der vorigen, ob der Dienſt⸗ 
hote werde erlaſſen werden, vernehmen laſſen, und anders 
ſelbigen nicht miethen. 
Dieſes Erlaſſungsſchein oder Gezeugnis ſoll 1) des 
Dienſtboten Bor« und Zunahmen, 2) Geburtsort, 3) Als 
fer, 4) Größe und Statur nebft Farbe der Haare oder an 
dere Kennzeichen, 5) ob er verheirathet oder nicht? 6) Die 
Zeit, wie lange er gedienet hat? 7) fein wahres gutes 
oder ſchlimmes Verhalten, und warum er dimittiret wor⸗ 
den, in fic) faffen, und wenn das Befinde fich übel ver« 
Halten, zum Rachtheil des Publici oder Schaden kuͤnfti⸗ 
ger Herrfihaften, ſolches Feinesmweges, und bey unver 
wmeidlicher Ahndung verfchtwiegen, fondern das. Gezeugnis 
in allen Stücken gewiffenhaft der Wahrheit gemäs, ohne 
Daben Leidenſchaften, Rachgier, oder aud) unzeitiges Mite 
leiden zu gebrauchen, ertheilet, und dazu das auf Koften 
Ddes Mindifchen Zuchthaufes und zu deſſen Beſten gebruds 
te, bey allen KRänmereybedienten in ben Städten hieſiget 
vier Provinzien anzutreffende, hinten in fine dieſer Ge⸗ 
“ findeordnung angedrudte Formulare, genommen, und. 
bie ledigen Pläge gewiſſenhaft ausgefüllee werden, und - 
muß das gedruckte Formular, weldyes nicht mehr als 6 Pf. 
koſtet, von demjenigen Theil bezahlet werden, welcher den 
Dienft aufgefagt. 
$. 5. 


'  Menn ein Geſinde bisher nicht in hieſigen Provinjien, 
fondern "außerhalb felbiger gedienet hätte, und ſich hier in 
Dienft begeben wollte, muß es in Ermangelung eines ger 
druckten, wenigſtens ein ſchriftliches aber beglaubtes und 

unver⸗ 


— 
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unverwerfliches Gezeugnis von feiner letzten Herrſchaft, 
oder wenn es vom Lande, von der Gerichtsobrigkeit oder 
dem Prediger des Orts beybringen, ohne welches ſelbiges 
nicht angenommen werden fol. Haͤtte ein: Dienſtbote 
noch gar Feiner Herrfchaft gedienet, fondern gienge das 
erftemal in Dienfte, foll er von feinem Herkommen, Als 
ter und Auferziehung, auch nad) Befinden, daß er mit 
der Seinigen Wiffen und Willen in Dienfte gehe, ein 
fchriftlich Arteft von ihren Aeltern oder Vormuͤndern oder 
fonft beglaubten ehrbaren Leuten, Angehörigen, ‚oder auch 
von dem Prediger des Orts, oder auch von der Gerichts« 
obrigfeit und Eigenthumsheren aufmweifen, diefe aber ihnen 
ſolches bey Strafe von 2 Thaler ohnentgeltlich zu ertheilen 
ſchuldig ſeyn. Und weil verordnetermaßen fein Gefinde 
ohne Gezeugnis zum Dienft gelaffen werben foll, fo muß 
es mit felbigen von feiner legten Herrfchaft verfehen, es 
mag folches nad) feinem Wunfd) eingerichtet feyn oder 
nicht. Es ftcher aber, wenn folches nicht gut lautet, ſo⸗ 
wohl dem Dienftboten, daß er bey dem neuen Herrn feine 
Entfhuldigung darüber beybringe, oder Beflerung verſpre⸗ 
che, als dem fünftigen Herrn felbft frey , wie weit er dar⸗ 
auf nach Befinden zu reflectiren nöthig finde oder nicht. 


§. 6. 


Diejenigen nun, welche Dienſtboten ohne ſchriftliche 
Gezeugniſſe annehmen, oder auch vergleichen bey Erlaſ— 
ſung des Geſindes nicht ertheilen, ſollen mit einer Geld⸗ 
ſtrafe von 3, 6 bis 10 Thalern, nach Beſchaffenheit der 
Perſonen und uͤbrigen Umſtaͤnde beleget, und bey wieder⸗ 
holtenmalen fo viel höher und nad) Befinden das erſtemal 
“mit 20 bis 30. Thaler, fo oft nachgehends wider dieſe Ver⸗ 
- ‚ordnung gehandelt wird, beſtrafet werden, weil man bie 
Einführung der Gezeugnifle um deswillen für nöthig erach⸗ 
set, damit eines Theils das Gefinde in der Hofnung ein 
gutes Zeugniß zu erhalten, befto mehr zur Treue, Fleiß 
| 965 und 
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und Gehorſam gegen ihre Herrſchaft angereizet, andern 
Theils aber keine Herrſchaft mit ſchlechtem und liederlichen 
Geſinde betrogen werden moͤge. Würde aber die Herr 
ſchaft aus Eigenfinn darauf beftehen, daß fie feinen Schein 
ertheilen wollte, kann das Gefinde bey der gehörigen Obrig⸗ 
feic desfalls Anzeige thun, da denn diefe ſchuldig feyn fol, 
den Erlaffungsfchein von der Herrfihaft abzufordern, und 
ſolche zu deffen Ertheilung nad) Befinden entweder mit 
Nachdruck anzuhalten,, oder anftatt derfelben einen Schein 
dem Gefinde ex aflicio auszubändigen, daß es fich weiter 
vermiethen foll, welches auch befonders in den Fällen ſtatt 
finden foll, wenn ein Gefinde beftrafet worden und Belle 
rung angelobet, J 
| . 7 
Damit aber ſowohl denen Dienftboten, wenn fie ih 
felbft anzubringen feine Gelegenheit haben, als denen Herr⸗ 
fchaften, wenn fie Geſinde benöthiget find, deſto leichter 
geholfen werden koͤnne; fo ſollen in den Städten, aud) 
Dörfern diefer Provinzien nach Befchaffenheic ihrer Größe, 
ein, zwey oder mehrere Öefindemäkler angeordnet , Dazu 
aber feine andere, als verehelichte in gutem Ruf ftehende 
$eute beftellet, felbige durch) die Obrigfeit und Policeybe⸗ 
diente zu ihrer Pflicht ordentlich angewieſen, auch auf die 
Haltung. diefer Geſindeordnung gehörig vereibet, und ih⸗ 
nen von legterer ein gedrucktes Eremplar, und zwar uns 
fonft, gegeben, an Gebühren aber für die Beeidigung und 
Ertheilung der Conceſſion 12 Gr. von felbigen erleget 
werden, | 
gr 8. — 


Die Pflicht ſolcher Geſindemaͤkler und Maͤklerinnen 
beſtehet darin, daß fie Ä | 
1) die Dienftboten, fo ſich vermiethen wollen, bald« 
moͤglichſt unterzubringen, vorzuftellen, und wirklich 

zu vermiethen; denen Herrſchaften aber, ſo — 

| — a 


4 
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chen verlangen, ohne Aufhaltung darunter zu dienen 
ſuchen, und ſelbigen ihre Conceſſion, daß ſie beftlie | 
Maäfler find, vorzeigen, a 


3) Von dem Gefinde, fo fie anbringen oder vermies 
then, ein grbentliches und accurates Verzeichnis Hals 
ten, und in ein Darüber zu führendes Buch allezeit 


a) des Dienſtboten Vor ⸗ und Zunamen, 

b) woher er gebürtig, 

e) bey wem, und 

d) wenn und wie lange er fich vermiether, auf 
fihreiben, damit man nöthigen Falls daraus 
nöthige Nachricht nehmen koͤnne. 


3) Keinen Dienftboten von feiner bisherigen Herrfchaft 
weder unter Verheißung beffern Dienftes oder Lohns, 

. oder weniger und leichterer Arbeit, noch anderer Vor⸗ 
theife, abwendig machen, noch denen Herren oder 
Frauen, fo folches in Anfehung diefes oder jenen bey 
andern dienenden Gefindes verlangen, Gehör geben, | 
auch feinen Dienftboten , daß er bey diefer ober je⸗ 
ner Herrfchaft ſich nicht vermiethen folfe, durch) aller⸗ 
ley Afterreden und Plauderey abhalten, widrigenfalls 
fie mit Gefängnisftvafe bey Wafler und Brod auf 
einige Tage beleget, und wenn fie folches öfters un« 
ternehmen, gar ins Zuchthaus geftecfet, und ihnen 
überdem bie ertheilte Conceffion abgenommen werden 
fol. Vielmehr müffen fie erwarten, daß fi) die 
Dienftboten wegen andermeiter Unterbringung bey 
ihnen felbft melden, ober fie fonft verfichert werden, 
daß felbige ehrliche gute Leute ſind, und bey ihren 
bisherigen Herrfchaft, weil fie von felbiger etwa übel 
gehalten werden, oder andere erhebliche Urfache dazu 
haben, nicht bleiben Fönnen oder wollen und den 


Dienſt wirklich aufgeſagt — 
4) I 
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4) Imgleichen bey Vermeidung gleichmaͤßiger Strafe fein 
Gefinde bey einer andern Herrfchaft wirklich anbringen 
noch vermiethen, es fen denn mit einem Erlaffungsfcher 
ne, wo e8 zuletzt gedienet, oder andern guten Zeugniffen 

verſehen, oder wenn es noch) wirklich in Dienften ,. der 
Makler bey der Herrfchaft vorher Erfundigung einge 
zogen, ob der Dienftbote feines Dienftes werde erlaffen 
werden. 


5) Und damit liederliches, entlaufenes und mic fchlechten 
Gezeugniſſen verfehenes Gefinde fich mit alten Erlaf 
fungsfcheinen unter dem Vorwand, daß fie bisher 
oder eine Zeitlang gar nicht gedienet, niemand betrüs 
gen; fo follen die Maͤkler den Dienftboten auf folche alte 
Briefe nicht forthelfen, fondern fid) ein Gezeugnis von 
ſelbigen vorzeigen laffen, wo fie fich Indeffen aufgehal« 
ten, und wie fie ſich dabey aufgeführer haben. 
6) Wie darin die Mäfler fich überhaupt nach Denen Um: 
ſttaͤnden des Geſindes, fo fic) durch fie vermierben will, 
und an was für Orten e8 vorhin gedienee? Wie es das 
felbft weggefommen? Ob und was es für Gezeugnis 
habe? Won was für Herfommen es fey? Od es von 
heirathet und dergleichen erfundigen, und die nöthigen 
Nachrichten denen miethenden Herrfchaften nicht ver- 
enthalten, noch warn und warum fie Fein Gezeugnis 
haben ? verſchweigen müffen. 


7) Wird den Gefindemäflern hiemit ernſtlich unterfagt, 
weder herrenlofen, noch in wirftichen Dienſten fich bes 
findendem Gefinde, bey fid) Aufenthalt oder Zuſam⸗ 
menfünfte zum Saufen, Karten und Würfeifpielen, 
Tanzen, Kuppeleyen und andern Liederlichkeiten zu ver» 
ftatien, vielweniger Dazu Anlaß und Vorſchub zu geben, 
noch auch ihre Kiften und Koffres, oder fonft etivas, 
ohne ihrer Herrfchaft Wiffen von ihnen an« oder in Ver ⸗ 
wahrung zu nehmen. 

| Ä 8) Müf 
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8) Müffen die Mäffer und Maͤklerinnen fleißig vigie 
liren, ob auch Fälle vorgehen, welche wider diefe 
Gejindeordnung anlaufen, und wenn fie dergleichen 
bemerken, oder in Erfahrung bringen, folen fie ' 
fchuldig feyn, der Obrigkeit davon Anzeige zu thun, 
widrigenfalls aber gewärtigen, daß fie mit empfind⸗ 
licher Geld» oder auch Zuchthausftrafe beleget wer⸗ 
‘den follen. | 

3) Soll denen Mäflern von dem Mierbspfennige tes 
Gefindes, fo fie bey einer Herrfchaft unterbringen, 
ber gte Theil für ihre Bemühung gegeben, ein meh⸗ 
rers aber fo wenig von der Herrfchaft als von dem 
Geſinde bey Strafe doppelter Erftattung und 48ſtuͤn⸗ 
diger Haft weder gefordert noch) angenommen werden, 


9 | 

Mer einen Dienftboten annimmt, foll demfelben ſo⸗ 
gleich den Miethspfennig geben, und ohne ſolchen feine 
Vermiethung gültig ſeyn, bey entftehender Streitigfeie 
wegen doppelter Vermiethung hat diejenige Herrſchaft den 
Vorzug, welche am erften den Miethpfennig gegeben, 
und das Gefinde, welches foldhen einmal angenommen, - 
kann nicht wieder zurückziehen, fondern muß die Zeit, auf 
welche es ſich vermiethet, ohne allen Einwand dienen. 


2 ’ 6. 10. 


Wird der Miethspfennig zwar auf g, 12 bis 16 gu⸗ 
“ te Grofchen hiemit feftgefeger, weil diejenigen, welche 
durd) Vermittelung der Mäfler fich vermierhen , diefen den 
vierten Theil davon abgeben müffen, ein mebreres aber als. 
16 ggr. foll fo wenig von denen Herrſchaften an Weine 
miethsgeld gegeben, als von denen Dienftboten gefordert 
und genommen werden, bey Strafe von 2, 4 bis 6 Tha⸗ 
ler, wovon dem Mindenfchen Zuchthauſe ein Theil zufließen 
fol, wie unten verordnet werden wird. Mit dem Mierhs« 
| , | | pfennig, 
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pfennig, wenn ſolcher nicht unter g ggr. ſich beläuft, muß 
das Geſinde zufrieden ſeyn, und der Herrſchaft darun⸗ 
ter durchaus nicht vorſchreiben, noch weniger daruͤber, 
daß ſie etwa ein ſchlechtes Miethsgeld bekommen, ſpoͤttiſch 
ſprechen, ſondern ſich an dem bedungenen Lohn begnuͤgen, 
oder willkuͤhrliche Strafe gewaͤrtigen. | 


F. II, 


Bleibt zwar der Herrichaft und dem Gefinde frey, die 
Miethszeit auf ein halbes, ein oder mehrere Jahre unter 
fich abzureden, wiewohl auf folchen Fall, wenn dieMierhe 
auf ein halb Jahr gefchieher, auch nur die Hälfte des ge: 
wöhnlichen Mierhspfennigs gegeben und genommen werden 
foll; wenn aber hierunter feine Abrede genommen, odet 
keine gewiſſe Zeit geſetzt worden, fo foll die Mierhe ein Jahr 
lang dauern, wie denn auch, wenn feine $osfündigung 
von der einen ober andern Seite gefchehen, der Dienft 
ſtillſchweigend auf fo lange Zeit wieder fortgehet, als zum 
erftienmal abgeredet worden, bis dahin, daß einer dem an 
dern zu rechter Zeit die Auffündigung thut. 


§. 12% 


Die Auffündigung des Dienftes muß in denen Staͤd⸗ 
ten drey, und auf dem platten Sande zwey Monate vor Abs 
lauf der abgeredeten Mierbzeie geſchehen, und zwar in bet 
zwey SYahreszeiten, um Johannis und Weihnachten oder” 
Neujahr, weil die Dienftzeit nad) der Gewohnheit in die 
fen Provinzien von Öftern oder von Michaelis ihren Ans 
fang nimmt, daher dann auc) Fein Dienftbote, wenn et 
etwa einige Wochen vor der ordentlichen Zeit in den Dienft 
tritt, folche auf die abgeredete Miethszeit abzurechnen bes 
füge, fondern nad) dem Verlangen der Herrfchaft bis zu 
der gewöhnlichen Zeit um Oftern oder Michaelis den Dienft 
zu kontinuiren ſchuldig feyn ſoll. | 


$. 13 
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F. 13. 

Sobald die Dienſtzeit zu Ende, muß das Gef inde, 
wenn es fonft nicht nachzudienen ſchuldig, ohne Aufenthalt 
erlaffen, und ihm zugleid) fein ruͤckſtaͤndiges Sohn bezahlee 
werden; und ift Feine Hertfchaft berechtigee, einen Dienfta 
boten durch Vorenthaltung des Lohns, feiner Habfeligfeis 
ten oder auf andere Weife zu längern Dienften wider ſei⸗ 
nen Willen zu zwingen und anzuhalten. 


G 14% 
. Wenn ein Dienftbote fic) an zwey u ver⸗ 
miethet, ſoll derſelbe derjenigen, wobey er ſich zum erſten 
vermiethet, auf ihr Begehren zu dienen, oder allen Scha⸗ 
den und Koſten zu erſtatten, der andern aber, dafern ſie 
von der erftern Miethung nichts gewußt, einen annehmli⸗ 
chen andern Dienftboten in feinen Plaß zu verfchaffen, oder 
gleichfals allen durch feine geichrfertigkeir zugefügten Scha=, 
den zu erfeßen verbunden, und dazu auf einige Tage ind 
Zuchthaus gefeßet, und wenn er den Schaden zu erftatten 
nicht vermögend ift, die Zuchthausftrafe gefchärfer,, Dies 
jenige Herrfchaft aber, welche von. der gefchehenen erftern 
Vermiethung Wiffenfchaft gehabt, und. dennoch folches 
. bereits verfagtes Gefinde miethet, nicht nur mit allem An⸗ 
fpruch wegen der Schadenerftattung gänzlich abgewiefen, 
ſondern auch nach Proportion der Umftände und des Ver⸗ 
mögens mit 2, 4 bis 6 Thalern, oder ı4tägiger Zucht 
bausarbeit beftrafer, folche Strafe aber, wie unten be 
ſtimmet worden, nebſt dem bereits ausgezahlten,, und von 
dem zum zweytenmal fich vermiethenden Gefinde wieder 
beyzutreibenden Mierhspfennig vertheilet werden, und wie 
bereits oben $. 8. n. 3. denen Mäflern unterfaget worden, 
daß fie feine Dienftboten ihren Herrfchaften abſpenſtig ma⸗ 
‚hen, oder felbige durch Afterreden und Paudereyen ab» 
ten follten, bey. diefen oder jenen Herren oder Frauen 
zu vermietben, fo wirb auch andern gemeinen _ 
ey 
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bey gleicher Beſtrafung ſolches zu thun hiemit verboten; 
und wenn ein Herr oder Frau ſelbſt ſolcher nieberträchtigen 
Mittel fi) bedienen, und fremden Herrſchaften ihr Gefins 
de abmwendig machen würden, follen felbige mit 5, 10, 20 
und mehr Thalern beftrafet werden, 


$ 15. | 

Welches Geſinde nicht zu rechter Zeit in den Dienft, 
wozu es fic) vermietet, fich begiebt, ſoll durch obrigkeitli» 
che Diener aufgefuc)t, arretivet und in den Dienft gebracht, 
überdem aber angehalten werden, dem Diener acht ggr. 
für feine Mühe zu bezahlen , der Herrfchaft hingegen allen 
durch das Ausbleiben verurſachten Schaden und Koſten 
zu verguͤten. 


6. 16. 


Ar jeder Dienftbote fhuldig, die verglichene Dienſt⸗ 
zeit, falls er nicht durch Krankheit daran verhindert wird, 
völlig auszuhalten, von welcher Verbindlichfeit auch dies 
jenigen, welche währendem Dienft Gelegenheit zu einer 
Heirat finden, nicht frey, -fondern ſchuldig feyn follen, 
von dergleichen Vorfall, und infonderheit wenn die Vers 
fobung gefcheben, der Herrfchaft ein Vierteljahr vor En« 
digung der Dienftzeit, worauf fie ſich vermiethet, Anzei— 
de zu thun, mit derfelben wegen ihres Abzuges, entweder 
fichy gütlich zu vergleichen, oder einen andern anftändigen 
Dienftboten in ihren Plag zu verfhaffen , in Entftehung 
deſſen ihre Miechszeit auszudienen; wie fie dann fich nicht: 
zu unterfangen haben, vor erhaltener wirklichen Erlaffung 
des Dienftes ihre vorhabende Trauung zu beflellen, noch 
ſich alfo aufbieten zu laffen, widrigenfalls die Herfhafe 
wicht nur denen biergegen handelnden Dienftboten das 
vierteljährige Sohn zu bezahlen nicht ſchuldig ſeyn, fonderm 
dergleichen en auch — uͤberdem beſtrafet wer⸗ 
den pol en. u 

F. 17. 
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| Ä G. 17. 

Am mwenigften ſoll fich ein Dienftbote unterſtehen, es 
ſey unter was für Prätert es wolle, heimlich aus dem Dienft 
zu gehen und zu entlaufen,. fordern berfelbe in folchem Fall 
auf Anzeige der Herrſchaft durch) obrigfeitliche Diener aufs 
gefucht, zur Haft gebracht, und mit einer proportionirli« 
chen Zuchthausſtrafe befeget werden, auch die Herrfchaft 
nicht ſchuldig, wenn fie fünft nicht will, dergleichen Gefin« 
de wieder anzunehmen, oder das vom Testen Quartal ver 
diente John zu geben, noch weniger die Livree oder etwas 
davon zu laffen; hätte jedoch ein Gefinde fo wichtige Ur⸗ 
- _fachen, daß es bey feiner Herrfchaft nicht bleiben koͤnnte 

noch) wollte, felbiges feine Erlaſſung aber in Güte nicht era 
halten Fönnte, fo muß es ber Obrigkeit, welcher, das Pos 
liceyweſen oblieget, feine Urſachen vortragen, da dann 
felbige, wenn zuförderft bie Herrfchaft Darüber vernommen 
worden, fowohl wegen der Erlaffung als. Ertheilung des 
Scheins erfennen, und letztern allenfalls felbft ex officio 
geben, ‚und, der Herrſchaft den Beſcheid befannt machen 
foll, damit fie fih um einen andern Dienftboten befüme 
mern koͤnne. 
18 


Was die Herrſchaften berrift, fo find felbige regulari⸗ 
ter ebenfalls verbunden, das Geſinde ſo lange in dem Dienſt 
zu behalten, als die Miethszeit abgeredet worden, und 
wenn fie ſelbiges ohne zureichende Urſachen vor der abgere⸗ 
deten Zeit aus dem Dienft gehen laffen wollen, müffen fie 
Dem Ciefinde das volle Lohn bezahlen. Weil aber doch 
Fälle vorfommen Fönnen, die eine Herrfchaft nöthigen, 
ſich einzufchränfen und ihre Dienftboren abzufchaffen,, fo 
foll eine Herrfchaft, die fich in ſolchen Umftänden findet, 
dem TDienftboten davon rin Vierteljahr vorher Nachricht 
geben , damit diefer Gelegenheit ſuchen Fönne, fid) ander⸗ 
waͤrts wieder zu vermiethen. | 


Ji Hätte 
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Haͤtte aber eine Herrſchaft zu ſchleuniger Abſchaffung 
eines Geſindes ſehr erhebliche und in der That gegründete 
Urſachen, als überführte Untreue, Borgen auf der Herr 
fchaft Namen, Auslaufen des Nachts und Betrug, be 
. ftändiger Ergebenheit zum Soff, und andern dergleichen 
mehr, mag fie dergleichen Befinde wohl allezeic fortjagen, 
Doch daß fie es der Obrigfeit zugleid) anzeigen, damit ſel⸗ 
bige wider dergleichen liederliches Gefinde mit den verdien⸗ 
ten Strafen verfahren fönne; wie es in Anfehung der fir 
vree eines ſolchen wegzujagenden Dienftboten zu Balten, 
foll unten beftimmt werden; wenn.aber ein folcher Dienft- 
bote fonft nichts geftohlen hat, ift es Billig, daß denenſel⸗ 
ben ihr etwa rückftändiges Lohn des verlaufenen Quartals 
gereichet werde, 

§. 19. 

Sonſt muß jedes Geſinde in feinem Dienſt und Bir 
richtungen treu, fleißig und unverdroffen,, gegen die Hett⸗ 
fchaft aber ehrerbietig und gehorſam, ohne derfelben zu mis‘ 
derfprechen, zu troßen, vorzufchreiben vder ungewöhnliche 
Dinge zu verlangen, fid) beweifen, und nicht nur zu alt. 
hand vorfommenden Hausarbeit, fondern auch andern 
Verrichtungen ohne Murten und Schwierigfeit gebrauchen 
laſſen. | 
| | $. 20, 

Ferner muß das Gefinde der Herrfchaften Nuten be 
fördern helfen, Schaden abzuwenden fuchen, die ihm urts 
tergebene Sachen wohl in Acht nehmen und nicht zu Scha⸗ 
den bringen, verderben oder zerbrechen, und an nieman⸗ 
den davon etwas hinmeggeben, auch vor allem dutch Uns 
behutfansfeit oder gar Worfaß verurſachten Schaden ſtehen: 
Uebrigens aber fich nüchtern, verſchwiegen, friedfertig und 

ohne Zanf, .ehrbar, fromm und chriftlich zu verhalten. 


j $. 21 ’ j 
. Befonders foll fich Fein Geſinde unterfteben, auf foge« 
| | nannte 


- 


I 
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nannte Schwaͤnzelpfennige bedacht zu ſeyn, und wenn es 
etwas einzukaufen und zu bezahlen hat, der Herrſchaft zu 
viel anzurechnen oder einzubehalten, oder an Maaß und Ge⸗ 
wicht weniger, als es bringen ſoll, zu nehmen, oder auch 
mie Kraͤmern, Hoͤckern, Schlaͤchtern, Fiſchern, Wein⸗ 
und Bierſchenkern und dergleichen deshalb Durchſtecherey 
treiben, ſondern ſowohl dergleichen Geſinde, als die mit 
ſelbigen durchſtechen aufs empfindlichſte und wie Diebes—⸗ 
volk mit Halseiſen, Zuchthaus und fo weiter geſtrafet, er= 
ſteren aud) überdem für jeden Pfennig, den fie erweislich 
geſchwaͤnzelt, von ihrem Lohn ı ggr. abgezogen, und fole 
ches von der Herrſchaft nah Abzug deffen, worüber fie 
verfürzet worden, zur Mindifchen Zuchthausfaffe geliefert 
werden, 
§. 22 | | 


Es ſoll auch fein Dienftbote in der Herrfchaft Namen 
oder fonft etwas heimlich aufborgen, noch von jemand 
Demfelben —— gegeben werben, wo 
nicht zugleich der Heiſſchaft Einwilligung, oder längftens 
Tages darauf beyaebracht wird, oder felbige auf fhriftliche 
Rechnung und dazu beftimmten Büchlein etwas abholen, 
und folches jedesmal dahinein ſchreiben zu laffen die Ge« 
wohnheit, oder e8 alfo abgeredet Hat, 


\ $ 23. j | 

Wer dem Gefinde für fich etwas borget, thut folches 
auf feine Gefahr; jedoch foll auch niemand demfelben der 
gleichen Sachen, deren es insgemein nicht bedarf, noch 
- Wein, oder über etliche Groſchen an Bier borgen, noch 
dadurch demfeiben Gelegenheit geben, folches durch) Untreue 
wieder zu gewinnen, oder darauf fein zu andern Sachen bes 
nöthigtes Lohn zu verwenden, 


u u ee Be 
Weil das Gefinde nach feiner Kondition ſchuldig iſt, 
12 2 der 


4 
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der Herrſchaft Nugen und Beſtes zu befördern, und bie 
Erfahrung gelehrer, daß viele Dienftboten aus Bosheit 
‘oder auch Unverftand, allerhand Eßwaaren an Brod, 
Fleiſch, Butter, Sped, Mehl, Gartengewaͤchſe und dere 
gleichen, oder aud) Getränke an Thee, Kaffee, Bier, 
ein heimlich entwenden, und entweder felbft verzehren, 
oder andern böfen Leuten zufchleppen; diefe heimliche Ent⸗ 
wendungen ohne Vorwiſſen der, Herrſchaft aber wirfliche 
Diebftähte find, fo foll ſowohl der Dienftbote, welcher der⸗ 
gleichen gethan zu haben überführet wird, als auch der Ab» 
nehmer folcher heimlich entiwendeten Sachen nicht nur mit 
Zuchthausftrafe befeget, fondern auch von ihnen die Erftate 
tung des Schadens an die Herrfchaft geleifter, und wenn 
fie folches zu thun nicht vermögend find, Die Zuchthaus⸗ 
ftcafe ſodann geſchaͤrfet werben, 

Gleiche Zuchthausſtrafe ſollen auch diejenigen Knechte 
und Maͤgde zu gewarten haben, welche wider ihres Herrn 
Wiſſen und Willen die Fütterung, und manchesmal das 

reineſte Korn für das Vieh heimlich wegſtehlen, und felbi« 
gem mehr geben, als die Herrfchaft dazu ausgefeget, in⸗ 
dem es auf die Willführ des Dienftvolfes gar nicht ankom⸗ 
men, fondern bloßerdings don dem Gutfinden der. Herr⸗ 
fchaft dependiren muß, weichergeflalt ihre Vieh gefüttert 
werden fol. Sollte aber das Geſinde ſich fo weit verges 
hen, daß es der Herrfchaft aud) andere Sachen an Mobis 
fien, Kleidungen, Linnen und anderm Hausgeräthe, ober 
aud) &elde entwendete, und des Endes wohl gar verfchlof 
fene Zimmer, Kiften, Schränfe oder andere Behältniffe 
durch Dietriche und falfche Schlüffel eröfnen, oder auch 
mit Gewalt die Schloͤſſer erbrechen wuͤrde, fo ſoll ein ſol⸗ 
cher Hausdieb demnach doppelt fo ſcharf als ein anderer 
Dieb geftrafet werden. BEE 
§. 25 ⸗ 
Wird das Geſinde von der Herrſchaft verſchicket, ſo 
ſoll es das Anbefohlne geſchwind ausrichten, und nicht * 
eh 
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bey andere Gänge gehen, noch fich mit unnügem Geſchwaͤtz 


und Plaudereyen mit andern deuten und Gefinde aufhal« 
ten, vielmeniger in Sauf: und Spielwinfeln oder auf Tanz⸗ 
böden oder in Commißneftern oder liederlichen Orten aufe . 
halten. | | 


$. 26. 


Sind aber einem Gefinde ein oder mehrere Stunden 
freygegeben, oder es wird demfelben, wenn es ſich des⸗ 
halb wie es ſchuldig, vorher bey der Herrfchaft gemeldet, 
erlaubet, vor fich auszugeben; fo muß es niche nur zu rech« 
ter Zeit wieder fommen, fondern auch fic) zugleich aller 
verdächtigen Derter, böfer und fiederlicher Geſellſchaft ent⸗ 
‚halten , niemals aber ohne Erlaubnis der Herrfchaft aus» 
laufen, noch weniger, wenn es gleich Urlaub erhalten, bis 
in die fpäte Mache, oder gar diefelbe hindurch aus dem -» 
Haufe bleiben, am allerwenigften aber bey Schlafenszeit 
‚aus folhem weggehen. J— | | 

| 6. 27. | 

Und wie das befte Gefinde durch böfen Umgang ver 
dorben wird, und daher ſchon oben den Gefindemäflern 
unterfaget worden, Zufammenfünfte des Gefindes bey ſich 
zuzulaſſen; fo foll auch fonft niemand, und infonderheit Die 
Bierſchenken, Kellerwirthe und andere, weiche Schlafr 
ftellen halten, denen wirklich in Dienften ftehenden Dienft« 
boten dergleichen Zufammenfünfte und Verſammlung zum 
Saufen, Spielen, Ruppeleyen und andern Ueppigfeiten, 
oder aud) Verlaͤumdungen, Afterreden, Durchhechelung 
und Berathfchlagung wider ihre Herrfchaften, und wie fie 
ſolche hintergehen und ihnen übel begegnen wollen, bey 
Vermeidung unnachbleiblicher Strafe, welche nach Bes 
finden Bis auf die Zuchthausarbeit zu erſtrecken iſt, keines⸗ 
weges verftatten, noch eines annoch dienenden Oeſindes Kof⸗ 
fre oder Sachen bey ſich in — nehmen und — 

i 3 928 - 
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§. 28. 

Sollte ſich jemand gar unterſtehen, wie ſolches inſon⸗ 
derheit von einigen liederlichen Weibern und Kupplerinnen 
bemerket worden, das Geſinde, Maͤgde und Diener uns 
term Vorwand, ‚fie bey guten Herrſchaften anzubringen 
oder gar zu verheirathen, und dergleichen mehr, auf eine 

unerlaubte Art an fic) zu ziehen, zur Unzucht und Ueppigfeit 
zu verführen, Trinf- und Eßwaaren oder andere der Herr⸗ 
ſchaft entwandte Sachen fich zufchleppen zu laffen, oder aud) 
mit dem Gefinde, fo fehon dergleichen Liederlichkeit ergeben iſt, 
durchzuſtechen, und ſie darinn zu ſtaͤrken, derſelbe ſoll ohne, 
Machſicht mit einer empfindlichen Zuchthausſtrafe belegt, 
und zu Erſtattung alles der Herrſchaft zugefuͤgten Scha⸗ 
dens angehalten, und wenn ſie ſolches zu thun nicht im 
Stande, die Zuchthausſtrafe geſchaͤrfet werden. 


W | $, 2% 
Die Bierſchenken, Kellerwirthe, Krüger und andere 
$eute, ſo Hätte feßen, es fen in Häufern oder Gärten, fül 
len in den Städten, wo Garnifon lieget, wenn der Ja: 
pfenſtreich gefchlagen wird, in andern Städten und in den 
"Dörfern aber des Winters um & Uhr, des Sommers aber 
laͤngſtens eine Stunde nad) Sonnenuntergang das Ger 
finde nad) Haufe weifen, felbigen, wenns auf Spieten und 
Vollſauſen geher, Fein Bier oder Branntewein mehr reir 
chen, fondern fie gütlich abmahnen, auch niche zugeben, 
daß fie'mit liederlichen Weibsſtuͤcken, nod) die Mägde mit 
liederlichen Kerls fich zufammenfegen, und unanftändige 
Dinge reiben, noch weniger aber einem und dem andern 
Geſinde nächtlichen Aufenthalt oder Dahinfunft, mern 
‘ihre Herrfchaften fehon fihlafen gegangen, bey ſich ein 

"räumen, 4 | 
Diejenigen, fo dawider handeln, und das Gefinde, & 
ſeyn $afaien, Köche, Kutfcher, Knechte, Dienftjungen, 
oder auch Dienftboten weiblichen Geſchlechts, _ 
a eſtge⸗ 
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feſtgeſetzet, ben ſich dulden, ſollen mit 32 Thlr. Strafe be⸗ 
leget, auch zu dem Ende von denen Gerichts-Unterdienern 
dergleichen Derter fleißig vifitiret, und das nad) der vorhin 
beftimmten Zeit fid) findende Seftnde zur Haft gebrachk, 
und des Morgens darauf der Herrſchaft davon Nachricht 
gegeben werden, 

§. 3% 

Iſt zwar erlaubet, fremdes Gefinde, ſo an jedem Ort 
erſt neu ankommt oder allda ſchon gedienet hat, und erlaſ⸗ 
fen ift, zu beherbergen; es muß aber eines Theils derglei« 
chen Geſinde nicht anders, als wenn es mit gehöriger Ge⸗ 
zeugniß verfehen ift, aufgenommen, andern Theils foiches . 
bey dren bis ſechs Thaler oder Gefängnißitrafe, nicht laͤn⸗ 
ger als acht bis vierzehn Tage beherberget und wenn es in ⸗ 

deſſen nicht hätte unterkommen Fönnen, der Obrigkeit des 
Orts, welche das Polizeyweſen dafelbit refpicivet, und auf 
dem platten Lande durch die Unterdiener denen ‘Beamten 
und Gerichtsobrigfeiten angezeiget werden , welche fodann 
weiter zu verfügen wiflen wird, ob foldyem Gefinde noch 
‚eine Sängere Frift, ohne deren Erlangung daffelbe nicht ges 
hauſet und beherberget werden foll, ſich zu vermiethen, 
nachzugeben, ober es dahin anzumweifen, daß es weiter reis 
fen und an andern Orten Dienfte ſuchen müflen; mie denn 
die Wirthe, bey welchen dergleichen fremde oder einheimi« 
ſche Herrenlofe Dienftboten ſich einfinden, folche binnen i 
24 Stunden der Obrigfeit bey zwey Thlr, Strafe anzeie 
gen müffen, | Ä — 

8 31. 
Weoer entlaufenes, weggejagtes ober gar aus br Stadt, 
dem Dorfe, oder Lande gebrachtes, oder ſich ſchon hie und 
da etliche Wochen herum getriebenes Geſinde heget und 
helet, und ſolches, wenn es ihm gleich mit Blutfreund⸗ 
ſchaft oder Schwaͤgerſchaft verwandt, der Obrigkeit nicht 
\ 14 ſofort 
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ſofort angiebet, ſoll dafuͤr nachdruͤcklich angeſehen, und der⸗ 
gleichen liederliches oder oͤfters der Untreue bezuͤchtigtes, 
auf eigene Hand ſitzendes, und fortgebrachtes Geſinde von 
niemanden wieder aufgenommen, noch bey ſich gehauſet, 
ſondern fo viel moͤglich aus der Stadt und dem Lande weg⸗ 
geſchaffet werden. 


$. 32. 

Auf alle dieſe und andere in ber Geſindeordnung be 
reits erwähnte, oder noch ferner zu berührende Contraven 
tionsfälle, müffen die Unterdiener fleißig vigiliren, die ver- 
daͤchtigen Derter, und befonders die Herbergen öfters un 
vermuthet vifitiren, auch bey denen Nachbarn der verdaͤch⸗ 
tigen Häufer genaue Erfundigung einziehen, die entdeck⸗ 
ten Eontraventiones ihrer vorgefegten Obrigkeit auf Pflicht 
und Gewiffen, ohne Anfehung der Perfon getreulich ent« 
decken, nichts darunter verfchmweigen, oder gewärtigen, daß 
fie ihres Dienftes entſetzet, und überdem noch mit einer 
Geldſtrafe nach) Befinden von fünf bis zehn Thaler beie 
get, und wenn derfelbe folche abzuführen nicht im Stande, 
auf einige Monate ins Zehthan⸗ geſteckt werden ſolle. 


§. 33. 

Weil nach der bisherigen Erfahrung zur Vergroͤße⸗ 
rung des Gefindeübels nicht wenig beygetragen, daß man⸗ 
che Herrſchaften, um diefe oder jene Leute vorzüglich im 
Dienft-zushaben, felbigen ein ungewöhnfich großes Sohn 
und Weinfauf anbieten laffen, wodurd) denn folch Dienſt⸗ 
volf hochmuͤthig und halsftarrig gemad)t, ‚auch anderes 
Gef nde dadurch aufgebracht wird, von ihrer Herrfchaft 
ein gleiches zu prätendiren: fo hat man nörhig gefunden, 
Sohn auf einen egalen Fuß zu fegen, und foll demnach 

— an, ein mehreres nicht, als nachſtehet, gegeben 
werden. 


1. Ei⸗ 
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1. Einem 24jährigen oder vollen Acerfnech* inclufive 
des jährigen Weinfaufs, Sthubgeldes und seinvans 
des, 10 bis hoͤchſtens 13 Thaler. 

2, Einem halbgewachſenen Knecht, fo wenigftens 18 
Jahr alt feyn muß, inclufive obiger Douceur, 6, 7 
bis höchftens 8 Thaler.. 

3. Einem “jungen, fo wenigftens 14 Jahr alt, 5 big 
6 Thaler inclufive obiger Douceur, 

4. Einer vollftändigen Magd, fo 20 Jahr alt, 6 bis 
7 Thaler, und in den Städten höchftens bis 8 Tha⸗ 
fer inclufive des Weinfaufs. 

5. Einer mittelmäßigen Magd, fo wenigftens 17 Jahr 
alt, 4 bis 3 Thaler inclufive des Weinfaufs, 

6. Eine Magd, welche Löwend Finnen tüchtig weben 
ann, geböret mit zu der erſten Mägdeflaffe ad n. 4. 


Vorftehendes John ift aber nur von folchen Rnechten 
zu verftehen, welche von der Herrfchaft feine Montis 
rung erhalten, fondern die Kleidung fich felbft anfchaf- 
fen, dahingegen folchen Bedienten, welche Livree be⸗ 
fommen und von der Herrfchaft gekleidet werden, ſol⸗ 
gendes Sohn zugebilliget wird: 


a) einem bereits geübten und erfahrnen — wel⸗ 

her die Aufwartung aus dem Grunde verſtehet, und 
der Feder mächtig iſt, 10 bis ı2 Thaler inclufive 
des Weinfaufs, 

b) einem angehenden $aquay 6 bis acht Thaler inclufive 
des Weinfaufs. 

c) einem Fleinen Jungen, 3 bis 4 Thaler inchnlive des 
Meinfaufs, 

d) einem Kutfcher ro bis ı2 Thaler, inclufive des 
Weinfaufs. 


Was die Köchinnen und Ammen betrift, fo wird der 
‚ren Sohn hiemit dergeftalt beftimmer, daß 


Sisz A. Ci 
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A. Eier Köchin, fo nur gut kochen und braten Fann, 
10 bis 12 Thale. | | 
B. Einer folchen, die mit Pafteten, Backwerk und ſo 
ferner umgehen, und ſo gut als ein Koch beſtehen 
kann, nach Beſchaffenheit ihrer Geſchicklichkeit, 15 
‚bis 20 Thaler, | 
C. Einer Amme, fo ein lebendiges Kind zu verforgen 
hat, ı2 bis 16 Thaler. | 
D. Einer folchen aber, deren Kind verftorben, 8 bis 
10 Thaler paſſiren. 


Jedoch wird die Grafſchaft fingen von dieſer Ver—⸗ 
ordnung in Auſehung des Lohns ausgefihloffen, und des 
nen bafigen Einwohnern nacıgelaffen , dieferhalb nad) 
bisheriger Obſervanz, fo gut wie fie koͤnnen, zu contra⸗ 
hiren, weil diefe Grafichaft nahe an dem Hollaͤndiſchen 
belegen, mit ſelbigen Provinzen ein genaues Verkehr 
hat, und in vielen Umſtaͤnden fih) nad) dem daſigen 

Fuß richten muß. 

Und ob zwar denen Herrſchaften frey bleibe, mit dem 
Geſinde noch geringer als feftgefoget ift, zu accordiren, ſo 
foll dahingegen das Gefinde, welches ein mehreres als aus 
gemacht, und hierin feitgefeger ift, zu fordern ſich untere 
ftehen möchte, auf einige Tage mit Gefaͤngnißſtrafe bele 
get werden ; und muß Die Obrigkeit eings jeden Orts 
bey Vermeidung einer irremiffibfen Strafe von 20 Thaler 
fleißig ‚darauf vigilicen, daß bie Tare des Gefindelohns 
nicht überfihritten werde, wie denn der Obrigkeit frey blei⸗ 
bet, allenfalls den Lohnzettel, welchen die Herrſchaft qus⸗ 
zuhaͤndigen ſchuldig ſeyn ſoll, daruͤber nachzuſehen. 


| $ 33. 

Mit der Livree, welche insgemein denen Laquayen, 
Kurfchern, SKeitfnechten, Vorreitern und jungen Burſchen 
‚gegeben wird, folf es dergeftalt gehalten werden, wie es 

die 


x 
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die Herrſchaft mit dem Geſinde abgeredet; wenn aber keine 

Abrede geſchehen, und eine Herrſchaft, neben der gewoͤhn⸗ 
lichen Livree, wozu ein Hut, Rock, Kamiſol und Bein 
Fleider, nebft einem paar Struͤmpfen gehören, noch einen 
Surtout · Rod und nod) ein paar Beinkleider, zwey paar 
Strümpfe giebt, fo muß ber Dienftbote fich zwey Jahr 
damit bebeffen ; bekommt er aber über die oben befchriebene 
ordinaire Livree dergleichen nicht, follen ihm doch nicht meh 
als ziven ordinaire Livreen in drey Jahren, und etwa ein 
paar Beinkleider und Strümpfe darüber gegeben werben, 
und die neue Livree durch die alte das erfte halbe Jahr noch 
geſchonet, und bey ſchlechtem Werter, ſchmutziger Arbeit, 
‚oder aud) auf Reifen gebraucht werden. Wenn eine ‚Hert- 
ſchaft außer der ordinairen Livree noch befonders eine Parades 
livree geben will, iftfelbige nicht verbunden, fich Damit an ge: 
wiſſe Jahre zu halten, fondern es ffeher ihr vielmehr fren, auf 
viele Jahre feibige ihrer Convenienz nach zu eotiferviren, 
und wann aud) die ſolche tragende Domeft en wegziehen, 
ſothane Parade. Livree allezeit zu behalten, ohne dem Ab; 
ziehenden dafuͤr etwas zu vergüren. "Hingegen bfeibet de, 
nen Domeftifen bie ordinaire $ivree, wenn fie die determis 
nirte Zeit ausgedienet, ohne Abfürzung, und wird die 
Zeit, binnen welcher fie die Parade» fipree getragen, nicht 
Abgezogen. 


6. 35 

Verhaͤlt ſich ein Dienſtbote fo ſchlecht, daß er inner, 
halb einem Fahre aus dem Dienft geichaffet wird, foll er 
an der Sioreg nichts zu fordern, wenn er aber ein Jahr bleie 
bet, das Kamiſol und ein paar Beinfleider famt den Sur 
tout haben; diene” er aber fo lange, als die Zeit dauret, 
auf welcher Die Loree gegeben iſt, behaͤlt er fie als feine ver, 
dienten Kleider, jedoch ift folches, wie vorher gedacht, nurx 
von der täglichen Livree zu verftehen, J— 


.& 36, 
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G. 36. | 

Die — muͤſſen die Dienſtboten reinlich und Grand 
bar erhalten, wenn fie aber folche muthwillig fehr befudeln 
oder jerreißen, foll die er berechtiget feyn, das ver» 
derbte Stücd von des Dieners John neu machen zu laffen, 
‚ und wer ein Sivreeftück, fo noch nicht zu Ende getragen, 
erfaufet oder verfeßungsmweife annimmt, ſoll es, in fo ferne 
er erweislich darum Wiffenfchaft gehabt, ohnentgeldlich 
wieder herausgeben, und noch dazu willführlich geftrafet 
werden. 


§. 37. Ä 
Ob eine Herrfchaft Koftgeld geben, oder bag — 
ſelbſt ſpeiſen wolle, ſtehet in derſelben Willkuͤhr, und weil 
die Preife der Lebensmittel an allen Orten in hieſigen Pros 
vinzen nicht gleich find, auch) aus folcher Urfache Fein ges 
wiſſer Fuß wegen des wöchentlichen Koftgeldes geſetzet wer« 
den fönnen, fo foll der Dienftbote mit dem einmal von der 
Herrfchaft mit ihm abgeredeten Quanto fid) begnügen, und 
nachber ein mebreres nicht prätendiren, wenn gleich andere 
Herrſchaften ihren Bedienten etwas mehr geben moͤchten. 
Wenn eine Herrſchaft ſeine Bedienten ſelbſt ſpeiſet, ſoll 
das Geſinde mit landuͤblicher Speiſung, und wenn es bey 
geringen Leuten und Unterthanen auf dem platten Lande 
dienet, mit ſolchen Speiſen ſich zu begnuͤgen ſchuldig ſeyn, 
die auf ihres Herrn Tiſche vorfallen, und muß das Ge 
finde durchaus ſich nicht gefüften laffen, ihrer Herrfchaft 
Die Art und Weife, wie es beföftiger ſeyn wollen, vorzu⸗ 
fhreiben ‚ widrigenfalls dergleichen lüfternes Gefinde auf 
einige Tage mit Gefängnisftrafe bey Wafler und Brod 
befeget werden ſoll. | 

Das fogenannte Vefperbrod aber, welches an einigen 
Orten von dem Gefinde zwiſchen der Mittags und Abend» 

mahlzeit verlanget wird, foll gänzlich abgefchaffet feyn, weil 
das viele Treffen nur faule geute und träge Arbeiter — 

au 
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auch bey diefem Veſperbrod die Foftbare Zeit lieberlich vers 
dorben wird, welche zur Acerbeftellungszeit, beym Torf⸗ 
ftechen, in der Erndte, und bey andern Arbeiten weit nüßs 
licher angewendet werden fann: Daher denn fowohl das 
Geſinde, welches das Wefperbrod verlangen möchte, als 
auch) die Herrfchaft, die foldyes wider gegenmärtiges Bere 
bot dem Gefinde giebet, jedesmal mit einem bis zwey Tha« 
ler Strafe beleget werden fol, | 


$. 38 | 

Da auch der verderbliche Misbrauch auf dem platten 
$ande eingeriflen, daß viele Hausmwirthe, an ftatt eines 
Geldlohns, denen Knechten gewiffe Sänderenen zur Bes 
faamung untergeben; diefem Unweſen aber. durchaus nicht 
känger nachgefehen werden fann, indem die Erfahrung ges 
lehret, daß ſolche Knechte die ihnen ftatt des Johns untere 
gebenen Aecker zwar mit allem Fleiß fultiviren, hingegen 
des Herrn feine Laͤnderey vernachläffligen, aud) wohl Geles 
genheit fuchen und finden, denen Herrn von ihrem eigenen 
gewonnenen Korn heimlich was zu entwenden,aud) denen» 
felben den Mift zu ftehlen, worüber diefe, welche doch alle 
‚auf den Stätten haftende Saften felbft ertragen müffen, un» 
vermerkt ruiniret und in die Nothwendigkeit gefege were 
‚den, von ihren eigenen, in ihrem Dienft und auf ihre Kos 
ften fich bereichernden Knechten Geld aufzunehmen, und 
fich felbigen verhaft zu machen, und auf ſolche Art fchon 
manche Bauerftätte in Verfall gerathen: fo foll von nun 
an fein Landwirth fid) weiter unterftehen, denen Knechten 
oder auch Mägden, zum $einfien Laͤndereyen ftatt des Gel⸗ 
deslohns unterzugeben, noch dem Geſinde erlaubet feyn, 
dergleichen zu unternehmen, fondern das Gefinde: fich le⸗ 
Diglich mit dem ausgemachten Geldlohn begnügen, wie 
denn diejenige Herrfehaft und das Gefinde, welche Dagegen 
gehandelt zu haben überführet wird, 5 bis 1o Thaler 
Strafe zu erlegen ſchuldig feyn foll, 
BE $. 39 
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9. 39. 

Weil die Tageloͤhner nichts anders als Dienſtboten 
— die man nur auf kurze Zeit auf einen oder mehrere 
age gebraucht, und dann dieſes Volk ſeit einiger Zeit 
ebenfalls fo uͤbermuͤthig geworden, daß es denen Leuten, 
die ihrer Hilfe nörhig Haben, zur äußerten Laſt gereichet 
bat, indem fetbige nicht nur das Tagelohn von Zeit zu Zeit 
fehr gefteigert, jondern aud) außerdem noch) allerhand Dous 
ceurs an Tobaf, Bier und Branntwein prätendiret , fo 
wird hiermit verordnec und feftgefeßet, Daß die Tageloͤh⸗ 
ner, wenn es Mannsperfonen find, und bey eigener Koſt 
arbeiten, des Sommers mit 7 Mor. des Winters aber 
mit 6 Mor, und die Weibsleute bey eigener Koft, des’ 
Sommers und Winters mit 4 Mgr. zufrieden feyn, und 
außer diefem Sohn weiter nichts zu fordern befugt, wenn 
fie aber von der Herrfchaft beköftiget werden, die Manns⸗ 
leute mit 3 Mgr. und die Weibsleute mit 2 Mgr. und des 
nen gewöhnlichen drey Mahlzeiten, fo wie die Herrſchaft, bey 
welcher fie arbeiten, folche zu geben gewohnt ift, fich zu begnuͤ⸗ 
gen ſchuldig feyn,und durchaus fid) nicht unterſtehen folfen, 
noch die vierte Mahlzeit oder das fogenannte Veſperbrod 
zu prätendiren; wie denn fowohl die Herifchaft, melde 
ein mehreres als feftgefegt ift, denen Taglöhnern bewilli⸗ 
ger, als aud) die Tageloͤhner, welche ein mehreres forbern, 
für jeden Uebertretungsfall mit einem Thaler- Strafe beles 
get werden fol, 


Es wird jedoch die Graffchaft fingen, wegen der date . 
inn vorfommenden befondern Umftände aus bewegenden 
Urfachen, von Haltung diefes Paragraphi in Anfehung der 
Tagelöhner ausgefchloffen, und denen dafigen Unterthanen 
hiemit nachgelaffen, ſich mit denen Tagelöhnern, ſo 
gut wie fie fönnen, wegen des Tagelohns zu vers 
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$. 4% | 
Damit num diefe Geſindeordnung zu jedermanns Wifs 
fenfchaft, und folglich ſowohl bey Herrfchaften als Gefinde 
jur Obfervanz und Ausübung gebracht werden möge, fo 
fol ſolche zu. Druck befördert, ben denen Rarbhäufern, 
Amts- und Gerichtftuben an den gewöhnlichen Orten ans 
gefchlagen, ferner dem Publieo durch die Syntelligenzzete 
tel, daß folche emaniret, und wo auch für wie viel fie zu _ 
haben bekannt gemacht, auch jederntann dabey ermahnee 
werden, ſich ſelbige anzuſchaffen, ſolche ſeinem Geſinde vor⸗ 
leſen und publieiren zu laſſen. Und damit die geringen 
leute, welche nad) ihrem Stande und Herkommen ſich 
—“ , um Brod und Unterhalt zu haben, zum 
ienft bey andern bequemen müffen, von Jugend auf in 
denen Pflichten, die man von treuen Dienftboten fordert, 
fich zu informiren, und alfes defto beffer dem Gedaͤchtniß 
einzudrücfen, Gelegenheit haben moͤgen, fo follen die Schule 
meifter auf dem platten ande ſowohl, als auch. in den Staͤd⸗ 
fen, welche geringer Jeute Kinder informiren, ſchuldig und 
gehalten feyn, wenigftens alle Vierteljahr diefe Geſinde⸗ 
ordnung, welche ihnen des Endes unentgeltlich mitgethei⸗ 
let werden foll, denen Schulfindern einmal vorzulefen, beiy 
E:trafe von einem Thle. duf jeden Unterbleibungsfall: da= 
ber denn die Magifträte und Beamten, ob auch die Schufe 
meilter hierunter ihre Pflicht beobachten, fleißig nachfora 
ſchen, und wenn etwa neue Scjulmeifter beftellet werden, 
felbigen von diefer ihnen obliegenden Pflicht gehörige Nach⸗ 
richt ertheilen müffen, | 


$, 41, | ST 
Wenn nun die Fälle vorfommen, da entweder das 
Gefinde über die Herrfchaft, oder diefe über jenes gegrün« 
dere Klagen zu führen Urfache zu haben vermeynet, follen . 
felbige auf dem platten Lande bey der ordentlichen — 
| eit, 
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keit, und in denen Städten bey jedem Magiſtrat des Orts 
angebracht werden. FO: 


0 6% 42 

Bey Entſcheidung der Geſindehaͤndel muß alle Weit: 
läuftigkeit vermieden, und wenn die eingeflagten Fälle in 
diefer Gefindeordnung bereits decidiret find, darnach ſchlech⸗ 
terdings verfahren, die Beſcheide fofort zur Execution 
gebracht, und Dagegen weder Appellationes noch Provocas 
tiones verftattet werden. Sollten aber befondere wichtige 
und zmweifelhafte Fälle vorfommen, und da fich fonderlic) 
jemand der fönigl. Bedienen, oder von Handel und ans 
dere Erimirte,durd) den Beſcheid des Richters primae in- 
ftantiae dergeſtalt beſchweret halten, daß er fid) mit felbie 
gen beruhigen zu koͤnnen nicht vermennte; fo foll er, weil 
dergleichen gefchwind abzumachen, binnen 8 Tagen feine 
Gravamina anbringen, und mit Benfügung der Aften 
und Gutachten, an die Kammern berichtet, die Sache von 
derfelben gänzlic) entfchieden, anbey diejenigen, fo fre« 
ventliche und ungegründete Befchwerden gefuͤhret, Dafür zus 
gleich mit einer verdienten Beahndung angefehen werden, 


Ä G. 43% 

Und da Se. Königl. Majeftät ben Unterfuchung und 
Entfcheidung der Gefindehändel alle Weitläuftigfeiten abs 
geftellee wiffen wollen, fo follen aud) weder von dem Ge 
finde, nod) von der Herrfihaft einige Sporteln genommen, 
fondern alle vo:fallende Streitigkeiten ex oflicio abgerhan 
iperden, Dagegen aber denen Land⸗ und Steuerräthen, wie 
aud) Dbrigfeiten, welchen die Cognition in diefen Geſin⸗ 
deſachen competiret, zu einem Douceur fr ihre dabey ans 
zumendende Mübe, ein Viertel dev Strafen, welche von 
denen Contraventionen und Lebertretung diefer Gefinde 
ordnung auffommen, zugebilliget feyn, das eine Viertel 
aber denen Unterdienern zufließen, und die übrige Hälfte 
an 
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an bas minbifche Zuchthaus abgeliefert, bes Endes alle 
Jahr bey dem Scyluß deffelben ein richtiges Verzeichniß 
der aufgefommenen Serafen an die Kammer eingeſandt 
werden. 

Schluͤßlich befehlen Seine Koͤnigl. Majeſtaͤt der min⸗ 
benfchen Krieges- und Domainenkammer, den Land⸗ und 
Steuerräthen, Gerichtsobrigfeiten, wie aud) dem Officio 
Fifci, über diefe Gefindeordnung mit Nachdruck zu halten, 
und dahin zu fehen, daß Dagegen nicht contravenirer, die 
Uebertreter aber gehörig geftrafet werden; wie denn Se. 
Könige, Majeftät zu defto mehrerer Beobachtung und Feſt⸗ 
haltung alles deflen, was verordnet worden, diefes Ges 
findereglement Hoͤchſteigenhaͤndig unterfchrieben und. beſie⸗ 
geln laffen. So gefchehen und gegeben zu Berlin den 
ı6ten Juny 1753. 

Friedrich, 


(L. 5) 


v. Happe. v. oben, 
— — — — — 


XXVIL | 
Tecklenburg - Lingenfche 
Regierungsinftruftion 


De Dato Berlin den ı8ten Jan. 1766. 





We Friedrich König ꝛc. fügen hiemit maͤnniglich zu 
wiſſen: Nachdem Wir gnaͤdigſt gut gefunden dar 
‘ben, miftelft des von Uns unterm 27ten December a. p 

alferhöchft vollzogenen Plans = bisgerige andgericht vu 


» 
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Tecklenburg mit der lingenfchen Regierung zu combiniren; 
fo haben Wir für diefe combinirte Negierung Unferer bey: 
‚ den Graffchaften Tecklenburg und Singen folgende {ne 
ftruftion entwerfen, und zu jedermanns Achtung, durd) 
den Druck befannt machen laffen, 


’ $. t. 
Die zu fingen etablirte Regierung der Grafſchaften 
Tecklenburg und Lingen, beftehet aus einem Senat. 


Es find hiezu beſtellet: | 

Ein Direftor, welcher zugleich mit als Rath arbeitet. 

Drey Raͤthe, wovon ber eine blos in Hoheits- Kirchen« 
und geiftlichen Kaſſenſachen arbeitet, 

. Ein Sefretarius, er 

Ein Archivarius und Regiftrater, 

Ein Kanzelliſt. 

Ein Kopift. 

Ein Pedell oder Kanzleydiener zu fingen. 

Ein Pedell oder Kanzleydiener zu Tecklenburg, welcher 
jedoc) nad) des erftern Abgang nad) fingen verſetzt 
wird, und werden alsdenn die Synfinuationes im 
Tecklenburgſchen durch einen zu beftelfenden Berichts» 
Diener bewuͤrket. | 

Zwey Regierungsboten, welche zugleich zu denen in der 
Stadt Lingen vorfallenden Executionen gebraucht 

. werden. | Fr 

Wenn fich junge $eute zu Keferendarien und Aufcuk 
fatoren angeben, fü werden folche nad) vorhergehenden Exa⸗ 
men und Bericht der Regierung angenommen, 


’ $. 2 
Die Iura Fiſci beſorget in Anfehung der Graſſchaft 
‚singen, ein Hof» und KRammerfiscal und ein Procurator 
Fifci, welcher vorjeßt zugleich Regierungsadvokat ift, m 
| | a: An 
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Anſehung der Grafſchaft Tecklenburg aber ein Advocatus 
Fifcig dieſe haben die Erlaubniß, auch anderer Partheyen 
Rechtsſachen, als Advokaten zu fuͤhren. 

Außer dieſem ſind noch fuͤnf Advokaten beſtellet, wel⸗ 
che zugleich die von der Regierung ihnen aufgetragenen Ar⸗ 
menſachen uͤbernehmen muͤſſen. 


F. 3. 

Die Regierung verſammlet ſich woͤchentlich dreymal, 
naͤmlich Montags, Dienſtags und Donnerſtags. 

Montags und Donnerſtags wird alles, was gericht⸗ 
lich verhandelt werden ſoll, desgleichen die VWormundſchafts⸗ 
— vorgenommen, und die fertigen Relasiones ver⸗ 
efen 

Der Dienftag ift zu den Hoheits- und geiftlichen Sa 
chen beftimmet. 


* 


§. 4. 
Es gehoͤren zu dem Reſſort der Regierung 
a) die Kirchen⸗ und Stiftsſachen. 

b) die geiftlichen Konfiftorial- und Schulſachen. 
c) die Publica, in fo weit fie nad) dem Reglement vom 
ıgten Junii 1749. zu ihrem Reſſort gehören, 

d) die Gränz- und Regalienſachen. | 
e) die Durchmarfihfachen, in fo weit es die Correfpon« 

denz mit den Benachbarten, wegen Berftattung des 
Durchmarfches betrift. 
f) die Lehnsſachen in beyden Graffchaften. 
g) die Civilgerichtsbarfeit in benden Grafſchaften. 
1. Ueber die föniglichen Bedienten. 
2. Ueber die von Adel und andere Privat ⸗Gutsbeſi- 
Ger freyen Standes, nebit ihren Eigenbehörigen. 
3. Ueber die Bürger in den Städten fingen, 
Jedoch behält der Magiſtrat zu Singen die bishero aus⸗ 
geübte Gerichtsbarkeit über er dafigen Bürger in klei⸗ 


nei, 
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nen, nicht 20 51. betragenden, desgleichen in gerin. 
gen Injurienſachen, welche muͤndlich abgemacht wer⸗ 
den, desgleichen die Vormundſchaften der Lingenſchen 
Buͤrgerkinder 

Tecklenburg 

Lengerich 

Cappeln 


Freren 
Ibbenbuͤren. | 


4, Weber die fogenannten Kammerfreyen, wohin 
gegen die Kammer Durch) ihre refpective Beamten 
und Deputatos fowohl 

2. über alle Eönigliche Eigenbehoͤrige in Civili- 
bus, als Ä 

a. bey der Amtsftube, oder dem General-Bruͤch⸗ 

ten· Anſatz ohne Unterfchied der Perfonen, ob 

caufae qualitatem cognofeiret, in Fällen von 

Unpflidyten, | 

Hurerey, 

Verbal und Realinjurien, jedoch die Eins 
wohner der Stadt Lingen ausgenommen, deren Br 
"ger vorgedachtermaßen, in geringen Injurienſachen uns 

ter dem Magiftrat,, in größern aber unter der Regie⸗ 
rung ftehen, wohin auch alle Injurienſachen der Erimin 
ten gehören, | 


Polizey⸗ 

Feld⸗ | 

Marfen- 3 Ereeflen, 

Forft- und Ä 

Walde 
Die Regierung ift daher auch nicht berechtiget, in der⸗ 
gleichen Sachen per modum reconventionis zu cogno⸗ 
feiren, | | 
h) die 


Regierungsinſtruktion. 517 


h) Die Criminalia in beyden Öraffchaften ohne Unter» 
fehied der Perfonen, und alfo aud) in Anfehung der 
koͤniglichen Eigenbehsrigen, 

i) Die Ehefachen in beyden Graffchaften, ‚ohne Untere - 
fehied der Perfonen, und alfo gleichfalls in Anfehung 
der koͤniglichen Eigenbehoͤrigen. 


§. 5. 

Da es den Unterthanen Unſerer Grafſchaft Teclen· 
burg, zu beſchwerlich und koſtbar fallen würde, wegen ges 
ringer Klagen und anderer Sachen nach Lingen zu gehen, 
oder daſelbſt einen Mandatarium zu beſtellen, ſo wird dem 
zu Tecklenburg bleibenden Secretario Aſchoff, hiermit aufs 
getragen: 


1. Die mündlichen Klagen in Sachen unter zo Thlr., 
wenn folche bey ihm angebracht werden, ad protocol- 
lum zu nehmen, darauf ein Mandatum de folvendo 


cum eventuali termino audientiae zu ertheilen, und - 


in termino die Sache usque ad duplicas zu inftruiren, 
fodann aber in Entftehung der zu verfuchenden Güte, 
folhe zur Deeifion an die lingenſche Regierung einzur 
ſchicken; bleibet der Beklagte im erften Termino aus, 
fo feßet der Secretarius novum terıninum fub praeju- 
dicio an, und wenn der Beklagte alsdann wieder nicht 
erfcheinet, fo wird des Klägers ‘Borttag in contuma- 
ciam ad protocollum genommen, und an die Negierung 
zum Sprud) eingefandt. Die Regierung fihickt Hera 

nach die abgefaßte Sentenz an den Secretarium Aſchoff 

zur Publication zurück, welcher die Partheyen dazu vor⸗ 
laden laͤſſet, und ihnen in Sachen über 10 Thlr, zu— 
gleich die Fatalia Appellationis, und daß ſie ſolchenfalls 
einen Mandatarium bey der lingenſchen Regierung bes 
ſtellen müffen, ben der Publikation bekannt macht, auch 
wie ſolches geſchehen, verzeichnet. 


Ka | 2. In 
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2, In Sachen, welche mehr als 50 Thlr. betragen, des⸗ 
gleichen in Verloͤbniß · und Eheſachen, muß der Secre⸗ 
tarius Aſchoff die bey ihm ſich meldende Partheyen an⸗ 
weiſen, daß ſie bey der lingenſchen Regierung die Klage 
anzubringen, und daſelbſt einen Mandatarium zu beſtel⸗ 
len haͤtten. 

3. Wenn ſich jemand wegen Konfirmation eines Kontrakts 

oder einer Obligation bey dem Sekretario Aſchoff mel 
det; fo nimmt derſelbe blos ein Protokoll ſuper recog- 
nitione auf, und ſchicket ſolches zu weiterer Verfuͤgung 
an die Regierung. 
Auf gleiche Art wird es gehalten, wenn jemand die 
Eintragung oder Loͤſchung einer Obligation und ſo wei⸗ 
ter im Hypothekenbuch ſuchet, und hat der Sekretarius 
daruͤber ein kurzes Protokoll, wofuͤr blos die Copialien 
genommen werden, aufzunehmen, auch ſolches an die 
Regierung, bey welcher das tecklenburgſche Hypotheken⸗ 
buch iſt, einzuſchicken. 

4. In Vormundſchaftsſachen, committiret die Regierung 
dem Sekretario Aſchoff die Aufnehmung der Inventa⸗ 
rien, Abnahme der Vormundſchaftspflichten, und ſo 
weiter, und dieſer ſendet die auſgenommenen Protokolla 
zu weiterer Verfuͤgung ein. 

5. Die Trauſcheine werden gleichfalls blos von der Regie⸗ 
rung gegeben, wenn aber ſich jemand deshalb bey dem 
Secretario Aſchoff meldet, ſo muß dieſer daruͤber ein 
kurzes Protokoll, wofuͤr nur die Kopialien bezahlet wer⸗ 
den, aufnehmen, darinn die Umſtaͤnde deſſen, der den 
Trauſchein ſuchet, bemerken, und die weitere Verfuͤgung 
erwarten. 

6. Wenn Delidta Capitalia vorfallen, wobey gar fein 

Verzug ſtatt findet, muß der Sefretarius Afchoff zur 
Captur, Befichtigung der todten Körper, und fo weiter, 
ſchreiten, zugleich aber an die Regierung berichten, und 
weitere Berhaltungsbefehle einziehen. 


7.7 


⸗ 
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7, Da dem Sefretario Afchoff ein hinlaͤngliches Gehalt 
aus der lingenfchen: Sportulfaffe ausgemachet ift, fo 
muß er die Gebühren für alle ihm in diefer Inſtruktion 
bengelegte Adtus, und für die ihm aufgetragenen Com⸗ 
mifliones, desgleichen alle, Kopialien ohne Unters 
ſchied einziehen, und an gedachte Sportelkaſſe ablie« 
fern, auch die Gebühren und Kopialien unter denen an 
die Regierung eingufendenden Protofellis, jebesmal top 
mäßig verzeichnen; 


Außerdem muß er alle Vierteljahr ein Voateichniß 
aller bey ihm vorgefallenen Gebühren und Kopialien, 
mithin aud) in denjenigen Sachen, wo die Partheyen 
fic) nachhev.des Prozeffes begeben, und es nicht bis zur 
Decifion der Negierung — laſſen, an die Regie⸗ 
rung einſchicken. | 


Wird ihm jedoch von der Regierung etwas commit ⸗ 

tiret, welches in Tecklenburg nicht expediret werden kann, 

z. E. ein Augenſchein auf dem Lande, Abhoͤrung kran⸗ 

ker Zeugen, und ſo weiter; ſo ſollen ihm die in der Lin— 

- gen» und tecklenburgiſchen Sportulordnung n. 24. und 

25. feftgefeßte Didten von ber Regierung pafliret 
werden, | 


6. 6. 

Wenn von Denen, bey der Regierung gefprochenen 
Bententien appellivet wird, caufa auch appellabilis, und 
das objedtum litis nicht fo geringe ift, daß nad) dem Co- 
dice P. IV. T. Il. S. 11. und 12. pag. 247. zu verfahren, 
fo wird das Appellatorium bey, der Regierung fofore, ohne 
eine Erfenntniß auf die Ssuftificationsfchrift, ad duplicas, 
oder wenn e8 einen Ineidentpunkt, oder die Frage, an, 
quid, et a quo probandum betrift, ad exceptiones usque 


inftruivet, und Acta an die Regierung zu Minden gefondt, 
Kk 4 welche 
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welche barinn per modum commifhonis erfennet, und 
Ada cum fententia zur Publication nad) zuruͤckſchicket. 
Wird wider die Appellationsfentenz Reviſio einges 
wandt, und es ift Summa revifibilis an das Tribunal vor» 
handen, welche biemit in Anfehung beyder Grafſchaften 
Singen und Tecklenburg auf 200 Rthlr. feftgefeget wird, 
fo werden Adta an das Tribunaleingefchictt. In Ermans 
gelung diefer Summe aber, und wenn gleichwohl die fonft 
im Cod. Frid. geordnete Summa revifibilis vorhanden; 
fo erfennet der oberfte Senat der Cleviſchen Regierung 
in reviforio per modum Commiflionis. | 

Es müffen aber nicht, wie bishero gefchehen, Ada 
blos zum Erkenntnis über die Frage: Ob der Appellant 
oder Nevident contra lapfum fatalis juftificandi in ipte- 
grum zu reftituiren ? verfchicket, fondern darüber von der 
Regierung felbft erfannet und das Appellatorium und Re- 
viforium von derfelben inftruires werden, wenn Reflitutio 
in integrum erfolget ift. 3 

Wenn in Eriminalfachen ulterior Defenfio eingewandt 
wird, müffen Adta an den Criminalfenat zu Berlin ge 
fandt werden, | 

7 | 

Die Regierung und deren Subalternen und Advofaten 
müffen in modo procedendi fich nach dem Codice Fride- 
riciano, und dem im Jahr 1761 publicirten, auch nad)« 
ber alle Jahr fortgefegten Anhang richten, und daher ſich 
folhen, nebft denen dazu gehörigen Sammlungen ber 
Edifte und Verordnungen, unverzüglich anfchaffen und 
bekannt machen; wegen der geringen Sachen aber, wobey 
feine Advokaten zugelaffen werden, wird die Regierung 
auf die zu publicirende Untergerichtsinftruction verwieſen. 


4. 8. 
Der Director muß die im Codice Fridericiano P. I. 
T: I. dem Präfidenten vorgefchriebene Hbliegenheiten auf 
j En das 
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das geriauefte erfüllen, befonders das Diſtributions⸗ und 
Verhoͤrsbuch richtig halten, ſaͤmmtliche currente Ada alle 
Morate nachfehen, und wenn eine Sache durch Nachläfe 
fig£eit der Advokaten oder Partheyen in Stillſtand gera⸗ 
then, darin ex oflicio das Mörhige zur Beendigung der⸗ 
felben verfügen, aud) die faumige Advokaten dem Befin- 
den nach beftrafen. Desgleichen muß er dafür forgen, daß 
die Depofital» und Sportulrechnungen alle Jahr abgenom⸗ 
men, darüber jedesmal ein richtiges Protofoll gehalten, 
von dem Commiffario Bericht abgeftattet, und darauf 
nach gefchehenem Vortrage das Noͤthige verordnee werde. 
Ferner muß er Sorge tragen, daß wegen der Spor« 
tuln, fowohl von fingen als Tecklenburg, richtige Controfs 
len gehalten, die Urchelsgebühren in ein befonderes Buch 
eingetragen, und die von dem Secretario zu Tecklenburg 
nach deffen befonderer Inſtruction unter den Protofollis zu 
verzeichnende Sportuln und Kopialien gleichfalls‘ in einem 
dazu beftimmten Buche verzeichnet, wie auch dasjenige, 
was von denen plus licitanti zu verpachtenden Lingenſchen 
und Tecklenburgſchen Kichtergarben, Hünern und Torf 
einkommt, gehörig notivet und berechnet werde. 5 
Endlih muß er alle Vierteljahr eine Tabelle an das 
Juſtizdepartement einfchicken, worin | 
1) die Namen der diftribuirten Akten, 
2) der Name des Referenten, 
3) der Tag der Diftribution, 
4) der Tag der übergebenen Relation, und 
5) der Tag der publicirten Sentenz zu bemerfen. 


go. % 

Da bishero öfters fehriftliche Klagen ohne bengelegte 
Vollmacht des Advofaten angenommen worden : fo ift fole 
ches fünftig abzuftellen, und nach der Regel nicht cher auf 
die Klage zu verordnen, bis Vollmacht beygebracht wor⸗ 
ben, als weshalb die Regierung auf die ausführliche Vor: 
gez ſchrift 


f 
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| Schrift der Declaration vom 23. December 1761 in Con 


tinuat. Conft, de 1761 No. 66, verwiefen wird. 
§. 10, 


Die Verhoͤrs und alle andere Protokolla möffen nie⸗ 
mals ohne Unterſchrift einer Gerichtsperſon ad acta kom⸗ 
men. Es find auch die Verhoͤrsprotokolle mehrerer Deut⸗ 
lichkeit halber am Rande mit dem Beyſatz; Exceptio, Re- 
plica, Duplica zu verſehen. 

Alle Verhörsbefcheide müffen nach ber Kegel am fols 
genden Gerichtstage, nad) gehaltenem Verhoͤr, publiciret 
werden, und damit der Director darauf gehörig Acht has 
ben koͤnne; fo muß er ein befonderes Verhoͤrsbuch halten, 
worin alle Verhoͤre eingefchrieben, und der Name desjenis 


‚gen, dem er Adta zur Abfaſſung des Befcheides zuftellet, 


verzeichnet werden muß, In eben diefem Buche müffen 
än einer befondern Colonne die Befcheidsgebühren eingetras 
gen werden, damit felbiges zugleid) dieferhalb zur Kontrol⸗ 
le bey der Sportulrechnungsabnahme dienen Fönne, 


$. 11. 

Wenn eine Sache zum Verfahren loco oralis verwies 
fen worden; fo werden die Schriften in den Ferien nicht, 
wie bisher geſchehen, mit Stempel und mit einer befon« 
bern Vorftellung, fondern ohne beydes übergeben, Es 
muß aud) die Communication nicht durch eine fchriftliche 
Erpedition, fondern durch ben Pedellen-gefchehen, und 
folches von ben Deeernenten jedesmal verordnet werden, 


G. 12, 

Die Wiederflage muß allezeit ante Terminum ange 
ftellet, und nicht, wie bishero, mit der fehriftlichen Er⸗ 
ception in Conventione zugleich) annoch zugelaſſen werden. 
Exceptio in reconventione muß hingegen mit der Replie 
in conventione, und Replica in reconventione mit ber, 


Duplic in conventione verbunden, ſolches auch auf dem 
| Rubro 
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Rubro der Schrift ausgedruct, und darauf befonders in 
reconventione dupliciret werden, j | 


6.13. 

Sn. Berechnungsfachen muß nicht, wie bishero ge, 
ſchehen, ein fehriftliches Verfahren zugelaffen, fondern je⸗ 
der Punft befonders coram Commiſſario usque ad duplis 
cas inftrutiret, und darauf von dem Commiſſario der Bes 
fcheid abgefaffet und vorgetragen werden, ! 


G. 14 Ä 
j Zn den Beſcheiden und Urtheilen find die Enrfcheie 
dungsgruͤnde, wenn fie gleich eingericket werden, dennoch 
dergeftalt abzufegen, daß fie fich gleich von dem Erkennt⸗ 
nis felbft unterfcheiden. . 

Alte Befcheide und Urtheile müffen von dem Directos 
re und anmwefenden Raͤthen unterfchrieben werden, 

In Sachen, welche nur 100 Fl. und darunter betra⸗ 
gen, muß nicht, wie bishero oft geſchehen, auf Beweis 
ſondern auf Beſcheinigung erkannt, und wenn der Werch 
des objecti litis ungewiß iſt, die Formul fo abgefaſſet wer⸗ 
den: 

daß Klaͤger nach Beſchaffenheit des objecti zu bewei⸗ 

fen oder zu beſcheinigen gehalten, daß uͤſ.w. 
Die Probanda und Demonftranda müffen in der Senteng 
deutlich und beſtimmt feftgefeger, auch allezeit etwas eins 
gerücket werden, Damit dasjenige, was bewiefen werden 
fol, fogfeich in die Augen falle, 

Wenn der Kläger den Grund feiner Klage beweifen 
ſoll, fo muß nicht, mie bisher zumeilen gefchehen, erfanne 
werden: BEN. | 

daß ber Beflagte von ber Klage zu entbinden, es 
Fönnte Dann der Kläger beweifen, daß u. ſ. w. 


fondern es iſt fimpliciter auf Beweis zu erkennen, und 
bie Definitiva auszufegen, Ä | 
De 
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‚Der Beweis der Erception muß nicht mit dem Ge 
genbeweife vermenget, fondern ie davon unterfcjies 
den werden. 

Die Adjudicationes müffen nicht, wie bisher gefche 
ben, in dem $icitationsprotofoll eingemnifchet, fondern als 
Iezeit hinter dvemfelben, oder auf einem befondern Bogen, 
in Form eines Adjudicatjonsbefcheides abgefaffet werden. 


§. 15. | 

Wenn ein Beweis durch Eidesdelation angetreten wird, 
fo muß darauf nicht, wie bishero, ein bloßes Mandatum 
zur Erklärung ertheilet, fondern zugleid) Terininus prae- 
Nationis Iuramenti mit der Auflage, fich vor dem Ter- 
min fuper acceptatione vel relatione Iuramenti zu erklaͤ⸗ 
ren, angefeget werden. Vermeynet num der andere, daß 
der Eid nicht nad) dem rechtsfräftigen probando angetras 
gen fey; fo muß er vor dem Termin der Eidesteiftung, 
Terminum fuper Formula Iuramenti ausbringen, in wels 
chem die Formul durch einen Befcheid feftgefeget wird. 


§. 16. 


Der Regiſtrator wird wegen feines Amts auf den Co- 
dicem Fridericianum P. I. Tit. 9, vertviefen. _ Befonders 
muißer | 

3) Acta gehörig foliiren. 

2) Bon einem nachgelaffenen und angeftellten — 
to beſondere Acta formiren. 

3) Auf dem Rubro Actorum die p. 25. Codic. Friderie. 
vorgeſchrieben Rubriken, und außerdem notiren, 
wenn lis conteſtiret wird. 

4) Keine Rotulos noch Protokolla, worin Zeugenver⸗ 
hoͤre enthalten, vor der Publication ad acta legen, 
fondern ſolche fo lange verfchloffen in der Negiftratur 
aufbehalten, 


5) Die 
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5) Die Sentenz erfter Inſtanz nicht, wie bishero, zu - 
Anfange des zweyten Voluminis, fondern zu den Adtis 
erſter Inſtanz, und Die Appellationsfentenz zu den 
Actis appellationis heften. 

5) Die Vormundſchaftsacten ordentlich heften, und 
nicht wie bishero mit der Rubrike Acta Matrimonia- 
lia, ſondern Vormundſchaftsacten, verſehen, auch 
zugleich das Geburtsjahr der Unmuͤndigen, die Folia, 
wo der Taufichein, das Curatorium und der Theis 
fungsreceß befindlich, notiren, 


S. 17% | 
- Die Advofaten müffen fich Iberall nach dem Codice 
Fridericiano achten, und befonders die bisher nod) zum 
Theil gebrauchte fremde Rubriken, 3. E. paritio Senten- 
tiae anjtatt Bemweisantretung vermeiden, weshalb fie auf. 
den Codic. Frideric.P. I. Tit. 14. 9. 36, verwiefen werden, 


$. 18 

Bey denen bisher in der Graffchaft fingen unter dem 
Namen der Auffchläge üblic) gewefenen Behandlungen 
der nicht confentirten Gläubiger hat e8 zwar fein Verblei— 
ben: es müffen aber folche nur alsdenn, wenn major pars 
Creditorum nach Conputation der Forderungen mir dem 
Debitore darüber einig geworden, verftattet, und in fols 
em Fall die Diflentientes nicht wie bishero, zur Ausfüh« 
rung der Kontradictionsurfachen zugelaffen werben, — 

Uebrigens fließen die hergebrachte Gebuͤhren fuͤr jeden 
Aufſchlag zur Sportulkaſſe, aus welcher die Kommiſſions⸗ 
gebühren bezahlet werben, Ä 


$. . IQ. j " j : 

Wegen der Depofitorum wird die Regierung auf die 
ſchon im Fahre 1753 bey derfelben eingeführte Schlefifche . 
Depofitalordnung vom 4ten Auguft 1750 verwiefen, und 
| | da 
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da das Depofitenbuch nicht nach Vorſchrift des $. 18. 
dieſer Depofitalordnung eingerichtet ift, fo muß ſolches un« 
verzüglich angefertiget, und nad) dem 
in Cont. Conftit, de 1759 pag. 373. 
befindlichen Schemate, eingerichtet. werden. 

In diefem Buche müffen alle Depofita mit Anführung 
der Verordnungen zur Einnahme und Ausgabe eingetra« 
gen, und unter den Verordnungen die pagina, wo Die 

“ Eintragung geſchehen, verzeichnet werben. 

Da aud) bishero Fein ordentlicher Depoſiten Nendänt 
bey der Regierung gewefen; fo wird der Secretarius hies 
mit dazu beftellet, und muß derſelbe alle Jahr die Depos 
fitalvechnung gehörig ablegen. | 

Die Regierung muß aud) alle Jahre einen Curatorem 
der Depofitenfaffe aus ihren Mitteln beftellen, welcher 
außer dem Nendanten einen befondern Schlüffel haben, 
und bey Einnahme und Ausgabe der deponirten Gelder 
gegenwärtig feyn muß. | 


| $. 20, 
In Anſehung des Hnpothefenwefens muß die Regie⸗ 
rung ſich in beyden Grafſchaften Tecklenburg und gingen, 
nad) der im Jahre 17535 eingeführten Schleſiſchen Hypo⸗ 
thefenordnung vom 4ten Auguft 1750 achten, und in dem 
Tecffenburgfchen Hypothekenbuch die Rubriken nach diefer 
einrichten laffen, und wider diejenigen Befißer der Nitters 
güter in beyden Grafſchaften, welche ihre titulos pofleflio- 

nis noch nicht berichtiget, nach Vorſchrift des Edikts vom 
aten YAuguft 1763 

in Contin. Conflit. de 1763 n. 51, 

verfahren; imgleichen auch die Befiger der Häufer und 
Grundſtuͤcke in gedachten beyden Sraffchaften zu Eintra« 
gung ihres ticuli pofleflionis in das Hypothekenbuch an« 


« halten, | | 
$. 21. 


> 
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F. ar. 

Wegen der Bormundfafisfachen wird die Regierung 
auf die im Jahr 1753 in der Öraffchaft Lingen eingeführs 
te Minden-Ravensbergifche. Wormundfchaftsordnung vom 
13. December 1752 und auf das Project des Corporis 
Juris Fridericiani verwiefen, welches blos in Wormund« 
fchafts- und feinen andern Sachen i in beyden Grafſchaften 
Die Kraft eines Geſetzes haben ſoll. 

Die Regierung muß, aber beffer, als bishero, fuͤr die 
Ausmittelung des Vermoͤgens der Kinder und deſſen Si⸗ 
cherheit ſorgen. 

Zu dem Ende muß, da in der Grafſchaft Lingen Com- 


munio bonorum hergebracht ift, der Wittwer oder Witt« 


we, ſobald fie ad fecunda vota fihreiten, ein Synventarium 
cum legali taxa übergeben, und Vormuͤnder vorfchlagen, 
Die Miegierung muß alsdenn dimidiam des. Bermö« 
geng zwifchen Aeltern und Kindern ausmitteln, das Quan⸗ 
tum der Kinder in dem Hppothefenbuche ad eflectum ju- 
dicialis hypothecae et praeferentise eintragen, und wie 
folches gefchehen, bey den Bormundfchaftsacten verzeichnen. 


Diefes Quantum wird zwar dem überlebenden Ehe— 
gatten zur Abnutzung pro onere alendi liberos fo fange 
überlaffen, bis die Kinder majorenn werden ‚oder heiras 
then, oder aus. der Eltern Brod gehen; wenn aber der 
fuperftes binubus vel binuba in Abfall gerathen, und es 
an.der Sicherheit des Vermögens der Kinder fehler, nuß 
derfelbe angehalten werden, ſolches herauszugeben, und 
die Regierung muß alsdenn für Die fichere Unterbringung 
des Vermögens der Kinder forgen, jedoch dem Superflitr, 
wenn die Kinder unter feiner Verpflegung bleiben, die 
Zinfen laffen. 

Wenn die Auseinanderfeßung zur Zeit der zweyten 
Heirath vernachläßiget worden, fo wird Communio bo- 
norum zum Vortheil der Kinder erfterer Ehe für prorogirt 

gehalten, 
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gehalten, dergeftalt, daß diefe die Wahl haben, ob fie 
darnach gehen, oder auf dimidiam des gemeinfchaftlichen 
Vermögens, wie e3 zur Zeit der zweyten Ehe gemefen, 
beftehen wollen, als weshalb fie zum juramento in litem 
zugelaflen werden, und bleibet ihnen außerdem der Regreß 
wider das Gericht, weldyes die Auseinanderfegung verfäus 
met, unbenommen, 

In der Grafichaft Tecklenburg, mo Die Gemeinfchaft 
der Büter nicht eingeführer iſt, muß der überlebende Ehe 
gatte ſogleich nach des andern Ableben zur Edition eines 
- Sfnventarii cum legali Taxa angehalten, und wenn der 
uͤberlebende Vater ad fecunda vora fihreiret, das Mutter« 
gut der Kinder auf deſſen Immobilibus eingetragen, aud), 
wie folches gefchehen, ad acta verzeichnet werden. Die 
überlebende Mutter aber muß, wenn fie das Vermögen 
der Kinder in Händen behalten will, fogleich nad) des 
Mannes Tode Sicherheit beftellen, und wenn fie folches 
zu thun nicht vermag, muß das Vermögen einem angefefe 
fenen Bormunde überliefert, und auf deſſen Immobilien 
eingetragen, auch wie ſolches gefihehen, in den Bormunds 
. fehaftsaften verzeichnet werden. 

Sollte fich Fein ficherer Wormund finden; fo müffen 
die Gelder ad depofitum genommen, jedod) Davon Feine 
Procentgelder abgezogen, und von der Negierung für die 
fichere Unterbringung geforget, Die Gewalt des Wormuns 
des aber, welcher Feine Caution beftellt, dergeftalt einge. 

feyränfet werden, daß er Feine Kapitalien erheben Fann, 

Jedoch hat alles diefes bey den Einenbehörigen Feine 
Anwendung, fondern es bleibee dieferhalb bey den Eigene 
ehumsrechten und der bisherigen Dbfervanz, in Anfehung 
derer in beyden Grafichaften Tecklenburg und Singen übers 
band genommenen Einkindſchaften wird die Regierung auf 
die Minden» Navensbergfche Untergerichtsordnung vom 

ı 3ten Decembr. 1752 $. 26, vertviefen, und follen folde , 
fünftig ehne allerhoͤchſte Diſpenſation nicht ftate finden, 
- $. 22, 
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Da bey den Vormundſchaftsakten bisher Feine Taufe 
ſcheine gewefen; fo müffen folche Fünftig von -dem uͤber⸗ 
lebenden Ehegatten ober ‚non dem WBormunde erfordere 
werden. ern | 

. Wenn dem Vormunde oder Conjugi Superfliti etwas 
zu praͤſtiren auferlege ift, wozu allemal eine gewiffe Friſt 
gefeßet werden muß; fo muß der Regiſtrator nach Ablauf 
der Friſt Acta dem Decernenten ad exeitandung zuſchicken, 
welcher fodann in der nächften Ceſſion das Nöthige ver. 
ordnen muß, — J— 

Ueberdem muͤſſen ſaͤmmtliche Vormundſchafts-Akta 
wenigſtens alle Jahre einmal von dem Decernenten nach⸗ 
geſehen, und darin dem Befinden nad) das Noͤthige ex 
oflicio veränlaffee werden, 

Endlich müffen die in der Pupillenordnung 6, 22, ge⸗ 

ordnete, bishero von der Regierung nicht eingeſchickte Wor⸗ 
mundſchaftstabellen, alle Jahr an das Juſtizdepartement 
eingeſandt werden. | 


Urfundlich unter Linferer Höchfteigenhändigen Unter. 
ſchrift und aufgedruckten föniglichen Inſiegel. Gegeben. 
Berlin den ıgten Januarii 1766.  _ 3 

Friedrich. 
(L.S.) Eu 
v. Jariges 
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XXVIM 
Koͤniglich Preußifche 
Holz. Forſt / Jagd: und Grenzordnung 
| des 
Sürftenthums Minden 


* 
6 


und 


derer Gkafſchaften Ravensberg, Tecklenburg 
J und Lingen. 


“De Dato Berlin den aten Martit 1738 


We Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Koͤ— 
nig in Preußen, Markgraf zu Brandenburg, des 
heit. roͤmiſchen Reichs Erzkaͤmmerer und Churfuͤrſt, ſouve— 
rainer Prinz von Oranien, Neuſchatel und Valengin, in 
Geldern, zu Magdeburg, Cleve, Juͤlich, Berge, Stet⸗ 
tin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, zu Meklen⸗ 
burg, auch in Schlefien zu Eroffen Herzog, Burggraf zu 
Nürnberg, Fürft zu Halberftadt, Minden, Camin, Wen 
den, Schwerin, Nageburg, Oftfriesland und Meuers, 
Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Marf Ravensberg, 
Hohenftein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Bühren und 
Lehrdam, Herr zu Ravenftein, der Lande Roſtock, Etats 
gardt, Lauenburg, Buͤtow, Arlay und Breda ꝛc. ıc. 


Geben männiglich zu vernehmen; nachdem Untere 
Holzungen, Jagden und Grenzen, in Unferm Fürften- 
thum Minden, aud) Graffchaften Ravensberg, Tecklen⸗ 
burg und Lingen, theils aus Mangel behoͤriger Aufſicht, 

| theils 
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theils auch durch unordentlich und unzuläßiges Aushauen, 
allerhand Bau- Nug und Brennholzes und andern Thäte 
lichkeiten mebr, fehr ruiniret, nicht weniger die Wildbah« 
nen, Gehege und Jagden, von denen hiezu berechtigten, 
zur Seßzeit nicht gefchonet, oder wohl von andern unbes 
fugter Weife, Eingrif gethan worden, auch die Grenzen 
und deren Mahle an verfihiedenen Orten in Unrichtigfeie 
geraten, welches alles Uns, Unfern Nachfommen, und 
dein Sande zum merflichen Schaden gereichet: | 


Als Haben Wir in der Abficht, daß Unfere Holzungen 
nicht noch mehr vermwüfter, fondern alfo gebrauchet werden 
mögen, damit hiernächft an Bau- und Brennholz fein 
Mangel entftehe, vielmehr durch gebührende Hegung ein 
immerwährender Vorrach und Zuwachs geftiftet, mithin 
Uns dadurch ein beftändiger Nutzen und Vortheil gefchafe 
fet werde, vor gut und nöthig gefunden, diefe Unfere Holz⸗ 
Maft: Jagd; und Grenzordnung zu jedermanns Wiſſen⸗ 
fchaft, zum öffentlichen Druck zu befördern, auf daß ein 
jeder Unfere allergnädigfte Willensmeynung fid) daraus 
befannt machen, und biernächft mit der Unmiffenheit 
fich nicht entfchuldigen möge. — 


Wobey Wir denn Unſerer Mindiſchen Regierung, 
Krieges» und Domainenkammer, und andern Collegiis, 
nicht weniger allen Praälaten, Ritkerſchaften, Droften, 
Haupt» und Amtleuten, Magifträten in Städten, Flecken 
und Dörfern, infonderheit aber Unferm Ober: und Hof 
Ssägermeifter, Dberjägern, famtlichen Beamten und Forfte . 
bedienten, auch) fonften allen und jeden Unfern Unterthanen 
allergnadigft und ernfklichft hiermit anbefehlen, über diefe 
Unfere Holz. Maft: Jagd; und Grenzordnung fteif und 
feft zu halten, und weder felbft dawider zu handeln, noch. 
andern folches zu verftatten, bey Vermeidung der darinn 
angedeuteren Strafe und Unferer ſchweren Ungnade. 


” a ’ Cap. 


— 
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Wie es mit denen Grenzen gehalten werden 
| folle. _ 


| G. 1. 

Gleichwie vor allen Dingen hoͤchſtnoͤthig ift, daß aller 
Orten richtige Grenzen und Mahle, wie ſolche vor Alters 
gezogen, und entweder mit Grenzpfoſten, Bäumen, Stei⸗ 
nen , Hügeln oder andern Örenzmahlen bemerfee worden, 
vorhanden feyn mögen, die Erfahrung aber gelehret, daß 
dergleichen Grenzmahle, durch) Die Laͤnge der Zeit entweder 
verfaufet, umgehauen, verfunfen, oder fonft vergangen, 
und dahero die Grenzen oft ftreitig geworden find; alfo ha⸗ 
ben alle und jede Unfere Oberjägere, Beamte und fämt: 
liche Forftbediente, mit allem Fleiße Pflichtſchuldigſt wahr⸗ 
zunehmen, daß Unfere Fönigliche Landes und Amtsgren⸗ 
zen, auc) alle Holzungen, Wildbahnen und Felder Unfers 
Fürftentdums Minden, und Graffchaften Navensberg, 
Teclenburg und Singen. niche gefehmälert, weniger Uns 
etwas hievon entzogen werde. Zu dein Ende Wir denn 
allergnädigft verordnen, daß Unfere Beamte und Forftber 
diente, und im teeflenburg- aud) lingenfchen ein Membrun 

der dortigen Negierung, bey guter und bequemer Zeit, die 
Grenzen alle drey Jahr, und mo es nöthig, nod) eher bes 
ziehen und renoviren follen, wobey nicht nur einige Unfes 
rer Alten, fondern auch Syungen, in folcher Gegend woh—⸗ 
nenden Unterthanen, um die Grenzen fennen zu fernen, 
und über kurz oder lang, Nachricht davon geben zu füns 
nen, mitzunehmen, auch diejenigen Intereſſenten, welche 
nach vorhergefchehener Motififation fich entweder felbft das 
bey einfinden, oder andere dazu bevollmächtigen, zu ade 
mittiren find, alfo und dergeftalt, daß die alten Grenze 
mahle genau angefehen, felbige, wenn fie unfenntbar 
worden, wohl und kenntlich wieder gezeichnet, und wie ſol⸗ 

| dies 
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ches gefchehen, in dem darüber abzuhaltenden Grenzproto⸗ 
folfe, deutlich aufgefihrieben werden, 


G 2 : 
Wenn fich zutragen würde, daß angrenzende Potenta« 

ten oder Privati der Grenze halber mit Unfern Beamten 

und Forſtbedienten fich nicht vereinigen Fönnten, follen fie 

deshald an Unfere Krieges: und Domainenkammer be« 

- richten, welche dann, wann es angrenzende Potentaten 

betrift, noͤthigen Falls mit Unferer Regierung eine Kom⸗ 

miſſion dariiber veranlaffen, fo es aber Privatperfonen ans 

gebet, folches in der Guͤte abzuthun, oder in Ermangelung 

deſſen, durch einen re FERNEN IN zu 
entſcheiden fuchen wird. 


| 9. 3% 

An en Orten, wo Teiche, Dämme oder Fluͤſſe, 
die Örenze halten, und ein Durchbrud) des Waſſers zu bes 
fürchten ftehet, haben Unfere Beamte und Forftbediente 
fleißig dahin zu fehen, daß fie bey Zeiten an Unfere Krie 
985: und Domainenfammer davon Bericht abftatten, da⸗ 
mit dieſem bald vorgebauet, und folchergeftalt Unferm Lande 
durch große Ueberſchwemmung kein Schaden zugefuͤget 
werden moͤge. 


$ 4. 

So jemand ſich unterſtehen ſollte, einen Grenzbaum 
oder Pfoſten vorſetzlich abzuhauen, ſoll derſelbe dem “Bes 
finden nach mit ſchwerer Geld» oder Leibesſtrafe angefehen 
werden; würde auch einer-von Unfern Unterthanen finden, 
daß einige Grenzpfähle, Bäume oder Grenzfleine ausge 
viffen worden, und folches dem Beamten oder Forftbedien« 
ten feiner Schuldigfeit nach), nicht anzeigen ſoll derfelbe 
ebenfalls beſtrafet werden. 


25 Se 95 
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F. 5. | 
Hiernächft ift Unfere allergnäbigfte Willensmeynung, 
daß, wenn mit einem Forftbedienten, Holzdienern und 
Mahlleuten eine Veränderung vorgehet, und deſſen Be 
dienung einem andern conferiret wird, ihm fofort bey Ans 
fretung feines Dienftes, von Unferm Dberjäger, Beams 
ten, Schulen, Vorſiehern, und andern alten angrenzen⸗ 
den Einwohnern, die Grenze angewieſen, und dabey des 
nen Forftbedienten ein Exemplar diefer Unferer Holz Maft- 
Jagd⸗ und renzordnung gegeben, denen Holzdienern 
und Mahlleuten aber daraus ein Ertract zu ihrer Inſtruk⸗ 
tion vom Oberjaͤger zugeftellee werden, auch diefelbe bey 
Ablegung des Eides, befonders mit angeloben follen, hier⸗ 
über feftiglich zu halten, 


c ap. II 
wie es mit Anweifung der Iufchläge zu Halten, 
$. 1 


Nachdem in Unſern vorerwähnten Provinzien demn 
$euten, bis anhero wüfte Gründe von Unferm Forftamt 
angewiefen, in Zufchräge ausgethan, und zu Vermehrung 
Unferer Revenuͤen zur Kultur gebracht worden: So be 
fehlen Wir, beydes Unferer Krieges: und Domainenfams 
mer, wie auch Unſerm Forſtamt hiermit in Gnaden, wenn 
jemand um einen Zuſchlag bittet, ob derſelbe ohne Nach⸗ 
theil Unſers Forſtes, auch der Unterthanen Hut und Weide 
angewiefen werben fönne, denen Verordnungen gemäs zu 
unterſuchen, die Hutgenoffen darüber zu vernehmen, Ind 
fodann, nebft Einfendung des Protofolli, zu Unſerer Ap- 
probation zu berichten, und gemäs Unfern ergangenen Poͤ⸗ 
nalverordnungen, eher mit feiner Anweifung zu verfahren. 
Wenn aber Unfere allerhöchfte Approbation erfofger, ift die 
Größe, und Befchaffenbeit folcher Zuſchlaͤge und Gründe 

accurat 
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accurat zu annofiren, und inſonderheit Ache zu Baden, daß 
ein mehreres nicht, als was angeriefen und abgemeffen, 
mit Graben umzogen werde, fonft diejenigen, welche biere 
ririn ercediven, deshalb behoͤrig zu bejtrafen 0 


Eap. It. 
Wie das Holz anzuziehen und zu fchonen * 


§. 1. 


Wir befehlen allen und jeden Unſern Beamten und 
Forſtbedienten gnädigft und ernftlich, fih zufammen zu 
thun, die unter jedweden Amte belegene Holzungen zu bes 
fidytigen, und nach Befchaffenheit, ſowohl in Unfern, als 
den gemeinen Holzungen, in fo weit Unfern Unterthanen 
von der nörhigen Weide nichts entzogen wird, den bereits 
vorhandenen jungen Auffchlag, auch die auf allen von Holz 
entbloͤßten Haiden, und fonft an bequemen. Dertern anzu- 
fegende Eichel: und Buchgärten fo lange zu bebegen, bis 
daran von dem Vieh Fein. Schade mehr gefchehen Eönne, 
und damit Unferer allergnädigften Willensmeynung um fo 
vielmehr ein Genuͤgen gethan werde; fo haben unfere Bes 
amfe und Forftbediente eine Speciftfation an Unſere Krie« 
ge8- und Domainenfammer und Oberjäger jährlich davon 
einzufenden,, um Diejenigen, welche ſolches unterlgffen, zu 
beſtrafen. u 5 


$. a 

Da wir auch erfahren, daß die nahe an Unſern Holzums 
gen wohnende von Adelund Städte, aud) andere Unterthar 
nen in felbigen, die Hutung fehr mißbrauchen, indem: fie 
weiter, als befugt, ſolche ertendiren, wodurd) nicht nur 
der junge Aufſchlag des Holzes, fondern auch Unfere Wilde 
bahn ruiniret wird, weil das Wildpret feinen ruhigen 


Stand zum feßen behält; fo re Wir Unſerer Krie⸗ 
ges⸗ 
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ges: und Domainenfammer und Forftamte gnädigft und 
ernſtlich, die Poffeffion, welche etwa vorgeſchuͤtzet werden 
möchte, auch die Jura derjenigen von Adel, Städten und 
Dorffchaften, weldye dergleichen Huten und Triften in Un- 
fern und gemeinen Holzungen fid) anmaßen; abfonderlid 
aber, ob fie nicht Damit weiter, als fie berechtiget, gefom- 
men feyn, genau zu unterfuchen, um fodann, dem Befin⸗ 
den nach, das nöthige verordnen zu koͤnnen. 


G 3% 

Mit denen gemeinen Holzungen, worinn Wir das 
Haurecht befigen , und Unfere Forftbediente die Aufjicht 
darüber haben, wollen Wir es wie in Unfern Forften ders 
geftalt gehalten wiffen, daß, wenn das Holz erwachfen, fol. 
ches in gewiſſe Schläge oder Kaveln vertheilet, was zu 
Maft- und Musholz nicht dienlich, zur Feuerung nieder: 
“ gefchlagen und in Klafter, jede 6 Fuß hoch, 6 Fuß breit, 
und jede Klobe 3 Fuß lang, ingleichen das Fleine Schneis 
del⸗ und Reisholz in Bande, jedes 3 bis 4 Fuß lang umd 

2 Fuß dick, in Haufen von 30 Bund gefeßet, und ent» 
weder zum Deputat gebrauchee, oder zu Unferm Nutzen 
etiwa durch) eine ficitation, oder wie es Unſerm Intereſſe 
fonft am zuträglichften verkaufet, jedoch aber auch dahin 
gefehen werden folle; daß ein jeder Intereſſent alfezeit 2 
bis 3 Klafter und fo viel Haufen Reisholz, zu feiner Nord: 
durft davon befommen möge, | | 


G. 4. 

Wo nun dergleichen Holzfchtäge gemacht find, melde 
mie gewiffen Zeichen zu diftinguiren, dafelbft foll Fein Vieh, 
fo lange daffelbe an denen Laden Schaden thun farn, hin 
getrieben, noch bey unausbleiblicher Strafe jemanden ver» 
ſtattet werden, darinnen Plaggen zu ftechen, Gras zu mi 
ben, oder felbiges mit Sicheln abzufchneiden, noch Laub 
abzuftreifen, ober aufzubarken, — | 
* s. 
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§. 5. 

Nicht weniger haben Unſere Beamte und Forſtbe— 
e die ungeſaͤumte Anſtalt zu machen, daß bey jedem 
e, aud) einzeln Baucrhöfen, auch des Dies Gelegen« 
‚gleichfalls Eichelfämpe angeleget, Eicheln und Buch» 
n darin gefäet, und vor dem Anlauf des Viehes bewah— 
erden mögen, wie Wir denn die Aufficht hieruͤber denen 
ſt dabey wohnenden Unterthanen Kraft diefes, mit ans 
‚len, und bey entftehendem Scyaden, diefelben zur 
tzung angehalten wiffen wollen. 


6. 

Wenn die gefäeten Eicheln und Bucheckern aufgefchla« 
‚, und zum DVerpflanzen tüchtig geworden, follen die 
deften Stämme oder Heiftern durch Unfere Unterthas 
‚ unter der Direftion des Beamten und Forftbedienten- 
equeme gutgründige Derter, wo Eichen und Buchen 
yſen fönnen, verfeget, und von denenfelben, wie mehr 
ihnet, vor dem Vieh in Acht genommen werden, auf 
aber die Pflanzung recht geſchehen möge, babın Wir 
on eine befondere Befchreibung diefer Unferer Holz 
ft» Jagd- und Grenzordnung am Ende beyfügen wol⸗ 
damit Unfere Forftbediente und Unterthanen fich dara 
belehren, und biernachft die Verſetzung der jungen 
hen und Buͤchenſtaͤmme darnach gehörig verrichten 
kene. ’ 


| $ 7 | 

Derjenige Eigenbehoͤrige, welcher auf Unfern Höfen 
ivat- oder gemeinen Holzungen Bauholz bekoͤmmt, fol 
fr deffen Bezahlung, durch Unfere Forſtbediente ange— 
ten werden, daß er.unter ihrer Aufſicht vor jede ab« 
yanende Fiche auf feinem Hofe 6 Stück junge Eichen, ein 
derer aber, fo dergleichen Holz erhäft, folche in Unſern 
ivativ oder gemeinen Holzungen an dem Orte, der ihm 

tz von 
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von Unſern Forſtbedienten hiezu angewieſen wird, pflanzen, 
und mit Dornen oder Pfaͤhlen, wo es noͤthig, vor dem 
Vieh bewahren muͤſſe. Wer ſolches unterlaͤſſet, iſt auf 
dem erſten Holzmarkt vor jeden Stamm junger Eichen, 
den er nicht gepflanzet, 6 gute Groſchen zu erlegen ſchul⸗ 
dig, welche dem Beamten eingeliefert, und zum Berpflan« 
zen angervandt werden follen; fo aber jemand dieſe Arbeit 
durch die Forftbediente oder Mahlleute verrichten laffen 
will, folf derfelbe vor jeden Stamm zu pflanzen 2 Grofchen 
erlegen, und afsdenn der Forftbediente gehalten feyn, dem 
Dberjäger und Beamten jährlid) anzumeifen, wo er folche 
Anzahl junge Eichen gefeger habe, 


| §. 8. 
Gleichergeſtalt ſoll Unfern Leibeigenhoͤrigen auch übri« 
gen Unterthanen, und zwar jeden insbeſondere obliegen, 
alle Herbſte, ſowohl in Privat» als gemeinen Holzungen 
6 junge Eichen, und 4 Buchenftämme unter der Aufficht 
Unferer Beamten und Forftbedienten zu pflanzen, dieſe 
aber, wenn die Unterthanen dergleichen Pflanzen nicht ha« 
ben, ihnen folche aus Unferm Gehölze und Eichelgarten 
ohnentgeldlich, Fremden aber vor bilfigmäßige Bezahlung 
abfolgen laffen, junge Heifter ausgenommen, fo nicht ver« 

kaufet werden müffen. 


P §. 9 

Und da Wir vorhin allergnädigft verordnet, Daß nie⸗ 
mand von Unfern Unterthanen und freyen $euten, in den 
Eheſtand ſich begeben folle, er habe denn zuvor 6 junge 
Eichen oder Buchen, und 6 Obſtbaͤume gepflanzet, und 
zım Wachsthum- gebracht, diefe Pflanzung aber, da fie 
öfters entweder zur Unzeit, oder auf feinen guten Grund 
gefchehen, wenig gefruchtet; als verordnen Wir hiemik, 
daß Fünftig, wenn eg die Jahrszeit leidet, auf einen ge= 
wiffen von denen Forftbedienten anzumeifenden Pla un- 
" | ter 
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rer Aufſicht die Eichen und Buchen gepflanzet, fon« 
‚ber anftatt der zu pflanzenden 6 Eichen oder Bus 
— von Unſern Unterthanen oder freyen 
n, welche in den Stand der Ehe treten wollen, vor 
Pflanze 2 Groſchen Unferm Anıte erleget, und zur 
nzung angewandt, die Prediger aud) bey Vermeidung 
rer Ungnade und ernitlichen Beftrafung, niemand 
fopuliren follen, bis derfelbe von Unfern Beamten eis 
beglaubten Schein über die wirklichen entweder ges 
zzten Bäume, oder entrichtete Pflanzgelder, produciret 
, überbem follen fie aud) alle vier Monate eine Sper 
ation derer Verbeiratheten, Unſerm Oberjäger jeder 
vinz abliefern, damit diefe dahin fehen Fönnen, daß “' 
im Amte gezahlte Pflanzgelder zu ſolchem Behuf allein 
vande werden mögen, die Obſtbaͤume aber follen von 
en, fo eigenen Grund haben, in natura zu rechter Zeie 
flanzet, von denen aber fo nicht Grunde beſitzen, follen 
tatt der Objtbäume junge Eichen an denen Orten, fo 
en von Unfern Forftbedienten anzuweilen ,. gepflanzet 
den. 


| $ 10. 

Damit auch der Anwachs des Bauholzes beförbere 
rde, follen Unfere Forftbediente ſich bemühen, alle Jahr 
ten» und Tannenfaamen, zu deffen Anfchaffung Unfere 
vieges» und Domainenfammer auf vorher gefchehene 
'orftelfung der Forftbedienten, die nöthigen Gelder aus 
nen einfommenden Pflanz und Etrafgeldern hergeben 
ıd afligniven wird, anzufchaffen, auch in Derter, welche 
um Ackerbau und Weide nicht dienlich, zu rechter Jah⸗ 
:szeit fen, und. find die Mahlleute, wie fie fi) mit dem 
lusflopfen. des Saamens zu verhalten, vorhero zu ins 
wiren, die Beamte auch gehalten, auf jedesmaliges Era 
odern zum Saͤen die dazu ——— Unterthanen zu be⸗ 
lellen. | 

F. | II, 
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Weil bis anhero vieles Holz mit denen Zäunen verwuͤ⸗ 
ftet worden; fo. haben Unfere Beamte und Forftbediente 
die Anftalten zu machen, ‚und darüber eigentlich zu halten, 
dag uͤbrrall, wo es ſich nur ſchickt, anftatt der Zaͤune Wäls 
le aufgeworfen, und darauf lebendige Hecken angeleget, 
auch von Unfern Unterthanen bey ihren Höfen und Wiefen, 
oder 100 es fünft bequem gefunden wird, Weiden und Pap- 
peln gepflanzet, und allenfalls nur an ſolchen Dertern, all 
wo wegen des ſchlimmen Grundes fein Holz wachfen will, 
die Zäune davon verfertiget, aud) dazu die in denen Bruͤ⸗ 
chern befindliche junge Ellern mit angewandt , felbige aber 
des Winters, che der Saft in die Bäume tritt, abgehauen 
werden mögen, damit die Stämme wieder ausfchlagen 
koͤnnen. | 


9 12. 


Es follen auch Unfere Unterthanen bey Wermeidung 
arbitrairee Strafe ſich niche mehr unterftehen , weder in 
Unfern Privat nod) gemeinen Holzungen, wo fich junger 
Eichen» und Büchenauffchlag zeiget, die Wacholder » oder 
Hülftefträucher durchs ganze Jahr ohne Unterfihied abjus 
bauen, weniger $aub darunter wegzuharken, allermaßen 
der darunter befindliche Auffchlag mie ruiniree wird; und 


Ä $. 13% 

Nachdem boshafte Leute fich unternommen, junge im 
ſchoͤnſten Wachsehum ftehende Eichen und Büchen, Weis 
den, $inden, aud) ander Holz, in Unfern und gemeinen 
Holzungen, auch Fichelfämpen, oder wo fonft dergleichen 
zu finden, abzufchneiden, oder auf andere Art zu verder« 
ben; als befehlen Wir Unfern Beamten, Forftbedienten 
und Ausreutern, auch insgemein allen Unfern Bedienten 
und Unterthanen gnädig und ernftlich, auf folchen Unfug 
ein wachendes Auge zu haben, damit dergleichen — 

| | ie 
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ı Ein» oder Ausheimifche, (leternfalls man ihrer 
ı fich gleich) zu bemiächtigen,) bey dem nachiten Amte 
Befinden entweder zur Geld» oder Leibesſtrafe gezo— 
erden mögen; und wie Wir per Edidtum vom Sten 
r. 1731 allergnädigft verordnet, welchergeftalt es 
tev mit denen Soldaten gehalten. werden foll, als hat 
bey fein Bewenden, und ift diefes Edikt, damit es 
ig beobachtet werde, diefer Forſtordnung Binten ans 
et worden. 


$. 14. 

Derjenige, welcher ohne Anweiſung Unfers Forftbes 
en und Benfeyn des Beamten, Eichen oder Büchen 
mächtig in Unfern Forſten abbauen wird, foll nach 
Holztare und Werth der Eichen diefelbe bezahlen, und 
dem drey Rthlr. Strafe erlegen; das bezahlte Geld 

gewoͤhnlichermaßen berechnet: Wie denn auch das 
IE und Schaufeln an folcyen Dertern, wo 
yen-und Buͤchen ftehen, unter Baumen bey 2 Rthlr. 
afe, nicht weniger Das Plaggenftechen auf denen Gras» 
ern hiermit ganzlid) verboten, und wer hierwider han« 
‚, 3 bis 6 Rthlr. Strafe, und 2 Gr. Pfandgeld auf 
ı nachften Holzmarkt zu erlegen fihuldig feyn, allenfalls 
h am Leibe geftrafet werden foll, wegen der gemeinen 
arfenholzungen aber lafjen Wir es bey deinen bisherigen 
vfaffungen bewenden. 


G. 15 

Da mir auch vernehmen, daß ſowohl die durch Unſere 
vücher und niedrige Sande zu beſſerer Weide des Viehes, 
e auch vor dem Anlauf beffelben von Unfern Untertha« 
num ihre Sändereyen gezogene Graben felten aufgeräus« 
et, und nicht in guten Stande erhalten werden: Als 
ıben Unfere Beamte und Forftbediente fleißig darnach 
ſehen, und die Saͤumigen daran zu erinnern‘, widri⸗ 
genfalls 
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genfalls aber ſelbige, und inſonderheit diejenigen, welche 
ſich untetftehen, aus denen Muͤhlenbaͤchen bey trockener 
Zeit das Waſſer auf ihre Wiefen zu leiten, auf dem Holz 
markte mit; neun Mor, zur Strafe zu ziehen , und den 
Angeber überdies jedesmal drey Mor, von dem Contras 
venienten erfegen zu laffen. 


§. 16, 


Derjenige, welcher fehuldig ift, die gemeine Heden 
zu Abmwehrung des Viches von denen Saarfeldern zu un 
terhalten, und ſolches nicht mit allem Fleiß beobachtet, 
foll allemal im Mindenfchen und Ravensbergfchen, aud) 
Tecklenburgſchen, nach der bisherigen Obſervanz in 12 
Gr., im Lingenfchen aber nach der Holzungsinftruftion i in 
2 Rehlr. Geldſtrafe verfallen ſeyn, wann es aber ein Ar⸗ 
mer, mit dem Gefaͤngnis oder am Leibe geſtrafet, und 
dem Anbringer noch) beſonders 2 Gr. zu erlegen angehal⸗ 
ren werden, 


§. 1% | 
Dasjenige Ausrahden beydes in Unfern eigenen und 
gemeinen Holzungen auf denen fogenannten Anfchüffen, 
foll gaͤnzlich unterfaget fen, und überhaupt feinem Vaſall 
noch Unterthan frenftehen, ohne Unfers Forftamts Gut- 
finden, und darüber von Unferer Krieges und Domainen ⸗ 


kammer, auch Unferer allergnädigft erfolgten Approbation, 


Holz auszurahden; falls aber einige Derter mit Holz nicht 
mehr bewachfen, fo foll der Acker vermeflen, und wann 
Uns davon referiret worden, dem Befinden nach) der Acer 
nad) dem mwahren-Ertrag zu 3 denen Competenten einge 
räumet werden, zu dem Ende von Unferm Forftamt, der 
Krieges» und Domainenfammer, auch Unfern Beamten 
‚Jährlich anzuzeigen iſt, wo dergleichen Acker gemacht wer⸗ 
den kann: — 


§. 1% 
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§. 18. | 

Sofl Unfer Oberjäger mit Zuziehung jedes Orts Bes 
n und mit Vorwiſſen und Approbation Unferer Re— 
ing, aud) Krieges» und Domainenkammer unterfus 
‚ wie weit bey zweifelhaften Fällen Unfere Vaſallen 
Unterthanen mit denen prätendirenden eigenen Holzun⸗ 
berechtiget feyn, und da fic) finden würde, daß fie 
e befißen, als die alten Cataftra befagen, wollen Wir 
gen darin ferner Feine Freyheit geftatten, fondern als 
re privative Holzungen, fofort in Unferer Forftbedien« 
Auffiche geben, Und da Wir vernehmen, daß in des 
gemeinen Marfen fein Unterfcyied, ob das Holz im 
en Flor oder Abnehmen gekommen, gemacht werde, 
MT auf gleiche Weife, mie weit ein jeder,mit der Erbs 
zu Bau « und Brandholz, oder wegen Deputats ins 
ſſiret, gleichfalls unterfucher, und darüber eine biflig« 
Bige Proportion , auch Eintheilung nad) dem Zuftande 
Holzungen getroffen und gemacht werden, 


$. 19 
Ferner befehlen Wir aflergnädigft und ernſtlich, daß 
fere Eigenbehörige auf ihren contribuablen Gründen eie 
mächtig warın und wie fie wollen, Fein Holz abbauen, 
x folches ohne Unfere Permiffton außer Landes verfau« 
ſondern wann fie zu Neparirung ihrer Höfe oder ſon⸗ 
a Bauholz gebrauchen, fic) daffelbe zu rechter SFahres« 
e von Unfern Forftbedienten anweifen laffen follen, im« 
ißen Wir an dergfeichen Holz, bedürfenden Falls den 
orfauf haben, und folches nad) dem Werthe jederzeit bes 
zen wollen. Wie denn im Mindifchen und Ravens— 
gischen fothane Holzanweifung obnengeltlich gefcheben, 
ı tingenfchen aber vor jeden Stamm denen Holzfnechten, 
il fie fein Salarium haben, 2 Stier gezahlet werden 
len, falls folches bisher gebräuchlich gewefen, 
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Da Wir auch verfchiedentlic) allergnädigft verordner, 
daß Unfere Bafallen ihrer eigenen Holzungen zum Nuß 
und Vortheil ſich zwar bedienen Fönnten, jedoch dergeftalt, 
daß es ihren Succefforibus nicht zum Schaden gereichete, 
diefer Unſerer heilfamen Willensmeynung aber bis anhero 
uicht gebührend nachgelebet, fondern von ihnen das befte 
Holz ohne Unterfchied niedergefchlagen, ja gar ausmärtig 
verfauft worden; als hat Unfere Krieges» und Domainens 
£arhmer auch Oberjäger, ‚denenfelben befannt zu machen, 
daf wenn fie hiernächft Eichen oder Büchen aus ihren 
Holzungen zu verfaufen gefonnen, fie jedesmal, und jwar 
bey Verluſt ihres Holzes, vorhero deshalb nöthige Vor⸗ 
ftelflung thun, mithin von Unfern Beamten und Forſtbe⸗ 
dienten ein Atteft vorzeigen follen, daß es abftehendes Holz 
fen. Auf folchen Fall Wir zwar Unfern Confens dazu er- 
theilen, doch aber auc) an diefem Holze, dafern Wir def 
fen zu Unfern Gebäuden etwa benöthiget feyn möchten, den 
nächften Kauf nac) dem Werthe reſerviret, und hiermit 
Unfern Fiskaͤlen aufgegeben haben wollen, die Contrae 
venienten bey Unferer Krieges- und Domainenfammer, 
um das Möthige ferner zu verfügen, anzuzeigen. _ 


$. 21 
Wenn ein oder der andere Forftbebiente überführee 
wird, daß er die Holzfäufer ohne Urſach aufgehalten oder 
gar abgewiefen, foll derfelbe nachdrücklich davor angefehen 
werden , insbefondere aber feinem Beamten noch Forftbes 
dienten erlaubt feyn, Holzbandel zu-treiben, ben Vermei⸗ 
dung Unferer höchften Ungnade und arbitrairen Beftrafung. 


$. 22, 

Don dem Bauholz, welches zu Ausbefferung Unferer 
Domainengebäude von Fahren zu Jahren erfordert wird, 
bat der Landbaumeiſter in Zeiten genaue Anfihläge zu ma⸗ 

re , : ; * chen, 


- 


Jagd⸗ und Grenzordnung. 545 


chen, und allemal die Sorten zu jpecifieiven, ob es Schwel⸗ 
le, Balfen, Sparten, Latten oder Planfen feyn follen, 
folche alsdann gegen den Monat Movenibr, Unferer Krie⸗ 
ges⸗ und Domainenkammer zu uͤbergeben, damit dieſelbe, 
wann dergleichen Anſchlaͤge von ihr Zuvor examiniret, ſol— 
che an Uns einſenden, und nad) erfolgender allergnädigs 
ften Approbation in dem jahrlichen Banetat mit anfeßen 
koͤnne, wie denn ſolches auch in der Forſtrechnung ſub Tit. 
Freyholz aufzufuͤhren iſt, die Forſtbedienten aber haben, 
wenn ſie die Anſchlaͤge zu hoch finden, der Krieges, und 
Domainenkammer ſolches mit Solidit€ anzuzeigen, auch 
dahin zu ſehen, daß das gefolgte Freyholz zu dem Behuf, 
wozu es gei geben, auch mitkked — und angewandt 
werden moͤge. 
| $. 23: 

Ferner befehlen Wir allergriädigft und ernſtlich, daß 
in Unferer Graſſchaft Lingen diejenigen, welche ihre Schwei— 
tie in die Brücher und gemeine Meide treiben, vom May 
an bis Michael folche mit einem ganz Fleinen Fupfetnei, 
ducch die Naſe gezogenen King (welches ohnentgeltlid) ges 
ſchehen foll,) ktampen, auch in währender vorbenannten 
Zeit keine Schaafe auf denen Weidelaͤndern, indem dieſe 
vor die Pferde, Rindvieh und Schweine allein zu bebals 
‚ten dert, geweidet werden follen. 


§. 24. | i 

Denen Beamten, Arendatstibüs ünd andern Seitz 
tanten folt jedesmal das ihnen verfchriebenne Deputatholz 
Son Unfern Forftbedienten zu techtet Zeit angewieſen, Feis 
nem Deputariten aber bey Vermeidung 10 Rehlr. Strafe 
zugelaffen werden, daſſelbe ohne foldyer Auweiſung bauen 
oder weghofen zul laſſen dahero denn auch die Forſtbedien⸗ 
te gehalten find, ſich ihr Deputat durch den Beamten alles 
-jeir bey Beriiteidung kurz voretwaͤhuter Strafe anweiſen 
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Cap. IV. 
Don denem Siegen, 


Die Ziegen folfen nur auf freyen Feldern und flachen 
Heiden, wo Fein Holz ftehet, geduldet, an denjenigen 
Orten aber, mo fie den Hölzungen Schaden thiin koͤnnen, 
gaͤnzlich abgefchaffet werden, widrigenfalls Die Forſtbedien⸗ 
ten, Landreutere und Voͤgte, oder andere dergleichen Amts 
Diener Macht haben, foiche nach geſchehener Publication 
diefer Verordnung, gleich weozunehmen, welche Wir 
fodann verkaufen, die Halbſcheid Uns berechnen und die 
andere Hälfte dem Anbringer vor feine Mühe geben laß 
fen wollen, | 


Cap. V. 


Don dem FSeueranlegen in denen Haiden und 
: Wäldern. 


ar Is 


Nachdem Unfere Haiden, Wälder und Torfmofren 
- durch Feueranlegen verfchiedentlich großen Schaden gelite 
ten; als gebieten Wir Unſern Beamter, Forſtbedienten 
und allen getreuen Dienern hiermit ernſtlich, Darauf ein 
wachendes Auge zu haben, daß weder von denen Hirten 
oder Schäfern an Bäumen, und in denen Torfinohren 
Feuer angeleget, noch) denen Reiſenden oder Fuhrleuten 
das-Tobafsrauchen und Feneranfchlagen, auf denen öffents 
lichen $Sandftraßen ; in denen Haiden, bey Verluſt ihrer 
Wagen und Pferde verftactet werde, foflte aber jemand auf 
vorbemeldte Art oder fonften Feuer ausbringen ; wollen 
"Wir denſelben ohne Unterfchied, wenn er folvendo zu viers 
facher Bezahlung des Unfern Haiden dadurch verurfachten 
Schadens anhalten, und falls er nichts im Vermoͤgen 
bat, 10 Jahr in der Seftung karren, oder nach Beſchaffen⸗ 
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an $eib und Leben firafen, hingegen denjenigen, wels 
folches angezeiger, vor feine Mühe jedesmal 2 Thlr. 
Unſerer Forſtkaſſe reichen laſſen, und dafern eine ſol— 
Fe lersbrunſt entſtehet, ſollen Unſere Einwohner in 
Deen und Dörfern, nicht nut auf Verlangen Unferer 
tbediente, fondern aud) von felbft, fo bald fie das Feuer 
ahr werden, zum Loͤſchen eilig hinzulaufen, wovor ſie 
‚zeit, wenn fie willig geweſen, von Unſerm Amte ein 

mehr Tonnen Bier, welche von Unſern Forſtgefaͤllen 
erguͤten find, nach Anzahl der Mannſchaft zu gewar⸗ 
haben, von denen Saͤumigen aber ein jeder zweh Tha⸗ 
Strafe anlinfer Amt erlegen, und ſolches Geld von dent 
yreiter alſofort beygetricben werben fol; 


Cap, Vi. 


n denen Immen oder Bienen, welche in Lite 


fere Heiden gefeist werden, 


Weil bis anhero einige Unterthanen in Unfere Holzun⸗ 
oder Heiden Bienen geſetzet, Uns aber davor nichts 
ichtetz fo follen fie bey Werluft der Bienen Binfünftig 
alten feyn, mit Unfern Beamten und Forftbedienten 
en des jährlic) davor zu zahlenden Zinfes einen Accord 
nahen, dahingegen Wir denjenigen; telchet. folchen 
nen Schaden zufüget, mit 5 Thlr. oder nach Befin⸗ 
Härter beftvafen lafjen wollen. 


Yon denen Holzmaͤrkten oder Zolzgerichten. 
| er 
Es fell in Unfern Aemtern und Vogtehen bes Herb⸗ 
oder Winfers, warn Linfere Unterthanen mit det Feld⸗ 
it nicht befchäftiger find, Ver Unſern Dberjäger, cia 
| Dim a nem 


— 
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nem Deputirten der Krieges: und Domainenfammer, dem 
Beamten und Foritfchreiber, welcher leßtere zuvor die 
Aemter bereifen, und das nöthige zu Abnahme der Forft- 
rechnungen veranftalten muß, jährlich einmal Holzmarft 
gehalten, mithin foldyer wenigftens 8 Tage vorber von der 
nen Kanzeln publicivet, auf felbigen aber nicht nur alle 
Forft- und Jagdexceſſe beftrafer werden, fondern es füns 
nen alsdann aud) diejenigen fo Holz kaufen wollen ſich 
angeben, und was fie vor Holz N nach jedes Orts 
| Beſchaffenheit erhandeln. 


— 

Zu gleicher Zeit haben Unſere Oberjaͤgere die in jedem 
Amte belegene Holzungen zu bereiten, und zu unterſuchen, 
ob darinn Schaden geſchehen, und wie weit Unſeren heile 
ſamen Verordnungen nachgelebet worden, auch welcherge⸗ 
ſtalt das abgeſtandene Holz zu Unſerm hoͤchſten Intereſſe 
am beſten zu verkaufen, und wie ſonſten ein Nutzen zu 
ſtiften ſey; bey der Anweiſung und Verkaufung des Hol 
zes aber ſollen Unſere Beamte mit zugezogen werden, die 
Eontrolle von dem verkauften Holze, und den dafür beliche 
ten Preis führen, und fürnepmli ch dahin fehen, daß es 
aufs höchite verhandelt, aud) mit den Unfern Oberjägern 
anvertrauten Eifen richtig gezeichnet werde, dabey Wir Un⸗ 
fern Forfibedienten in Gnaden anbefeblen, fleißig Acht zu 
haben, daß dergleichen Zeichen von denen Käufern nicht 
ausgehauen, das erfaufte Holz aber furz an der Erde ab 
geſtaͤmmet, und derjenige, welcher hierinn zuwider lebet, 
auf dem naͤchſten Holzgerichte zur Beſtrafung gezogen 
werden ındi ge. 

—— 

Zu Ausführung des angemwiefenen Bau⸗ und ‘Brenn: 
bol; ses wollen Wir nach jedes Orts Gelegenheit zwey Tage 
in der Woche, als ben Dienftag und Donnerftag angefe« 

Get, 
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get, und niemanden davon ausgenommen wiffen , fondern 
Diejenigen, weldye außer diefen Tagen in Unfern Holzun- 
gen betroffen werden, von Unfern Forſtbedienten pfänden, 
und auf dem Holsgerichte nad) Verſchulden beftrafen 


(affen. | 

| §. 4 

Auch müffen die Holzfänfere bey Werluft des erhan« 
beiten Holzes, daſſelbe allemal nach der Anweifung inner 
halb zwey Monaten aus Unfern Holzungen wegholen, oder 
daferne ſolches, aus erheblichen Urſachen nicht geſchehen 
fönnte, fid) dieferhalb bey LUnfern Forftbedienten melden, 
um eine andere Zeit zu benennen, 


5 

Wenn auf Unferer Krieges und Domainenfammer 
Verordnung einiges Holz verfauft, oder zu Unfern Domais 
nengebäuden angemiefen wird, follen Unfere Beamte, gleich⸗ 
wie bey allen Ausweifungen allemal in Perfon mit zugegen, 
feyn, und feinen andern an ihrer ftatt dazu abſchicken, 
über das angewiefene und verfqufte Holz aber, richtige 
Gegenrechnung halten, und auf Unferm Holgmärften ſol⸗ 
che an Unſere Holzfihreiber gebührend abgeben. 


an | 
Unfere Eigenbehörige, welche einiges Holz zu Kepari 
rung ihrer Gebäude nöthig haben, follen von dem Beam 
ten hierüber einen Confensfchein, welcher ohnentgeltlich ers 
eheilet werden muß, einholen, und auf deffen Worzeigung, 
Unfere Oberjägere auch übrige Forftbediente, die Anwei⸗ 
fung thun, annebft der Beamte, aud) fo viel moͤglich, der 

Forftbediente dahin fehen, daß Das verlangte Holz zum 
vorgegebenen Bau, wirklich angewandt werde. | 


Mm 3 $ 7: 


X 
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97 | 
Das duͤrre Holz haben Unfere Forftbediente zu Unferer 
Eigenbehörigen nothduͤrftigen Brand, auch wenn fie ders 
gleichen Holz übrig haben, zum Verkauf zu rechter Jah— 
resjeit ohnentgeltlich anzumweifen, dahingegen aber foll der 
Unterthan vor jeden Stamm 6 junge Eichen oder Bus 


“hen, unter Aufſicht der Forſtbedienten zu rechter Zeit ſe— 


gen, bis ing dricte Blast liefern, und vor dem Vieh fü 


ange befihirmen, bis fie davon nicht mehr befchädiger wer— 
den Fönnen, in Entſtehung veffen, felbige auf dem näd)s 


ſten Holzmarkt zur Strafe zu ziehen find, 


9 8 

Weil Wir auch) vernommen, mas maßen Unfere Uns 
terthanen und Eigenhörige ihr Duft: oder Weichholz in 
Benen Brüchern, unterm Vorwand die Derter zu Acker zu 
machen, verbauen, fü verordnen Wir hiemit, daß ihnen 
zwar auf Fontribuablen Gründen, mit Vorwiſſen und Ape 
probation des Oberjägers und Beamten das Holz ausjus 
tahden, und folche Derter zur Kultur zu bringen, geftattet 
werben folle, in denen Gemeinfihaftsbrüchen aber Fann 
dergleichen YAusrahdung wegen der Hude, und da denen 
Colonis der Grund davon nich gehoͤret, nicht erlaubet 
werden, und wenn alſo Die Fontribuable Brüder ohne Bors 
wiffen des Dberjägers und Beamten ausgerahdet, oder 


zu untechter Zeit in denen Gemeinheitsbrüchern , Elfen 


und ander Weichholz gehauen werden follte, iſt wider die 
Ungehorfame, wenn fie von Unfern Eigenhörigen, nad) 
Unſerm Eigenthumsrecht zu verfahren, andere aber bey 
dem nachften Holzgerichte zur Beſtrafung anzuzeigen, 


\ 
3 
f 


Cap: 


- 


u 
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Cap. VII. 
Dom Solzſtehlen. 


§. 1. 


Demnach die Holzdieberey in Unſern Privat- und ges 
meinen Marfen, zeithero fehr überhand genommen; als 
befehlen Wir Unfern Forfibedienten und Mahfleuten, auf 
dieſen Unfug fleißig Uche zu geben, und bey Vermeidung 
der Koffation niemanden zu conniviren, oder Das Verbre— 

n heimlich abzuthun, fondern die Delinquenten auf fris 
fiher That zu pfänden, und das Pfand an Unfer Arme ges 
gen einen Schein abzulicfern, und mittelft Borzeigung defe 
feiben, föiche auf dem naͤchſten Holzmarkt anzuflagen, das 
mit fie wegen des bey Tage geftohlnen Holzes nicht allein _ 
zu Bezahlung deſſelben Werths und nac) der Tare, fon- 
dern auch dafür eben fo viel Strafe zu erlegen, angehalten 
werden, wenn es aber des Nachts gefihehen, ift die Strafe 
zu 3 zu verhöhen, und dem Forftbedienten oder Mahlmann 
von jedem Rthlr. a part 2 Groſchen Pfandgeld zu erlegen; . 
die fo viel nicht im Vermoͤgen haben, wollen Wir zu afler= - 
hand nüßlicher Sorftarbeit nach Proportion des Verbre— 
chens und Bruchs condemniven, darüber von denen Bes 
amten und Forftfchreibern jebesmal ein richfiges Protofoll 
Halten, und damit bey Ablegung der Rechnung die Ein« 
nahme der Strafen juftificiven faffen, | 


| G 2% 

Daferne aber dergleichen Holzdiebe aus. andern fanden 
find, follen Unfere Forfibediente denenfelben auf betroffener. · 
That, wenn fie Wagen und Pferde bey fich haben, foldye 
wegnehmen, und an den nächiten Beamten liefern, wels 
cher fodann ſich wegen des Werths des Holzes und des 
Bruchs Kaution machen läffet, und darüber ein richtiges 

| Mm 4 Pro⸗ 
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Protokoll abhält, fo zu Determintrung der Strafe beym 
nächften Holzungsgericht produeirer werden muß, 


$. 3: 


Mer fic der Pfändung widerſetzet, ift von Unfern 
Forſtbedienten oder Mahlleuten mit Gewalt anzugreifen, 
und in Unſer Amt zu liefern, da Dann ein ſolcher mit dop⸗ 
pelter Strafe und Begablung ber Arreſtgebuͤhren zu bele: 
gen iſt. 


$ 4 


Bon alfen einfommenden Forftftrafen wollen Wir 
jebesmal den Denuncianten den vierten Pfennig geben, die 
übrigen drey Theile aber nach Abzug der von denen aufkom⸗ 
menden Strafen in Unferer Grafſchaft fingen, dem lin 
genfchen Waifendaufe vermachten Quote, in Unfere Forſt— 
rechnungen bebörig einführen laſſen. 


4. 5+ 


Da auch in Unfern Privat: und gemeinen Hofzungen 
fowohl, als auf der geibeigenhörigen Höfen, - Aeckern und 
Wiefen, die Bäume abgefchäler oder geringelt, Die Aeſte 
abgehauen und fonft auf andere Art beſchadiget desglei⸗ 
chen der junge Aufſchlag durch angelegtes Feuer ruiniret 
worden; als verordnen Wir hiemit alles Ernſtes, daß 
die Schäfer und Hirten niemalen eine Axt, Beil oder 
Feuerzeug bey fich führen, fondern auf dem Fall von 
Unfern Forftbedienten gepfändet, und auf dem eriten 
Holzmarkt hart darüber beftrofet werden follen, wann aber 
ein Bauer fich obgedachter Erceffe unterftehet, und Scha⸗ 
den dadurch gefchieht, wollen Wir denſelben, ohne einzige 
Gnade in die Karre eondemniret, und Unfern Forftbedien- 
gen auch, Mahlleuten bierbey aufgegeben haben , die Zeit, 
den Tag und den Ort, wo der Schade geſchehen allemal 

accurat 
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urat anzuſchreiben, um dergleichen Delinquenten auf 


aHolzgerichte deſto eher und leichter ei au 
nen. 


Cap..IX. 
aß Fein mafttragendee Holz obne große Noth 
gehauen, und wie viel Stammgeld von je— 
Dem Thaler besahler werden folle. 


6 1, 

Ob zwar Wir Unfern Oberjägern, Beamten und fämt 
chen Forftbedienten hiermit nachdrücklich aufgegeben, fein 
rafttragendes Eichen- oder Buchenholz, ohne zur hoͤchſten 
ſothdurft zu verkaufen, vielmehr aber daſſelbe nad) aller 
Moͤglichkeit zu fehonen, zu denenfelben auch dag gute Ber 
rauen zu faffen, es werden diefetbe zu Folge ihrer Uns ge: 
eifteten Eidespflicht, wann von dergleichen Holz, was’ zu 
serfaufen,, die Noth erforderte, folches nach Beſchaffen⸗ 
heit des Hrts und der Anfuhren auf das theuerſte zu Uns 
ſerm Intereſſe verfaufen, und bey Wegfuͤhrung des ver» 


handelten Holzes allen Unterfchleif und Schaden verhüten, _ 


zu dem Ende aber von jedermann die angefegten Holztage 
halten laffen, und die Gontravenienten auf dem Holzmarfte 
zur gebührenden Strafe anzeigen, fo haben Wir jedod), 
damit fie eine Richtſchnur, wie hoch jede Sorte Holzes in 
Unfern Privarforften zu verfaufen, haben mögen, eine Holz 
tare hinbey fügen wollen, wornad) diefelben ſich eigentlic) 
zu achten, und unter folchen Preiß nichts zu verfaufen ha- 
ben, auch muß aus denen gemeinen Holzungen unter dem 


gefegten Preife an Fremde fo nicht Marfgenoffen, bey 


harter Strafe nichts verfauft werden, 


$. u; 
Ueber den bedungenen Holzpreiß foll der Käufer von 
tem Sale | im Mindifchen 4 Mor. 4 Pf., im Ravens— 
Mm; bergie 


J 
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bergifchen 4 Mor. , im Tecklenburg: und Lingenfchen drey 
gute Groſchen Stammgeld befonders erlegen, und folches 
folgendergeftalt repartiret werden. 


Im Mindiſchen 
dem Oberjaͤger J — Gr. 8 PM. 
dem Beamten —— 
dem Forſtſchreiber — — 


und wenn er zugleich als Foͤrſter dienet, bes 
kommt er zugleic) des Förfters Anthbeil — — 8 — 
und Seiner Königlichen Majeftät werden 
berechnet — — 
Sunma 3 Gr. —Pf. 
Sm Tecklenburg. und fingifchen, da nur 3 ggr. Stamm« 
geld genommen wird, befommt ein jeder obangefeßter Des 
dienter alfo nur die Hälfte von demjenigen, fo oben repar⸗ 
firet worden, wie denn auch nur Seiner Koͤnigl. Majeftät 
die Halhſcheid a ı Gr. 3 Pf. berechnet wird, Im Ra— 
vensbergfchen foll das Stanımgeld wie bisher dem Ober 
jäger und Förfter zufließen. | 


-Cap: 2%. 
Don der Meaftung, 


| Ne © | 

An denjenigen Orten, wo,die Eichel» oder Buchmaſt 
geräth, muß von Bartholomaͤi an, und fo lange bis folde 
von Unferer Krieges» und Domainenkammer oder Ober: 
jäger aufgethan wird, Fein Pferd, Rind, Schwein= oder 
Scafvieh gehüter, auch überhaupt, wann gleich Feine 
Maft vorhanden zu feyn fehiene, vor der Befichtigung, fo 
8 Tage vor Bartholomäi gefheben, und alsdenn entwe⸗ 
der die Huͤtung verboten, oder baß fie offen gelaffen werde, 
— = oo bekannt 


— 
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befannt gemacht werden foll, niemanden erlauber werden, 
fi) der Hutung dafeibft zu bedienen, widrigenfalls die 
Forfibediente, das in der Maftbolzung alsdanıt betroffene 
Vieh pfanden, in das naͤchſte Amtsvorwerk oder Schule 
zenhof bringen, vor jedes Stüf Rind: Schaf- oder Schweis _ 
nevich zum erftenmal 6 Pf., zum andern mal aber ı Gr, 
fid) geben Mafien follen, und falls es öfters geſchiehet, wol⸗ 
len Wir die Uebertretere noch härter, und die Hirten ab» 
fonderlic) davor beftrafen, nicht weniger diejenigen, fo die 
Eichel» oder Buchmaft abfchlagen und auflefen, von jedem 
Scheffel folcher zufammengeraften Maft, nebit Denhlung 
. des Werths mit 12 Gr, Strafe belegen, 


§. 2% 

Wenn die Maft in Unferm Fuͤrſtenthum Minden und 
Grafſchaft Ravensberg, (allermaßen in Unſerer Grafichafe 
Tecklenburg und fingen felbige ‚jährlich verpachter werden 
foll) von Unfern Beamten und Forſtbedienten beritten und 
Aftimiret worden, und an der Zeit ift, daß felbige zu fallen 
beginnet, follen vie einzutreibende Schweine durd) die 
Holzknechte und Mahlleute, mit denen hierzu gemachten 
Eifen, welche auf den Amte verwahret werden, einges 
brannt, dafür fofort ı ggr. Wehnegeld erfeget, das Maft: 
geld aber bey Abholung der Schweine bezahlet, und Ung 
berechnet werden, mithin Unfere Forfibediente eine Spas 
rififation, wie viel an großen, mitteln und Fleinen Schweis 
nen eingefehmet worden, auf dem nächften Holjmarft übers 
geben, und das Maftgeld davor gehürig berechnen laſſen. 


Ge 3. 

Bey denen Maſtſchweinen haben Unſere Forftbebiente 
jederzeit folche Hirten. welche ver Mafthölzer Fundig, und 
mit denen Schweinen, wann felbige etwa krank werden, 
gut Befcheid mwiflen, anzunehmen, geriffe Huden zu mas 
chen, und jedweden Maſthirten, ſo viel er zu haten vers 

mag, 
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mag, zu ken: bey Einbrennung der Schweine aber 
von jedem Stuͤcke durchgehends 2 Gr. Huͤterlohn bezah- 
fen zu laffen, und unter die Mafthirten auszutheilen, auch 
jedem ein Freyſchwein zu verftatten, Dahingegen felbige vor 
allen Schaden, fo fie abwerden fönnen, ftehen, und denen 
Eigenthuͤmern von denen geftorbenen Schweinen ei, Zei 
chen aufweiſen müffen. 


6. 4. 

Das Maſtgeld wollen Wir allezeit nach dem Kornpreis 
reguliret wiſſen, es ſey dann, daß Wir dieſerhalb eine 
andere Verordnung ergehen ließen, und wann die Schwei⸗ 
ne 8 bis 10 Wochen in der Maſt gegangen und fett ges 
worden, follen fie wieder yerausgenommen, und alsdenn 
Fafelfchweine gegen billiges Geld in die Nachmaſt einge 
trieben werden, wobey Wir Unfern Beamten und Forſt⸗ 
bedienten anbefehlen, die Maftfchweine in denen Buchten 
oder Ställen zum öftern umzuzählen, die darunter finden 
de ungebrannte Schweine, wie auch die, fo bey Tage oder 
Macht heimlich in die Nachmaft getrieben werden ,. wegzw 
nehmen, nach dem Werthe zu verfaufen, fodann den gten 
Pfennig des Geldes demjenigen, fo fie findet, und das 
Uebrige Uns zu berechnen. Jedoch find die Unterthanen, 
welche einzeln in oder für dem Gehölze wohnen, und deren 
ihr Vieh folchergeftalt auf dem Stall gebunden würde, 
nicht auf folchen Fuß zu tractiren, ſondern vielmehr die 
Hirten zu inſtruiren, die Maſt um dergleichen Haͤuſer und 
Orten erſt aufzuhüten, und alfo den Auslauf von folcher 
$eute Vieh ohnſchaͤdlich zu machen. 


5. 

Damit aber Unfere Mafthöfzer allemal nach dem ge 
machten Ueberfchlag betrieben werden mögen, fo verbieten 
Mir ſowohl denen vom Adel, wie aud) fänmtlichen Unter 
thanen in denen Städten und Dörfern, welche Feine eige- 

ne 
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ne Maftholzung haben, ihre Schweine bey drey Rthlr. 
Strafe vor jedes Stuͤck, nicht in fremde Mafthölzer zu brin⸗ 
gen, ehe und bevor Unfere Maft völlig beiricben worden: 


SR 

In denen Vogteyen oder Aemtern, wo UnfereMaft« 
hoͤlzer weit auseinander und bey denen Dörfern, Höfen, 
Aeckern oder Wiefen liegen, und dahero feine Schweine: 
buchten oder Ställe gemacht werden Finnen, infonderheit 
auch in Unferer Grafſchaft fingen und Tecklenburg, jedoch 
der Bauren Privargehölz und Heckenbaume, und was fonft 
zu Unſerm Forſt nicht gebörer, ausgenommen, foll die Maft 
nad) geſchehener Beſichtigung und pflichtmaͤßiger Aeftimas 
tion entweder denen Dörfern oder Höfen überhaupt ver 
pachret werden. Imgleichen warın einige Dörfer auf ib» 
ren Feldern und Aeckern Maft haben, und wegen derer 
Betreibung Feine Documente befißen, oder ſich niche in 
vichjähriger gerubiger Poffiffton befinden, wird ihnen füle 
che feinesweges zugeftanden, fondern an fie oder andere zu 
Unferm Mugen verpachtet. - | 


7 | 
Die Deputat» oder Freyſchweine follen binführo in der 
Rechnung pro memoria noriret, und auf dem Hoismarft 
von denen Beamten und Forftbedienten vidimirte Copeyen 
von ihren Contraften und Beftallungen,, worin die ange« 
feßte Zahl Freyſchweine ihnen verfihrieben, produciret 
werden, und wenn folches nicht gefihicht, das Maftgeld 
von denen genofjenen Freyſchweinen von ihnen beygetrie⸗ 
ben, und in der Forftrechnung zur Einnahme ohnfehlbar 
gebracht, niemanden auch die Deputarfchweine bezahlet 
werden. 
$. 8 | 


Bey Eintreibung der Maftfchweine foll vor jedes Stuͤck, 
es fen vor Geld oder frey vermaftet, von jedweden, wer da " 
| aud) 
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auch ſey, wie ſchon $. 2, und 3, erwaͤhnet, drey ggr. Huͤ⸗ 
tergeld und 5 gr. Schreibgeld entrichtet werden, auch we⸗ 
der Unſer Oberjaͤgermeiſter und Oberjaͤger, noch die Be— 
amte, davon befreyet bleiben, welches folgendergeſtalt ein⸗ 
zutheilen: | | 


Huͤterlohn J— ge — 
Schadenſtand R — 
Accidens ⸗ 5— 


Welche 5 ggr. folgendergeſtalt repartiret werden: 
dem Oberjaͤgermeiſter, ſo Sr. koͤnigl. Ma⸗ 


jeſtaͤt berechnet wird en 1994 4 vb 
dem Dberjäger 3 — 
dem Beamten ne a 
dem Forftfchreiber ; — 838— 


dem Heidereuter oder Foͤrſter— I——— 

J 5 ggr. — pf— 
Bon denen Nachmaſtſchweinen aber wird von jedem Rthlt. 
fur 3 ggr. Accidenz verordnef, und folches wie das Stamm⸗ 
geld vom Holze diftribuiret, 


| Cap. xi. 
Wegen des Pflanzgeldes von denen verkauften 
und verſchenkten KRichen. 


F. I; 

Mit den Pflanzgelde, fo bis anhero don denen vers 
fauften oder verſchenkten Eichen erleget worden, wollen 
Wir es dergeftalt gehalten wiffen, daß hinfünftig jeder 
Eichenbaum, er werde verkauft, verfihenfet eder um hal 
be und dritten Theils Bezahlung verlaffen,. von Unſern 
Ferftbedienten pflichtmaͤßig taritet, tmd ohne Diffinction 
von jedem Thaler 2 gr. Pflanzgeld von den Käufer bezah⸗ 
les und bevechner, auch wann Eichelkaͤmpe anzulegen noͤ— 

ihig, 
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thig, wegen der Koſten, als welche Wir auf die Pflanz« 
gelder alsdenn affigniren laffen wollen, angefraget werden 
ſoll. | 


Cap. XII. 
Don denen Jagden. 


§. 1. 


Nachdem Unſere Jagden durch allerhand unbefugtes 
Schießen und ſonſten bis anhero ſehr ruiniret worden; als 
beſehlen Wir Unſern Beamten, Forſtbedienten und Mahl⸗ 
leuten gnaͤdig und ernſtlich, ſo weit eines jeden Revier ſich 
erſtrecket, mit allem Fleiß dahin zu ſehen, daß weder Frem⸗ 
den noch Einheimiſchen einiges Jagen, Schießen oder He—⸗ 
gen, noch Fangen, Kornen oder Vorſitze am Holze zu ma⸗ 
chen, in Unſern Feldern, Heiden und Waͤldern geſtattet 
werde, ſondern wann jemand mit einer Flinte, Buͤchſe, 
Hunden, oder was ſonſt zur Jagd dienet, ſich außerhalb 
der Straße oder gemeinem Wege betreffen laͤſſet, auch 
wohl gar in Unſern Holzungen und Jagden, es ſey unter 
welcherley Prätert es wolle, einen Schuß thut, demſelben, 
falls er ein Fremder, nicht nur gleich dem Einheimiſchen, 
ohne Anfehung der Perfon das Gewehr abzunehmen, fon= 
dern auch fich feiner zu bemächtigen und in das nächfte Amt 
zit liefern, da Wir dann einen Fremden mit 150 Nibir., 
einen Einheimifchen aber mit 50 Kehle. Strafe beleger, 
und nicht eher losgelaffen wiſſen wollen, bis er folches be— 
zahlet hat. Sollte ſich aber ein folcher Uebertreter gegen 
Unfere Forftbediente oder Mahlleute opponiren, zum Ge: 
wehr greifen und fich nicht in Verhaft wollen bringen lafz 
fen, follen fie ihn vorbero in Güte vermahnen, fid) zu ers 
geben, widrigenfalls, und da diefes nicht heifen möchte, 
haben Unſere Forft- und andere Bediente, auch Unterthas 
nen, welche denfelben in flagranti betroffen, wenn er ein 
Undefannter oder Fremder und im Sande nicht "urn 
ihn 
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ihn mit Gewalt anzugreifen, und im Fall hieraus ein Uns 
glück entſtuͤnde, fol Eeiner von vorbenannten Unfern Bes 
dienren oder Unterthanen davor refponfable gehalten, hin⸗ 
gegen der Uebertreter, Dafern er jemanden von Unfern Bes 
dienten und $euten befchädiger, ob er fi) ſchon dasmal 
mit Gewalt fatvirer, bey Wiedererhaltung nach Befchaffens 
beit des Del:cli mir harter Strafe beleget, auch dein Yes 
finden nach) wohl gar an Leib und Leben geftrafet werden, 


| $. 2 
Wann Unfere in denen Städten eingtiartirte Officiers 
in Unfern Holzungen und Feidern, wo Wir die Jagd bes 
ſitzen, und foldye gebeget oder verpachtet wiſſen wollen, 
ſich des Jagens, Hetzens oder Schießens unterftehen, ſo 
hat die Krieges- und Domainenfammer, nebft dem Forfts 
amte und des Orts Beamten an den commiandirenden Dfe 
ficier erft Vorfiellung zu thun, mithin Unfere dieferhalb 
publieirte Verordnungen und Edifta vorzuzeigen, wanri 
alsdann das Sagen nicht eingeftelfee wird, an Uns aflers 
unterthänigft davon zu berichten, damit Wir die Contras 
venienten zur gebührenden Strafe ziehen koͤnnen. Coll: 
ten Unfere Beamte und Forftbediente, auch det Magiftrat, 
welcher zu jagen berechtiger ft, desfalls conniviren , mol 
len Wir erſtere nachdruͤcklich davor anſehen, den Magi⸗ 
ſtrat aber ſeiner Jagdgerechtigkeit ganz verluſtig erklaͤren, 
und wenn derſelbe keine Jagdgerechtigkeit hat, jedesmal 
50 Rthlr. Strafe ex propriis erlegen laſſen, wie Wir 
dann Unſerm Advokato Fisci hiermit aufgeben , bieruns 

ter neceflaria in Acht zu nehmen. 


§. 3. 

Berner befehlen Wir allergnädigft, daß wenn von 
Unferer Nitterfchaft, auch andern, die große und Fleie 
ne Jagden praͤtendiret wird, und dabey ein Zweifel vor« 
kommen möchte, ob dieſelbe dazu berechriger, ſelbige 
alle Be in Händen habende Doenmenta Unſerer Re⸗ 

gi ig 
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gierung originaliter produciren und copiam davon zurück. 
laſſen follen, da denn Unfere Regierung durch einige hier⸗ 
zu committirte Membra mit Zuzichung Unferer Oberjäger, 
folche, wie weit fie in Rechten beftehen Fönnen, unterfuchen 
zu laffen, und nebft dabey gefügten pflichtmäßigen Güt« 
achten zu weiterer Berordnung an Uns forderfamft einzu⸗ 
ſenden haben. | | 
$ 4 | 

Die Seß und Brüfezeit foll vom 1. Marti an bis 
Bartholomäi, oder den 24. Aug. von allen und jeden 
Jagdberechtigten und Arrendatoribus ſtrikte gehalten, fo 
lange fein Jagd- oder Windhund losgelaffen, oder einie 
ges Wildprer weiblichen Geſchlechts gefchofjen werden, bey 
Vermeidung derjenigen Strafe, fo wir in Diefer Unferer 
Holzordnung auf das zur Ungebühr und widerrechtlich ges 
ſchoſſene oder gefangene Wildpret geſetzet, maßen Wir Das 
von nichts ausgenommen wiflen wollen, als die wilden 
Gänfe und Enten, welche nur in der Bruͤtezeit, nämlich 
vom Martio, und die Wildfchnepfen, als Zugvogel, vom 
15. April an bis Sehanni zu ſchonen feyn, es mag auch 
wohl ein Hirſch, Rehbock, Schwein oder Keuler, mif 
Vorwiſſen Unfrer Forftbedienten, in währender Seßzeit zu - 
nothwendigen Ausrichtungen und fonften jedoch civifiter 
von denen Die der Jagd berechriger fenn, geſchoſſen werden, 


| ß. 5. 

Da Wir aud) mißfällig vernehmen, wie einige von 
Adel, auch andere Jagdberechtigte ſich unterfangen, ihre 
Jaͤger und Hunde zufammen zu bringen und mit folcher 
gefammten Hand in Unfern mit ihnen gemein habenden 
Jagden zu jagen, oder gar unerfahrne Perfonen in 2, 3, 
4 und mehr Partheyen zu dem Ende auszufenden, folglich 
die Jagden Dadurch ruiniret werden ; fo befehfen Wir 
benenfelben in Gnaden und alles Ernftes, Hinführo bey 

Mn Verluſt 
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Verluſt ihrer Jagdgerechtigkeit fid) dergleichen zu enthal« 
ten, wobey Wir fie zugleich erinnern, zufolge Unferer vo— 
vigen Jagdordnung nicht mehr als einen, und zwar des 
Weidewerks Fundigen Jäger eder Schügen zu Exercirung 
ihrer Jagden zu halten, denfelben in rechten Jagdhabit 
mit ihrer Sieberey zu kleiden, auf ihren Höfen wohnen, 
und zuvor von Unferm Forſtamt in Eidespflicht nehmen zu 
faffen, mithin fo oft fie einen neuen Jäger oder Schügen 
annehmen, folchergeftalt zu continuiren, wie denn Unferm 
Forftamte hiermit aufgegeben wird, dergleichen Jaͤger 
oder Schügen bey Abftattung ihres Eides dieſe Unfere al 
(ergnädigfte Verordnung befannt zu machen, derjenige 
von Adel und andere Jagdberechtigte aber, welcher dieſer 
Unferer ernftlihen Willensmeynung nicht firicte nachfom« 
men wird, foll zum erftenmal in 50 Rthlr., zum zweyten⸗ 
mal in 100 Rthlr. Strafe verfallen, und zum dtittenmal 
auf 6 Jahr der Jagdgerechtigkeit verluftig feyn, wornach 
auch die Magifträte in denen Städten, welche die Jagd 
gerechtigfeit rechtmäßig beſitzen, ſich allergehorfamft und 
eigentlich achten, und Feinesweges durch Bauern, Hirten 
oder Schäfer die Jagd erereiren follen. 
6. 


Diejenigen von Adel und andere Jagdberechtigte, wel 

che fid) auf Unfere Grenze anftellen, und ihre Jagdhunde 

darauf löfen, damit foldye in Unfere Holgungen und Gehege 

laufen, das Wildpret heraus in ihren Jagddiſtrikt, oder 

- doch dergeftalt jagen, daß es zuleßt die Raubthiere oder 

Wuͤrmer freffen müffen, wollen Wir jedesmal mit 20 Rthl. 
Strafe belegen. | ! 


§. 7 
Die Bürger und Bauern, auch Hirten und Schaͤfer, 
und überhaupt alle diejenigen, welche an und auf Unfern 
Heiden, Wäldern und Feldern einige Hutung und Trift 
baben, müffen ihren Hunden, fo fie zu Bewahrung ihrer 
zur Heerden, 


1 
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Heerden, Haͤuſer und Höfe haben, Knuͤppel von.24 Fuß 
lang und 4 Zoll die, anhangen, felbige aud) von denen 
Hirten. oder Edyäfern die Sttzzeit ber am Stricke geführ 
tet werden, dieſe Knuͤppel haben .fie von Unfern Forſtbe⸗ 
dienten, unter deſſen Beritt fie belegen, abzufordern, und 
jedes Stücf mit ı gr. 6 pf. zu löfen, widrigenfalls wenn 
Unfere Forftbediente dergleichen ungefnüppelte Hunde ans 
treffen, felbige tode fehießen, und von dem Contravenien« 
ten 6 gr, Pulvergeld ſich erlegen laſſen, mithin denfelben 
auf dem nächften Holzmarft zur Beſtrafung anzeigen fül« 
fen; denen nahe an Unfern Wildbahnen und Gehegen woh⸗ 

nenden von Adel aber ſtehet frey, obgedachte Schleiffrüip« 
pel vor ihre Hof» und Sthäferhunde nad) oa känge 
und Dice felbft verfertigen zu laſſen. 


§. 8. 
Wann Wir Unſern Officieren oder ſenſt jemanden vor 
ſein Plaiſir zu jagen gnaͤdigſte Erlaubnis gegeben, fü ſoll 
derſelbe nicht in Unſern Gehegen und Holzungen, oder in 
adlichen Revieren, auch nicht alle Feldmarfen durch und 
durch im ganzen Amte bejagen, fondern an der nächft bey 
feiner Wohnung. oder Aufenthalt belegenen Feldmarke,, wie 
die fchriftfiche Permiflion fanten wird, ohne Nachtheil Un⸗ 
fers Intereſſe fic) begnügen laffen. | 


§. 9. | 

” gerner Saben Unfere Oberjaͤger alfezeit dahin zu — 
daß an denenjenigen Oertern, wo zum Deputat oder Ver⸗ 
kauf Wildpret geſchoſſen wird, gute Schoͤtzen, welche mit 
dem Pirſchen umzugehen, und den Echweißhund zu ge 
brauchen wiffen, angefeget, überhaupt aber Unſere Forte | 
bediente und Yagdarrendatores angeriefen werden mögen, 
daß, wenn fie aus erheblichen Urfachen felbft nicht pirfchen 


koͤnnten, fie doch tuͤchtige allenfalls in Pflicht genommene 


Sägepurfe hatten, mithin bey Vermeiduug Unſerer 
Sn 2 —— 
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Höchften Ungnade und nachdrückficher Beftrafung feine Ade⸗ 
fiche ‘oder andere fremde Schüßen in Unſere Gehege und 
Fagden mitnehmen, und das Wildpret an ihrer flatt oder 


vor fich [hießen laflen ſollen. 
$. 10. 


Weil auich Unfere Oberjäger am beften wiffen, wo und 
zu welcher Zeit das Wildpret ohne Schaden Unferer Wild» 
bahn gefehoffen werden kann; fo ift Unfere allergnädigfte 
MWillensmennung, daß Unfere Krieges» und Domainen- 
fammer, ohne beren Vorwiſſen feine Zettul, weder auf 
Deputat noch ander Wildpret ertheilen möge, fündern ders 
gleichen Zettul jedesmal von dem DOberjäger an die Forft- 
bediente und Schügen ausgeftellet werden follen, 


9 11. 
Die Wildpretstare haben Wir hiebey anfügen laffen, 
wornach Unfere Forſtbediente ſich allergeborfarnft zu achten, 
und unter berfelben nichts zu verfaufen haben. 


$. 12 


Und da Wir an einigen Orten in Unfern Grafjchaften 
Tecklenburg und Lingen Unfere Jäger und Hunde mit 
Hausmannsfoft verpflegen laſſen, welche Beföftigung ſo⸗ 
wohl Unfere, als auch einige ausheimiſche Unterthanen 
herzugeben fchuldig, und Wir dadurch Unfere Jagdge—⸗ 
rechtfame außer Unfern Landen beweifen ; fo wollen Wir 
zwar Unfere Jagdarrendatores, denen foldyes mit verpach⸗ 
tet worden, hiebey ferner befaffen, es follen aber Diefelben 
ein mehrers nicht, als was vorhin gebräuchlich geweſen, 
von folchen Unterthanen prätendiren, es hat aud) Die Kam⸗ 
mer bey Verpachtung der Jagden ſolches mit in Anfchlag 
zu bringen, oder dahin zu forgen, daß jaͤhrlich davor ein 
Gewiſſes an Gelde ad Caſſam gegeben werde. 


$. 15 
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§. 13. | 

Damit auch) denen Wilddiebereyen fo viel immer mögs 
fi Abbruch gefdyehen möge , fo verordnen Wir. allergnaͤ⸗ 
digſt und ernſtlich, daß Fein Weisgerber in allen Unſern 
Sanden ſich gelüften laſſen folle, eine Hirſch· Wild· oder Reh⸗ 
haut zu erhandeln oder gahr zu machen, es habe denn ders 
jenige, welcher ihm folche zubringet oder überfender,; einen 
Schein ertheilet, daß er die hohe Jagd entweder zu exer⸗ 
eiren bevechtiget fey, oder die Haut ſonſt mit. gutem Rech⸗ 
te an fich gebracht habe, weshalb derjenige, welcher dem 
MWeisgerber die Haut verfaufer, oder gahr machen läffer, 
ein gewifles Zeichen daran bangen, und folches in dem 
Schein ausdruͤcklich benannt werden foll; warn diefes ge⸗ 
ſchehen, müffen die Weisgerber mit denen Haͤuten, Zei⸗ 
chen und Zettuln fic) bey dem Magiftrat ihres Orts an» 
melden, und die Haute mit einem gewiſſen Stempel, wel» 
cher denenfelben gegeben werden foll, bemerken laffen, 
geftalt dann allen Obrigfeiten und Magiftraten, wo fich 
Weisgerber aufhalten, hiermit anbefohlen; wird, ſich hier⸗ 
nad) alferunterthänigft und gehorfamft zu achten, und wann 
die Weisgerber einige Wildhäute zu ihnen bringen werden, 
vermöge ihrer Pflicht fleißig Ache zu geben, ob die Zeichen 
und Scheine übereinftimmen, und fich alles dabey richtig 
befinde, fodann die Haute mit dem Stempel fofort zu mar⸗ 
quiren, ein richtiges Verzeichnis aller folcher Haute, von 
ren und zu welcher Zeit diefelben erhandelt und in die 
Gahre gebracht worden, zu halten, daffelbe bey der Vifie 
tation Unferer Forftbedienten auf Erfordern vorzitzeigen, 
allermaßen dann auc) die Weisgerber jedes Orts alle ihre 
Wildhäute, welche fie in und außer der Gahre haben, 
famme denen Scheinen, Unfern Jagd- und Forftbediene 
ten, warn und fo oft fie es verlangen, zu weifen fchuldig 
feyn follen, ſintemalen Wir Unfern Forftbedienten hierbey 
aufgeben, alle Jahr zu gewiffen Zeiten, wenn es am bes 
quemften gefcheben kann, Bifitation anzuftellen, die Zet⸗ 
Nnz3 tul 
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£ul von denen Weisgerbern abzufordern, und mit Fleiß 
zu eraminiren , ob fie richtig und mit des Magiftrats Ver 
zeichnis übereinfommen, auch wie ſie es bey einem oder 
dein andern befunden haben, entweder an Uns felbft, oder 
ihren Vorgeſetzten zu berichten, derjenige Weisgerber, fo 
hierwider handelt, foll nicht nur die Haute verluftig feyn, 
ſondern überdem auch vor jede Hirfhhaut go Rthlr., vor 
jede Wildhaut 50 Rthlr. und vor eine Rehhaut 30 Rthlr. 
Birafe eriegenz: welche ſofort in Entſtehung gütlicher ‘Bes 
zahlung mie der Execution beyzutreiben. 


§. 14. 


Wann Unſere Forſtbediente auf jemanden gegründeten 
Verdacht füllen, daß derfelbe Unfern Jagden auf einige 
Weife Schaden zufüge; fo ift ein folcher vor das naͤchſte 
Arie zu citiren, und wenn er gnugfam graviret ift, bey 
Vermeidung 20 Rthlr. Strafe über dasjenige, weſſen er 
befchufdiget wird, fic) eidlich zu purgiren, wie denn aud) 
Diefelben auf die Hirten und Schaͤfer und folche geute, 
welche an afferhand jungen Wildpret Unfug ausüben, oder 
Daffelbe aufgreifen und in Haufern heimlic) haften, fleißig 
Acht zu geben, und die Uebertreter zur behörigen Strafe 
zu ziehen haben , wenn aber wegen der Jagdgerechtigkeiten 
Streit entftünde, ift folcher vor der Regierung auszumachen, 


r 


j a Se $. 15, 

.. Die Schnat» und Grenzjagden in Unfern Graffchafs 

‘ ten Tecflenburg und Singen wollen Wir von Unfern Ber 

amten und Forftbedienten wenigftens alle drey Jahr bezo⸗ 

gen, und deshalb jedesmal ein ordentliches Protokoll ge 

halten wiflen, wo und an welchem Orte diefe Schnar- und 
renzjagden gehalten worden, und was dabey vorgefallen, 


bamit auch hierunter Unſere Iura manutenitet werden 
mögen, 


$. 16, 
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§. 16. 

Was uͤbrigens die Wolfsjagden anbelanget, ſo hat 
man vor unnoͤthig erachtet, deshalb eine Verordnung zu 
entwerfen, angeſehen in vorerwaͤhnten Provinzien bishero 
wenige Woͤlfe vermerket worden; ſollte aber ein ſolches 
hoͤchſtſchaͤdliche Raubthier ſich finden laſſen, fo wird Un— 
ſern Beamten, Magiſtraͤten und allen uͤbrigen Bedienten 
ein vor allemal ernſtlich aufgegeben, ſofort auf Verlangen 
Unſerer Forſtbedienten alle Einwohner, ſowohl Buͤrger als 
Bauern zu beſtellen, und zu Fortbringung des benoͤthig ⸗ 
ten Jagdzeuges die Wagen unentgeltlich herzugeben, wo⸗ 
bey auch) die Ritterſchaft und übrige von Adel ſich nicht ent⸗ 
ziehen koͤnnen, ihre Eigenbehörige zu Ausrottung der Wöle 
fe mit Hand anlegen zu laffen, derjenige aber, welcher zu 
diefer Jagd beftellet ft, und fich nicht finder, foll in 1Rthlr. 
Strafe verfallen feyn, und dergleichen Strafgeld behörigen 
Orts eingeführet werden, 


‚Cap. XII. 


Dom Kyeransnehmen und Schleifen legen. 
G 1, 

Nachdem auch die Erfahrung mit fich gebracht, daß 
einige $eute die Eyer von allerhand Federwildpret nicht ale 
fein ausnehmen, fondern aud) die Nebhüner, Wachteln, 
Gänfe, Enten und Schnepfen mit Schlag» und andern 
Netzen, auch mit Schleifen wegfangen; fo befehlen Wir 
hiermit alles- Ernftes, daß niemand, wer derfelbe aud) 
fen, ſich dergleichen Unfug ferner unterftehen folle, falls 
aber jemand folcher That überführet wird, wollen Wir den« 
felben vor jedes Stüf mit 5 Rthlr., und denjenigen, fo 
nach Haafen, Rebhüner, Hafel- oder Birfhünern dergleis 
chen Schleifen geleget, oder fülche auf andere Art gefangen, 
jedesmal mit 10 Rthlr. beftrafen laffen, es fey denn, daß 
jemand mit Schlaggarn in Schnepfenflüchten berechtiger. . 

Tiny Cap. 
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Cap. XIV. 
Vom Dohnenſtecken. 


. u. 

Das Dohnenftecken in Unfern Heiden, vor Höfzern 
und Brüchern, verbieten Wir in fo weit gänzlich, Daß diefes 
nientanden, als der wegen einer von Unferm Oberjäger davor 
zu determinirenden Necognition, (welche gehörigen Orts 
in der Forftrechnung zu berechnen ift,) ſich zuförderft abges 
funden, und um Vermeidung aller vermuthlichen Unters 
fchleife in Eidespflicht genommen werden, imgleichen des 
nen Sagdarrendatoribus erlaubet feyn folle, 


Cap. XV. 
Von fpigigen Zaͤunen. 


9. 1 | | 
Damit auch das Wildpret in denen Zaͤunen fich nicht 
fpießen und umkommen möge, wollen Wir gnädigft, daß 
über das von Unfers Höchfifel. Herrn Vaters Majeftät 
unterm 10. Januar 1694 im Druck ausgelaflene Edikt, 
Kraft deflen bey 20 Rthlr. unausbleiblicher Strafe nie 
manten einen fpißigen Zaun machen zu laſſen, verftattet 
werden foll, mit allem Ernſt gehalten, und wann jemand 
darwider zu handeln ſich gelüften läffet, foldyes fofort an« 
gezeiget, und die Strafe ohne fernere Anfrage beygetrie- 
ben werde, Ä 


Cap. XVI. 
Don Ausrottung der Raubvsgel, 
. 1 
Nachdem die Raubvoͤgel fich fehr vermehree und grof 


fen Schaden zufügen, und Wir dann ſchon biebevor auch 
‚ nod) 
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noch letztens unterm 19. Januar 1718 zu Vertilgung fol- 
cher ſchaͤdlichen Raubthiere heilſame Verordnung ergeben 
laſſen; fo befehlen Wir allen und jeden Unſern Forſtbe— 
dienten, auch Jagdpaͤchtern nochmalen allergnadigft, ihr 
aͤußerſtes Vermoͤgen anzuwenden, daß fie mit Schiefien 
und Fangen, auch Ausnehmen der ungen, folche mit 
der Zeit gänzlich ausrotten mögen, wie dann ein Jeder 
alle Jahr 10 Paar Raubvögelflauen. auf dem Holzmarfe 
ohnentgeltlich abzuliefern hat. | 


. Cap. XVII. 


Strafe wegen unbefugt oder zu verbotener Zeit 
| gefchoffenen Wildprecs. 


| $. 1. | 
Zu Abmwendung alfes unbefugten Jagens und Schieſ⸗ 
fens in Unfern Heiden, Wäldern und Feldern, und zu Ers 
haltung Unſerer Hoheit, fegen und ordnen Wir hiemit, 
‚daß hinfuͤhro und von nun an derjenige, fowohl Keifende, 
Fremde als Einheimifche, fo ohne Unfere gnädigfte Per- 
miflion - Ä 


Einen Hirſch fhießet - =» = 500 Rthle, 


. Ein Thier os . 400 
Ein wild Kalb „ = 200 
Ein Reh . . 100 
Ein ſtark Schwein = = 400 
Eine Badıe . 5 200 

Einen Keuler, s . 150 


- Ein überjährig Fröfchling . 100 
Ein unterjährig Fröfhling = 80 


Einen Haaſen 50 
Einen Fuchs . 00000 10 
Einen Otter . s 5 


III Lıı aa ll 


Einen Dachs⸗ - 5 
= Mn5 — Eine 
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Eine Trappe oder Kanid +» 50 Ref, 


Eine wilde Taube P 25 
Eine Holz. oder Wafferfchnepfe ⸗ 4 
Eine Wadıtel - . 3 
zur Strafe beym Holzmarft jedesmal, und fo oft er dar» 
über betreten wird, erlegen, und dem Denuncianten der 
vierte Theil gegeben werden folle, 


Einen Fafan - . 80 
Einen Yuerhahn j 30 — 
Ein Birkhuhn 50 — 
Ein Rebhuhn 50 — 
Ein Haſelhuhn 350 — 
Eine wilde Gans — 
Eine wilde Ente 10 — 


Cap. XVIII. 
Von der Siſcherey. 


6 1. 


Es ſoll niemanden, wenn er nicht dazu erpreffe berech⸗ 
tiget, vergönnet feyn, in denen Bächen Klebegarn und 
Nachtangel oder Körbe zu gebrauchen, noch zum gänzlis 
chen Ruin der Fifcherey in denen Bächen Slachs zu teie 
den; in Ermangelung anderes Waffers aber, wird Uns 
fern Unterthanen verftartet, ohnweit den Bächen Flachs⸗ 
kuhlen zu graben, und in ſolchen den Flachs zu teichen, der⸗ 
geſtalt und alſo, daß dasjenige Waſſer, welches zu dem 
Ende aus den Baͤchen darinn geleitet wird, nicht mehr 

wie bishero geſchehen, nachdem der Flachs herausgenom⸗ 
men iſt, wieder in die Baͤche gelaſſen, ſondern in ſolchen 
Flachskuhlen behalten, auch niemalen das Waſſer aus des 
nen Bächen über die Hälfte, zum Verderb der Fifcheren 
geführet werden ‚möge, als worauf Unfere ae Forfte 
diente 


P" 
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bediente und Mahlleute genau zu fehen, und die Contras 
ventiones zur gebührenden Strafe anzuzeigen haben, 


6. 2 
-° Da Wir auch mißfällig vernehmen, was geftaft Un⸗ 
fere Wafallen und andere Jagdberechtigte ſich unterftehen, 
in Unfern Fluͤſſen und Baͤchen Fifche und Krebfe fangen 
zu laflen, unter. diefem nichtigen Vorwand, daß weil ihnen 
die Jagd in dergleichen Revieren mit. zuftünde, folglich 
auch die Fiſcherey Darunter begriffen wäre; fo befehlen Wir 
hiemit gnädigft, jedoch ernftlich, ſich diefer Freyheit, wenn. 
fie nicht dazu berechtiget, in Zufunft gänzlich zu enthalten, 
und wenn. ein Zweifel daben vorfommen follte, die hier« 
über habende Dofumenta Unferm Korftamte und jedeg 
Drts Beamten produciren, welche nebft ihrem Gutachten 
davon vidimirte Kopey an die Negierung, und diefe an 
Uns, zu Unferer allergnädigften Approbation einfenden fol« 
len, widrigenfalls derjenige, welcher auf ſolchem unbefugs 
ten Fifch- und Krebfefangen betroffen wird, zum erftenmal 
mit 10 Rthlr. und nachdem mit dem Duplo zu beftrafen, 
wobey Unfer Advocatus Fifei das nöthige zu obferviren. .. 


Zn Tr 33. 
Desgleichen verbieten Wir hiemit alles Ernſtes, daß 
weder Unſere Ober: noch Unterofficiere und gemeine Sol⸗ 
daten, des Fifchens und Krebsfangens, ſowohl in Unſern 
Privat⸗ als andern Flüffen und Bächen , fich unterneh— 
men, fondern Unfere Beamte und Forſtbediente deshalb 
ebenmäßig vigiliren, die Webertretere dem Kommandeur 
fofore zur Beftrafung anzeigen, falls diefe aber dergleichen 
verweigern, Unferer Krieges» und Domainenfammer und 
diefe nach Befinden folches an Uns ſelbſt zur Verfügung 
alferunterthänigft berichten follen. 


| Cap. 
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Cap. XIX. 
Von Selbfigefchoß. 


$. I 


Nachdem die Erfahrung gezeiget, daß einige ſich ger 
füften faffen, in Unfern Gehegen und Wildbahnen, Selbſt⸗ 
geſchoß und Büchfen zu legen, und dadurd) das Wildpret 
auf denen Steigen zu fällen, ſolches aber eine fehr ſchaͤd⸗ 
fiche Sache ift, wodurd) gar leicht ein Menfch zu Unglüd 
kommen kann; fo wollen Wir ſolches bey Vermeidung 20 
Rthlr. Strafe gänzlich abgeftellet wiffen, und warn ein 
Menfch dadurch Schaden nehmen würde , denfelben, wel⸗ 
cher den Selbſtgeſchoß geleget, nad) Befinden an Leib und 
$eben beftrafen. 


Ca P- XX, 


Wegen Abſcheuch und Aehrung des mild 
| prets. 


Weil auch denen Unterthanen zum oͤftern am ihren 
Sefdfrüchten von dem Wildpret vieler Schade zugefüget 
wird; ſo erlauben Wir zwar hiermit gnädigft, Daß Unfere 
Unterthanen durch gewiſſe dazu beftellte Hüter das Wilde 
pret kehren und feheuchen dürfen, ungefnüttelte oder unge 
laͤhmte Hunde aber follen dazu nicht gebrauchet , fondern 
von dem Forftbedienten todt gefchoflen, und ihm von dem 
jenigen, „fo der Hund gehöret, uͤberdem ı Gr. zu Pulver 
und Bley gegeben werden, 


Cap. XXL 
Don Jagdprozeffen. 


Nachdem bis anhero, die wegen veruͤbter Forſt ⸗ und 
agdercefle angeftvengte Prozeffe, ſehr weitläuftig gefuͤh⸗ 
| ret, 
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ret, und dadurch Die Sachen nicht wie fichs gebühret, abs 
gethan, fondern wohl gar durch die Jänge der Zeit in Vers 
geffenbeit gerathen, und alfo die Contravenienten zu Uns 
ferm Schaden und Nachrheil ungeftraft geblieben; als ver 
ordnen Wir hiermit allergnädigft, und wollen, daß die 
Jagdprozeſſe hinführo fo viel möglich verfürzer, und auf 
die Weiſe wie folgen wird, geführet werden; befehlen auch 
diefemnad) Unferm Jagdrath und Fisfälen allergnädigft 
und ernftlich, fich ſtricte hiernach zu richten, und feine 
Meitläuftigfeit ohne Anfchung der Perfon zu verftatten, 
noch jemanden zu fonniviren, bey Vermeidung Unferer 
hoͤchſten Ungnade. 


6. 1. 


Wann Unſer Jagdrath und Fisfäle entweder ſelbſt 
erfahren, daß einige Jagdexceſſe vorgegangen, oder ihnen 
dergleichen von andern Denunciret worden, diefeDenuncias 
tion aber noch nicht allerdings gegruͤndet feyn möchte, fo 
foll derfelbe vorhero, ehe er den Prozeß angeftrenget, ſich 
des Corporis delicti genau und mit allem leiser. 
fundigen. 


‚9 2 

Damit aber hierben fonderlich in delictis levioribus, 
und da die Beſchuldigte weit entferne ſich aufhalten, Feine 
unnöthige Koften verurfachet werden, follen zwar Unfere 
Beamte, warn ihnen ein Forft: oder Jagdverbrechen an⸗ 
gezeiget wird, ober fie daffelbe fonft erfahren, mit Zuzie⸗ 
hung der Gerichte und des Oberjägers generalem inqui- 
fitionem fofort anftellen, das Corpus delicli, und ob die 
That in der Wahrheit gegründet fen, gehörig erfundigen, 
auch dafern es nörhig, zur Captur fehreiten, weiter aber 
in der Sache nicht verfahren, fondern ſodann ungefäume 
Das volljogene und gehörig eingerichtete Protokoll Unferer 
| Krieges: 
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Krieges: und Domainenfammer und Forftamt zur fernern 
Verfuͤgung einſchicken. 


F. 3. 

Wann das Corpus delicti richtig, werden ex fado 
articuli formicet, und nach Wichtigkeit dee Sachen und 
Dualicat der Perfonen, aud) Gelegenheit des Orts, wird 
entweder zu ſchriftlicher oder muͤndlicher Litis Conteſtation 
Terminus ausgebracht, ſub Comminatione, daß lis pıo 
— conteſtata gehalten werden ſoll. 


$. 4 
Muß diefer Terminus durch ſchriſtliche Colorirung der 
Sachen, wie bishero gefchehen, nicht fruftriret , fondern 
alles Einwendungs ungeachtet lis pro negative conteftata 
gehalten. werden, weil Beklagte mit Recht nichts mehr 
prätendiren koͤnnen, als daß der Fiſcal des Delicti über 


führer. 
G 5 


Sellen von dem Fifcal Articuli probarpriales formi 
vet, dem Beklagten ad forınandum interrogatoria zuger 
fertiget, und die Zeugen, wo fie in der. Nähe adcitatis 

artibus ad videndum jurare fürgeladen, oder ein ander 
beeybeter Diener ad examinandum Tefles ex officie be 
fteller werden, und iſt dem Inquifito auf Begehren die Ad⸗ 
junction eines Commiffarii zu verftatten, oder es find ex 
ofhicio zwen vereydete Diener pro Commiflariis zu ernen 
nen: würde aud) nöthig befunden, daß es cum Notario 
und denen Öerichten des Orts, welche nad) der Criminal: 
conſtitution die Protofolle mit unterfihreiben müffen, ges 
ſchehe, welchen dann auch) zu committiren wäre, uach Bes 
finden die Zeugen mit. denen Beklagten zu confiontiren, 
und das gefihloflene Zeugenverhör Unferer Krieges» und 

Domainenfammer zur Decifion einzufenden. 
| $. 6, 
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& 
§. 6. \ 

Auf daß Wir aber wiffen mögen, was vor Hole 
Grenz: und Jagdprozeſſe alle Jahr in Unferm Fürftens 
thum Minden und Sraffchaften Ravensberg, Tecklenburg 
und Lingen geführet, und wie weit die darinn von Zeit zu 
Zeit avanciret worden; fo foll hierüber ein eigenes Bud) 
gehalten, darinn alfe Holz. Grenz» und Jagdprozeſſe no⸗ 
tiret, von Unferm Oberjäger und Beamten alle Quartaf 
durchgegangen, mithin wie weit, auch warum mit felbis 
gen nicht weiter avanciret, aufgezeichnet, und was vor 
Strafe eingefommen, fpecialiter annotiret werden, damit 
nad) Abzug der Unfoften, (mann nicht der fehuldige Theil 
. abfonderlich zu deren Erftattung condemniret worden,) wie 
auch der Quartal:Gelder, ſo Unſer Advocatus Fifei von des 
nen Strafgefällen haben foll, der Ueberſchuß an gehörigen 
Orte berechnet werden koͤnne. 


Cap. XXIL 
Beſchluß und Vorbehalte, 


§. 1 

Endlich behalten Wir Uns vor, daß nach Gelegenheie 
der Zeit und andern Umftänden, Uns jederzeit frey ſeyn 
foll, Unferes Willens und Gefallens vorgefchriebene Maſt⸗ 
jagd und Grenzordnung, entweder durch Unfere unterfchrie« 
bene Befehle zu ändern, oder die Holz»: und Jagdgefaͤlle 
fonften zu erhöhen oder zu verringern, und wegen besjeni« 
gen, fo hierin nicht enthalten, LUnfere vorige Verordnun⸗ 
gen pro norma genommen werben mögen. ‘Befehlen dem⸗ 
nad) allen und jeden, infonderheit Unferer Regierung, auch) 
Krieges» und Deomainenfammer, Ober: und Hof: Sjäger- 
meifter, Ober» Forftmeiftern, Oberjägern, Beamten und 
fämtlichen Forftbedienten, wie fie heißen, hiemit allergnä« 
| dit und ernftlich, über dieſe vu Holzordnung, nad) 
ihren 


/ 
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ihren obhabenden Pflichten feft und unverbrüchlich zu hal- 
ten, und darmider Feinesweges zu handeln, oder andern 
ſolches zu geftatten, geftalten diejenige, fo dawider hans 
deln werden, Unfere Ungnade und Strafe, welche zum 

Theil hierin nicht enthalten, oder ihnen nochmalen aufer- 
feget wird, zu gewärtigen haben: wornad) ſich alfo ein. je 
der. hiernach allerunterthaͤnigſt zu achten hat. Urkundlich 
haben Wir dieſe Unſere Holz. Maſt Jagd» und Grenz 
ordnung höchfteigenhändig unterfchrieben, und mit Unferm 
Königl. Inſiegel bedrucken laſſen. So gefchehen und ges 
geben zu Berlin den Aten Mart, 1738. 


| Sriedrih Wilhelm, 
(L. S.) | 
F. W. v. Grumbkow. AD. v. Viereck. 
— — —— —— 
| | Edikt, 
daß bey Strafe der Karre ſich niemand unterſtehen 
ſoll, die gepflanzten Weiden- Maulbeer- Linden: 


und andere dergleichen nutzbare Baͤume zu 
beſchaͤdigen. 


Nedem Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt in Preußen ır. 
Unferm allergnädigften Herrn, allerunterthänigft hin⸗ 
terbracht worden, daß die auf Seiner Königlichen Maje⸗ 
ftät höchfte Ordre im Sande gepflanzten Weiden» Maul: 
beer: $inden- und andere dergfeichen nußbare Bäume hin 
und wieder von fiederlichen $euten abgehauen und ruiniret 
— als verordnen hoͤchſtgedachte Seine Koͤnigliche 
Najeſtät hiermit, daß diejenige, fo den gepflanzten jun⸗ 
gen Bäumen vorſetzlich Schaden zufügen, wenn fie dar⸗ 

uber 


f 
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über betreten werben, zur Feftungsftrafe tondemniret wer⸗ 
den ſollen. Wie denn infonderheit die Soldaten ernftlich 
verwarnet feyn follen, dieſe junge Baͤume weder mit ihren 
Saͤbeln, noch fonften auf einerley Weife zu befchädigen, 
immaßen wenn ein oder der andere daben betroffen, oder 
- deffen überzeuget werden möchte, fofort angehalten, und 
an das Negiment, worunter er gehöret, zur nachdrüdli« 
hen Beftrafung ausgeliefert, ober angezeiget werden foll. 


Und damit niemand fich mit der Unwiſſenheit entſchul⸗ 
digen Fönne, fo foll diefes Edikt zu jedermanns Verwar⸗ 
nung an allen publiquen Orten affigiret, aud) bey den Rex 
gimentern überall befannt gemacht, und öfters daſelbſt 
wiederholet, nicht weniger vor den Sr nad) ges 
endigtem Gottesdienft, wenigftens alle Vierteljahre den 
Gemeinden öffentlich vorgelefen werden. Urkundlich unter 
Sr. Königl, Majeftäc eigenhändigen Unterfchrift und bey⸗ 
gedruckten Eöniglichen Inſiegel. Gegeben Berlin den 
8ten Octobr. 1731, | | 


Friedrich Wilhelm. 
(L.S.) = 
F. W.v. Grumbkow. F. v. Goͤrne. A. O. v. Bier 
| ech, 5. M. v. Viebahn. F. W. v. Happe. 
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Der Haidereuter und übrigen gorftbedien 
ten Eid, 


HM. ſchwoͤre zu Bott bem Allmäcdhtigen ꝛc. Nachdem 
von Seiner Königlichen Majeftät in Preußen ꝛc. ich 

zu einem Haidereuter allevgnädigft beftellee und angenom» 
men bin, daß Derofelben und Dero ganzem Föniglichen 
Haufe, ich getreu, gehorfam, und gewärtig feyn, Dero 
Nutzen und Beſtes fuchen und befördern, hingegen Scha« 
den und Nachtheil, meinem äußerften Vermögen nad), 
verhüten und abwenden, auch mich deffen felbft enthalten, 
an meiner Beftallung und der darinn verorbneten Beſol⸗ 
dung, nebft dem, was vermöge der in allen Stücfen nach⸗ 
zulebenden Holzordnung, mir von Rechtswegen zufönime, 
mich begnügen laſſen, auch aller unzuläßigen Accidenzien 
mic) gänzlich entfchlagen, auf die mir anvertraute Haide, 
Holzen und Wildbahn, Grenz und Fifchereyen, ſowohl 
Tages als Nachts fleißige Aufſi cht haben , und nicht ges 
ſtatten noch zugeben, daß daran einiger Schade oder Ein⸗ 
grif mit Jagen, Schießen oder Hetzen in Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt Regalien geſchehe, ſondern die Verbrecher ſofort 
nahmhaft machen, und gehörigen Orts anzeigen, und ſol⸗ 
ches weder um Freundfchaft noch Gefchenfe, oder andern. 
dergleichen Urfachen Willen verfchmweigen; wann Feuer 
auf. der Haide auskommen follte, ic) fofort alle nötige An» 
ftalt zum göfchen machen, auch fetbft, fo viel mir möglich, 
folches dämpfen helfen, alles Holz, fo auf meinem Beritt 
entrveder verkauft, oder fonft frey angerwiefen wird, nebft 
dem Amtmann, mit dem mir. anvertrauten Holzzeichen ge« 
bührend anfchlagen, und ſowohl diefes als aud) afles zum. 
Verkauf oder Deputat und fonft gefchoffenes Wildpree 
richtig aufzeichnen, die Rechnung hierven auf denen Holz« 
märften, jedesmal übergeben, auch mic) aftes eigenmaͤch⸗ 
tigen Holzhandels gänzlich enthalten, ferner meinem für« 
geſehten Dber- und Hofe Jaͤgermeiſter und Oberjäger in ale 
2 . len 
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ken Stuͤcken gehorſam ſeyn, denenſelben allen gebuͤhrenden 
Reſpekt erweiſen, und deren Ordre willig nachleben, auch 
mich jedesmai alfo aufführen will, wie einem getreuen ver⸗ 
eideten Diener eignet und gebuͤhret: So wahr mir Sort ı j 


helfe durch Jeſum Ehriftum, Amen, 


Unterricht, 


wie mit Anlegung der Eichelkaͤmpe und Pflanzung 
junger Eichen, Büchen und Kiehnen zu ver⸗ 
fahre, 


Sen ſuchet zu Eicheri- oder Büchenfämpen einen Ort 
$andes aus; ſo gut man denfelben finden Fann ; warn 
nun im Sommer Apparence zu einer guten Eichelmaft vor 
handen, und mar deren demnaͤchſt habhaft wird, fo muß 
Diefer Ort Landes wohl dreymal gut; und zwar fo tief, als 
man mit dem Pflug in die Erde zu fommen vermag, um⸗ 
Hepflüget, und Badurd) das Erdreich recht mürbe gemacht 
werden. 


* 2) Söbald die Eirhel recht reif, muß man felbige bey 
trocknen Tagen, und zwar die beſten davon, fo ganz volle 
fommen reif find, ſammlen, und niche in Säden auf eins 
ander liegen (affen, fondern felbige auf einem Boden gan 
dünne auseinander geftreuet wetden, allermaßen fie ſich 
fonft anſtecken, und nicht aufgehen; wann nun 


3) Die Zeit, ſolche zu ſaͤen ober zu ſtecken, herbeyge⸗ 
ommen, thut man fie zu mehrerer Sicherheit, daß Feine 
imnüße mit ausgeftreuet werden, in ein Gefäß mit Waſ⸗ 
fer, ruͤhret folche wohl um, und Diejenigen, welche ober 
ſchwimmen, taugen nicht, wößeh ju merfen, daß fogleich 
nach dieſer Wafferprobe die Säe- oder Pflanzung vor die 
Hand genommen wird, indem die Eichen keinesweges in 
dent Waſſer lange fiegen m. müffeh; gleichwie die 
odige 
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„obige drey Punkte von der Herbftfäung zu verftehen, alſo 
muß, wenn man die Säe- oder Pflanzung des Fruͤhjahrs 
vornehmen,unddie im Herbft gefammleten Eicjeln bis dahin 
conſerviren will, nachfolgendes dabey obferviret, und wohl 
in Acht genonimen werden, nämlic) man läffet | 


4) Die Eicheln im Herbft, warn fie recht reif‘ find, 
ſammlen, und ſchuͤttet fie auf einen Boden, weit und fo 
Dünne als immer möglich), aus einander, wobey fie zuerft 
wenigftens alle Wochen zwey bisdreymal umgefchüppt wer« 
den müffen, bis daß fie ziemlich ausgetrocknet find; fobald 
es aber im Herbſt etwas fälter, und wohl gar Fröfte be⸗ 
forget werden müffen, fie etwas mehr zufammen und auf 
einander auch noch alle Wochen zweymal umgefchüppt, bey 
‚recht hartem Froſt aber ganz auf einen Haufen zufammen 
‚gebracht, und mit Stroh: oder alten Decken etwas zuges 
deckt werden; maßen fie fonft auf denen Böden gar leicht 
erfrieren, wobey fie denn, wenn fie zu Winterzeit gleich 
auf einem Haufen übereinander liegen, dennoch alle vier» 
zehn Tage wenigftens einmal um und wieder auf einander 
geſchuͤppet werden müffen, gegen den Frühling aber, und 
wenn das Wetter gelinder wird, muß man nicht vergef« 
fen, felbige wieder aus einander zu bringen. Dafern 
man aber | u 


5) Keine Gelegenheit bat, die geſammlete Eicheln auf 
denen Böden, den Winter über zu behalten, fo kann man 
diefelben fogleich, wenn fie gelefen feyn, in gute ftarfe Saͤ⸗ 
cke thun, und in Seen oder Teiche, welche fo tief feyn, daß 
ſie im Winter nicht auf dem Grunde frieren fönnen, hin— 
ein legen, auch folche ven Winter über darinnen liegen, und 
hernach, wenn die Zeit im Frühjahr herbeykoͤmmt, fofort 
da fie aus dem Waſſer genommen werben, faen oder fte= 
cken laffen, wofern aber die Seen oder Teiche nicht fo tief 
feyn, fondern im Winter auf dem Grunde frieren fönnen, 

—J | (v 
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ſo gehet dieſes Mittel nicht an, denn die ee — 
wenn ſie mit einfrieret. 


6) Des Fruͤhjahrs muͤſſen die Gcheln. mit Auchang 
des Maͤrzes, oder Anfang des Aprils, nachdem es zeitig 
warm wird, im Herbſt aber, ſobald man ſie geſammlet 
hat, und mit dem Lande fertig iſt, geſaͤet oder geſtecket 
werden; esift aber Die Säe- oder die Steckung im Fruͤhling 
darum ficherer, weilen im Herbft die Mäufe, Krähen und 
dergleichen bie Eicheln aus der Erde ſuchen und aufzufrefe 
fen pflegen, welches im Frühjahr, da fie bald Fühmen, 
nicht fo leicht zu beforgen. Was 


7) Die Zubereitung des Sandes anbetrift, fo muß fols 
ches, wenn man die Ausfäe- oder Steckung im Frühjahr 
thun will, den vorhergehenden Herbft, fü tief als möglich 
umgepflüget, und alfo den Winter über fiegen gelaflen wer⸗ 
den, damit das Erdreich) oder die rufe fiocfen kann; fo- 
bald nun im Frühjahr die Zeit zur Säe- oder Stekung 
bequem ift, wird das Sand nochmals umgepflüget, und. fo 
viel Mannfchaft, als man dazu nöthig findet, mit Spa⸗ 
ten dabey angeſetzet, welche in der Fahre, fo der Pflug ges 
machet, immer hinter derfelben her, die Erde nod) eine 
Spate tiefer aus, und auf dasjenige Erdreich, welches der 
Pflug an ber Seite aufgeworfen, herauf legen müffen, das 
mir folchergeftalt das Erdreich recht tief locker werde, und 
die Eichen ihre zarte Wurzeln defto bequemer um ſich wer⸗ 
fen und dusbreiten fönnen. Wann. diefes gefchehen, fo 
fäet man die Eicheln über das obbefchriebener maßen zuge« 
richtete Sand, und läffer ſolche etwa drey queer Finger tief 
unterpflügen. Kann man Mift oder Düngung haben, fo 
ift folches defto beffer, und muß derſelbe, warın im Fruͤh⸗ | 
jahr, wie oben gedacht, das Erdreich, umgepflüget und mie 
Spaten ungegraben wird, zugleich indie Erde mit un ter⸗ 


gebracht werden, 
20 3 8) Wenn 


I82 Tecklenburgſche Holz⸗ Forft- 


8) Wenn man aber verht-aegurat mit der Steckung 
verfahren will, fo läffee man fo genannte Tretharfe (mit 
welchen man fanft große Bohnen pflanzet) dergeftalt ver» 
fertigen, daß die Zacken einen Daum dicke, und einen gus 
ten Finger lang gemachet werden, auch wenigftens eine 
Hand breit von einander zu ftehen kommen. Diefe Trete 
rken leget man auf den hierzu präparirten Acker, tritt 
(chen fp tief, als die Zacken hinein wollen in die Erde, 
und wirft hernach in jedwedes Loch eine Eichel, doch fo, 
daß das fpißige Ende wo die Räume herausfommt, oben 
zu ſtehen fomme, worauf man bie $öcher mit Erde wieder 
zutritt, auf ſolche Weife fommen die Eichen recht nad) 
der Reihe zu ftehen, welche Reihen aber wenigftens 14 
Fuß breit von einander bleiben müffen, und hat folches den 
Mugen, daß wenn man demnaͤchſt die Eicheln verdünnen, 
und einige Pflanzen herausnehmen will, man deſto beques 
mer, ohne denen übrigen Pflanzen Schaden zu thun, dazu 
fommen koͤnne. Mit Stedfung der Eicheln im Herbft 
wird es ebenfalls alfo gehalten. Im übrigen aber, und 
damit das Vieh dem jungen Auffchlag feinen Schaden 
hun Fönne, müflen die Eichelfämpe mit einem tüchkigen 
Zaun oder Graben wohl verwahrer werben ; fy bald num 


9) Die jungen Eichen etwas höher, als Mann hoc, 
erwachſen, fo müffen diejenigen , welche gerade ſeyn, von 
unten auf gleich den Obſtbaͤumen befchnitten, und von Ae⸗ 
ften gefäubert, die Werpflanzung derfelben aber nicht eher, 
als bis fie acht oder zehn Fuß hoch erwachfen ſeyn, vore 
genommen werben. Ben Verpflanzung berfelben ift 


10) Zu obferviren, daß die Gruben, worinn bie 
Pflanzen gefeget werden follen, wenn der Grund fandig, 
ober fonft ſchlecht ift, wenigftens ein halb Jahr vorher 
und zwar auf folgende Art verfertiget werden müflen: 
Man made fie vier bis fechs Fuß im Diameter , und. vier 
Fuß tief, wenn fich aber unter diefen vier Fuß * eine 

| s feine 
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Steinbank ober fefter Lehm unten im Grunde finden follte, ° 
fo müffen folche nod) tiefer ausgearbeitet werden, fobann 
nimmt man das, fehlechte Erdreich heraus, und laßt von 
andern Orten, wo es beffer ift, entweder gute ſchwarze 
Erde holen, pder wenn ſolche nicht zu haben, muß bie 
Grufe mit Hasen ausgehauen und verkehrt in das Loch ges 
legt werden, dergeflalt, daß das unterfte von der Grufe 
oben zu liegen koͤmmt. Diefes ſchwarze Erdreid) oder bie 
Gruſe, wird in das Loch etwas fefte eingetreten, und muß woe⸗ 
nigfteng zwey Fuß hoch über der Erde verhoͤhet werden, alfo, 
daß, wann die Grube vier Fuß tief ift, das darinn getre⸗ 
tene Erdreich wenigftens fechs Fuß hoch, und alfo noch - 
zwey Fuß über den oberften Grund fommen müfle, biete 
auf wenn die Zeit zur Verpflanzung herbey gekommen, ifo 
ſucht man 


11) Die eichene Pflanzen an denen Orten, wo fie 
fteben, folgendergeftalt aus: Man obfervirer nämlich wohl, 
daß man die Wurzeln durch den Spaten niche allzunahe 
abfcneide, fondern ſich wenigſtens allezeit zwey Zuß breie , 
von dem Stamm abhalte, hierzu muß eine gute ſcharfe 
Spaten genommen werden, um bie Wurzeln damit abzu⸗ 
ftoßen, midrigenfalls folche fonft leicht zu nichte geftoßen 
merden fönnen. Sind nun die Wurzeln rund um abge» 
ſtoßen, ‚fo hebt man die Pflanze, wo es möglic) ift, nebft 
dem an den Wurzeln hangenden Erdreich fachte heraus, 
befchneider die Sädirten Wurzeln gleich denen Obftbäumen 
mit einem ſcharfen Meffer von unten herauf, daß ber 
Schrift auf dem Erdreich zu ftehen koͤmmt, und jemehr 
Wurzeln daran bleiben, defto beffer ift es. Iſt nun der 
Stamm, fo verfeget werben foll, ziemlich ftarf und Hoch, 
fo [müffen die Wurzeln noch weiter als zwey Fuß vom 
Stammausgeftochen werben. . 


Oo 5. 12) Der 
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12) Der Stamm an ſich felbft oberhalb der Erde 
muß fauber von allen Aeſten abgepugt, feinesiveges aber 
der'Gipfel abgezapft werden. Hierauf wird 
13) Die Pflanze in das $. 1 1. befhriebene Erdreich 
folgendergeftalt eingefeßet: Man machee nämlich) ein Loch 
mitten in dem zwey Fuß hoch über der Erde ftehenden His 
gel; wenn man nun fo tief gegraben, daß das Loch wenig« 
ſtens eine queer Hand tief, unter das um diefen Hügel here 
\ umliegende Terrain koͤmmt, fo feßt man die Pflanze das 
herein, ſchuͤppt das ausgeworfene Erdreich um felbige wie» 
der herum, "und tritt es feit zu, damit der Baum deſto fes 
fter ftehen, und von dem Winde nicht umgemorfen wer- 
ben fönne.. Sollte das Erdreich dem Baum die Heftige 
keit zu geben nicht zureichend feyn, kann man nod) andere 
dabey liegende Erde oder Gruſe Dazu nehmen, und muͤſſen 
fodann die gefegten jungen Eichen vor dem Vieh gut ver« 
“ wahret werden. Daferne aber 

- 14) Der Grund, in welchen man die Eichefn pflan⸗ 
zen will, gut und das Erdreich entweder fett oder lehmicht, 
(wenn nur der Lehm nicht roth iſt, als welcher hierzu nicht 
tauget) ſo macht man die Grube zwar ebenfalls ein halb 
Jahr vorher, ehe die Verpflanzung geſchehen ſoll, das Erd⸗ 
reich aber, ſo aus dieſer Grube genommen wird, bleibet 
neben der Grube liegen, damit ſolches vom Regen und 
‘der Luft mürbe gemacht werde, und zwey bis drey Tage 
vorher, ehe die Pflanze hereingefege werden foll, wird fols 
ches wieder in die Grube geworfen, etwas feſte eingetres 
ten, und im übrigen mit der Pflanzung , wie im vorge 

henden $. gemeldet, verfahren; endlich ift 

15) Die Herbftpflanzung derjenigen, fo im Fruͤhjahr 
geſchiehet, billig vorzuziehen, weil zum öftern trockne Fruͤh⸗ 
‘jahre einfallen , bey welchen die Pflanze vergehet; wenn 
es aber im Frühjahr vorgenommen werden foll, muß 
folcyes ganz zeitig, und fobald als es auffchlägt, ges 


ſchehen. 
16) Bas 
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16) Was nun von Saͤe⸗ Steck⸗ und Pflanzung der 
Eicheln bisher erwaͤhnet worden, folches alles ift auch bey 
den Buchen in Acht zu nehmen. 


» 

17) Bey Säung des Fichtenſaamens hingegen ift nur 
zu beobachten, daß die Kiehnäpfel im Frühjahr zeitig ge⸗ 
ſammlet, und in einen Kaſten mit Fenſtern an die Sonne, 
bis fie fid) aufthun, gefeßet, alsdenn der Saame aus de» - 
nen Aepfeln geflopfet, und fofort in dasjenige Sand, wel⸗ 
ches dazu gewidmet ift und umgepflüget feyn muß, aus. 
gefäet, daffelbe aber hernach mit einem Strauch zugefchlich« - 
tet, und alfo wieder gleich gemacht, der Ort auch vor dem 
Vieh durch einen Zaun oder Graben, bis es feinen Schar 
ben mehr daran thun kann, verwahret werden müßte, 


Oo ol 
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Holztaxe 
in denen Sraffchaften Tecklenburg und Lingen. 
Eichenholz 


lenſtaͤnder und Mehlbalken gebraucher, 

nachdem —* dick und lang iſt, 16, 
18 bis 20 

Eine Eiche zum Sageblock, 224 Fuß 
lang, ı4 Fuß dick, 6, g bis m 10 

Cm Eiche zum Stielhefz bey ben Müh- 

len a 20 Fuß lang und ı Fuß did, 

| 5 big 


, 6: | 
Eine cichene Schwelle nach der —* 


Eine Eiche, ſo man zum Kahn, Muͤh⸗ Thir. Gr. \ 


a 20 Fuß lang, 3Zußdid, 3bis] 5 
Eine geringe eichene Schwelle von 14 
= 16 Fuß fang, : 2 Zuß aller nn 

5 bie 3 


Ein ei zu Regel — ho 
Ein * zu Befroäßten nei 


Eine bgefandene Eiche, f Be 
gut, 6 big| ıo 


Nach Proportion und mehr 
Eichene Planfen, 
— — Brenn 
— — Stapp⸗ 
— Pipen- 
— — Oxthoftholz 
— — Tonnenftäbe 
Fichtene Dielen, 
von, in dortig. Deeaingen nicht verkauft. | 
Fichten 


Jagd⸗ und —E | 

Fichten oder Kiehnen, Eſchen, Linden, Thlr. | Gr. 
Ruͤſtern, Eſpen, Haſeln und Werften 

befindlich. | 

| 


| Rothbuͤchen. 

Eine ſechsſpaltige Bühe ⸗7 bis 

Eine vierſpaltige 5 bis 

Eine dreyſpaltig = = 3 bis 

Eine zweyſpalttge ..  . bis 

Ein büchner Nabenbaum : ı bis 

Eine Büche, fo nicht mehr: * Maſ die⸗ 
net, wird nach Pflichtmaͤßiger Tare 
verkauft. 

Wird nach: der Fuderzahle auf dem 
Stamm plus offerenti verfaufet, 
zu 345 bis 


Hainbuͤchen. 

Die wenigen geringen Hainbuͤchen 
werden, da ſelbige klein, und 3 bis 6 
Stuͤcke ein Fuder ausmachen: plus offe- 
rent; verfauft. . 


Birken⸗ und Elfendolz. 
Das wenige Birfen- und Elſenholz 
wird plus offerenti auf dem Stamm ver: 
Fauft, und ein Fuder z - ı1bis 


. Kichene Bretter. 
- Die alten abgängigen Eichen werden 
plus pflerenti auf dem Stamm verfauft,| . 
und von dem Käufer in Planfen ader an- 
dern Mugholz, nachdem beym Fallen die 
Eiche alsdenn ausfällt, genußet, 


DD ww > 9% 


Bandholz ift in biefen Grafichaften nicht 
E 
| 
| 


—— 00T 


Wild⸗ 
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Wildpretstaxe, 
szclußve des Schießgeldes. 


Und werben Er. Ks 
nigl. Mai. berechnet 
Thlr. Gr. Pf. 
Vor einen Hirſch von 8 bis 10 — | 
Vor einen Spießer W— 
Vor ein Schmalthie + = 
Vor ein wild Kalb J 
Vor einen Rehbock | 
Bor ein wild Schwein . P 
Vor eine Bache oder Keuler = 
or ein überjähriges Froͤſchling ⸗ 
Bor ein Sommefröfhling * 
= einen Haafen 5 . 
Vor ein Feld» oder Rebhuhn = 
Bor einen Brffhn # = 
Bor eine Waldfchnepfe » 
Bor eine Waflerfhnepfe - = 
Vor eine wilde Ente ⸗ J 
Vor eine Krikente 
Bor einen Krametsvogel⸗⸗ 
Boreineiche. 0008 - 
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